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Interview mit Peter Ustinov 

Peter Ustinov ist einer der ^6en Schauspieler der Welt, aber 
audi Schriftsteller und Regisseur. In einem WELT-Interview 
erzählt er von seiner letzten Reise als Unicef-Botschafter nach 
China, von der russischen Seele, mit der er verwandt ist, von 
seinen komischen Erlebnissen in der Mailänder Scala und in 
der Staatsoper Hamburg. Ustinov berichtet von einem myste- 
riösen Land, in das er sich zurückzieht, und sagt, was er täte, 
wenn er König wäre. Seite 6 

Morgen in der WELT 
Prognosen für 1987 

Was erwarten Handel und Handwerk vom kommenden Jahr? 
In einer umfangreichen Jahresschlußausgabe läßt die WELT 
die vergangenen zwölf Monate Revue passieren und veröftent- 
licht gleichzeitig Prognosen zahlreicher Persönlichkeiten aus 
Industrie und Wirtschaft. Ob Banken- oder Handwerkspräsi- 
dent - zahlreiche Branchen erwarten 1987 noch mehr Innova- 
tionen und weiteren Auftrieb. Außerdem werden zehn Per- 
sönlichkeiten als „Profile der Courage** vorgesteilt. 


POLITIK 


Enenmms: In der SenvjetuniDn 
ist der 51jährige Kondiat Terech 
zum neuen Handelsminister er- 
nannt - worden. Er .lost den 
66jährigen Grigbri Waschtschen- 
ko, der pensiomert wurde, ab. T&- 
rech war seit 1984 stellvertreten- 
der Regierungschef von Weißruß- 
land. Er ist för dpn RiTtnpnhanHpl 
zuständig. 


Strdk: In Frankreich ist noch 
kein Ende des seit z^ Tagen 
andauernden Eisenbahnerstreiks 
abzusehen. Das öffentlich Ver- 
kehrswesen wird heute durch ei- 
nen neuen Teilstreik beim Perso- 
nal der Bfetro und der Busfahrer 
in Paris zusätzlich gelähmt Inzwi- 
schen streiken auch die Seeoffi- 
ziere. (S. 3 und 8) 


WIRTSCHAFT 


Werften: Die deutsche Werftindu- 
strie hat die EG-Beschhisse be- 
grüßt, die Behülfen ffii den Bau 
von neuen Schifiien auf einen 
Höchstsatz von 28 Prozent der er- 
zielbaren Maiktpreise zu begren- 
zen. Dennoch sind die Erwartun- 
gen im deutschen Schifibau pessi- 
mistisch. Auch 1987 ist kein Ende 
der Krise abzusehen. (S. 9) 


Preiserhöhang: Der VW-Konzem 
erhöht von beute an die Preise für 
seine P^sonemwagax Die Autos 
werden im Inland um durch- 
schnittlich 1,9 Prozent teurer. 
Auskommen von den Erhöhun- 
gen sind die Aufpreise iür alle Ka- 
talysator-Versionen nach dem 
t , ind europäi- 
schen Standard. 


KULTUR 


Poet: Gerhard Meier, ein Außen- 
seiter und doch einer der heraus- 
ragenden Poetmi der Schweiz, hat 
jet 2 t.nach „Toteninsel“ und „Bo- 
rodino“ do) letzten Band der Ro- 
znantrilogie „Baur und Bind- 
schadler“ vo^legk „Die Ballade 
vom Schneien“. Die Botschaften 
des Petrarca-Aeisträgiers wirken 
mahnend (S. 15) 


,Jtotc Nasen“: Witz und Satire 
lrPTiT>7Pii*hnRti»n das mit Viel Phan- 
tasie in Wien inszenierte Stück 
„Die roten Nasen“ von Peter Bar- 
nes. Das ins 14. Jahrhundert in 
das von der Pest heimgesuchte 
Frankreich führende Werk endet 
mit einem kzassen Schluß, der am 
endgültigen Sieg des Guten Zwei- 
fel laßt (S. 15) 


SPORT 


SU Alpin: Der Österreicher Leo- 
nard Stock gewara den Weltcup- 
Paraßd^lalom in Berlin. Auf 
dem Teufielsb^ besieg der Ab- 
fahits-Sperialist den jugoslawi- 
schen Slalom-Spezialisten Bogan 
Krizaj in zwei FinalläuimL Als be- 
ster Fahrer des Datschen Ski- 
Verbandes (IföV) belegte Midiael 
Eder Rang drei Markus Wasmeier 
schied im ersten Lauf aus. <S. 12) 


Tennis: Seit 1907 hat Australien 
den Davi^kal zum 26. Mal g^ 
wonittn. Im Finale besiegte die 
Australier den Pokahre^diger 
Schweden in Melbourne mit 3:2. 

den entscheidenden Punkt 
zum 3:1 sorgte am letzten Tag der 
21 Jahre alte Pat Cash (hirch einen 
2:6, 4:6, 6:3, 6:4. 6:3-Erfolg über 
den Weltranglisten-Elften ifikael 
Famfors. (S. 12) 


AUS ALLER WELT 



„Schwebezage“: In zehn Jahren 
soll der erste „Europäische Hoch- 
^chwindigkeitszu^ (Foto) mit 
300 Stundrakilometem zwischen 
Biüopas Metropolen hin- und her- 
flitzen. Die Bahn hofft, dem Flug- 
zeug wieder ernsthaft Konkurrenz 
macbei zu können. (S. 16) 

Diät-Futter; Nicht nur Zweibei- 
ner, sondern auch Vierbeiner ha- 
ben Probleme mit der Linie. In 
England bietet ein Hera teller von 
Hundenahrung jetzt die Lösung 
an: garantiert kdorienarmes Fut- 
ter. (S. 16) 


Leserbriefe und Personalien 

Fernsehen 

Pankraz 

Wetter: Milder 
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Sacharow ruft in Moskau nach 
der „offenen Gesellschaft“ 

Genscher sieht Kreml auf :^neuen Wegen“ / Rühe spricht von Signal an Honecker 


DW. Bonn 

Die Sowjetunion ist offenbar be- 
müht die Rückkehr des Regimekri- 
tikers Sacharow aus der Verbannung 
nach Moskau politisch zu nutzen und 
ihren Ruf im Ausland zu verbessern. 
Mit Blick auf dieses Ziel erlaubte der 
Kreml Sacharow. aus einem Mos- 
kauer Studio amerikanischen Fern- 
sehgeseUschaften Interviews zu ge- 
beit in denen er das Regime schmf 
attackierte. 

Bei (jespiächen mit amerikani- 
schen Journalisten nahm Sacharow 
die Afghanistan-Politik, die Abrü- 
stungspolitik und die sowjetische In- 
nenpolitik ins I^er. Im US-Femse- 
hen sagte en ‘«Was wir brauchen, ist 
ein rascher Rückzug der sowjetischen 
Armee" aus Afghanistan. Sein Haupt- 
anliegen sei es. den politischen Ge- 
fangenen zu ihren Menschenrechten 
zu verhelfen. „Mir geht es aber auch 
um mehr Bewegungsfreiheit ein- 
schließlich des Rechts auf Reisen ins 
Ausland und auf Auswanderung aus 
dem Land. Mit anderen Worten: Ich 
möchte alles, was mit einer offenen 
Gesellschaft zusammenhängt“ 

Sacharow ließ erkennen, daß er 


sich nicht in die Kritik Moskaus an 
den USA wegen der SDI-Pläne Präsi- 
dent Reagans einspaimen lassen wol- 
le. Während Moskau bisher Washing- 
ton ein Streben nach Weltinacht un- 
tersteDte und deshalb ablehnt, 
argumentierte Sacharow technisch: 
Ein Fbind werde immer Mittel ftnten, 
eine Raketen-.^bwehr zu überwin- 
den. Darum sei die sowjetische Posi- 
tion bei dem Gipfel in Reykjavik 
nicht akzeptabel geweseiL Dort hatte 
der Kreml Abrüstungsvorschläge von 
einem amerikanisdien Entgegen- 
kommen bei SDI abhängig gemacht 

Sacharow führte die Aufhebung 
smer Verbannung auf den interna- 
tionalen Druck und auf das Bemühen 
Moskaus um eine intensix’ere techno- 
logische Zusammenai^it mit an^ 
ren Ländern zurück. Er wies darauf 
hin, daß wissenschaftliche Organisa- 
tionen in der ganzen Welt eine Koope- 
ration mit der UdSSR stets von seiner 
Freilassung abhängig gemacht hät- 
ten. 

Sacharow vermied direkte AngrüTe 
auf Gorbatschow. Der Kreml^hef 
stecke bei seinen Bemühungen um 


eine Liberalisierung in einer schwie- 
rigen Situation. 

Der in Moskau lebende Bürger- 
rechtler Medwedew sieht in dem En- 
de der Verbannung Sacharows ein 
Anzeichen für eine „ideologische 
Wende“, ln die Innenpolitik sei Be- 
wegung gekommen. 

Dagegen spricht das Vorgehen der 
Partei in Kasachstan. Dort beschloß 
das Zentralkomitee Maßnahmen zur 
„unverzüglichen Ausrottung negati- 
ver Erscheinungen“. Unruhen soll of- 
fenbar nicht mit Offenheit zum Dia- 
log, sondern mit Disziplin und Härte 
begegnet werden. 

Unterdessen bescheinigte Bundes- 
außenminister (Genscher Moskau, es 
versuche, „neue Wege“ zu gehen. Die- 
se Entwicklung müsse die Bundes- 
republik „nutzen für Frieden und Zu- 
sammena^it in Europa“. 

Der stellvertretende Vorsitzende 
der Unionsfraktion, Rühe, wertete die 
Aufhebung der Verbannung als ein 
„deutliches Zeichen an die Adresse 
der DDR“, ln den „Westfalischen 
Nachrichten“ appellimle Rühe an 
Erich Honecker, die Freilassung po- 
litscher Häftlinge zu verfügen. 


NH- Ausschuß rügt Kabinette seit 1970 

Bericht stellt fest: Zwischen '70 und '86 wurden Kontronmöglichkeiten nicht ausgesebopft 
D. G. Bonn 


Bei konsequenter Wahrnehmung 
der Rechtsaufsicht von Länder- und 
Bundesbehörden und einer wirksa- 
men Kontrolle durch die zuständigen 
Gremien des DGB hätten die Fehl- 
entwicklungen beim gewerkschafts- 
ei^nen Wohnungsbaukonzem Neue 
Heimat verhindert werden können. 
Zu diesem Ergebnis kommt der jetzt 
erstellte. 500 Sieiten umfassende, Be- 
richt des parlamentarischen Untersu- 
chungsausschusses. 

Der Ausschuß wird seinen Bericht 
Anfang Januar abschließend beraten 
und dann Bundestagspräsident Jen- 
ninger übergeben. In Ausschußkrei- 
sen wird damit gerechnet, daß die 
Oppositions&aktioaen der SPD und 
der Grünen zu den Schlußfolgerun- 
gen und Empfehlungen Minderhei- 
tenvoten abgeben. 

Der Bericht kommt zu dem Schluß, 
daß die (Geschäftsführung der Neuen 
Heimat bis zur Aufdeckung des Skan- 
dals Anfang 1982, aber auch in den 
folgenden Jahren, immer wieder ge- 
gen die Bestimmungen des Woh- 


nungsgemeinnützigkeitsgesetzes 
(WGG) verstoßen hat ln diesem Zu- 
sammenhang werden besonders der 
frühere NH-GeschäftsfÜhier Albert 
Vietor, der ehemalige DGB-Vorsit- 
zende Heinz Oskar Vetter und der 
bisherige Voistands\'orsitmnde der 
gewer^haftseigenen Finanzholding 
BGAG, Alfons Lappas, genannt 

Den Aufsichtsbehörden wird im 
Untersuchungsbericht vorgehalten, 
sie hätten im Ibll der Neuen Heimat 
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zwar seit langem die Mängel des Woh- 
nungsgemelnnützigkeitsgesrizes .er- 
kannt aber aus diesen Erkenntnissen 
keine Konsequenzen gezogen. Den 
zuständigen Hamburger KontroUbe- 
höTden wird bescheinigt sie hätten 
eine rechtswidrige Auslegung des 
WGG praktiziert, und dies hätten 
Bundesinstanzen zur Zeit der sozialli- 
beralen Koalition wie auch unter der 
seit 1982 amtierenden Koalition von 
CDU/CSU und FDP geduldet ohne 


einzuschreiten. Wörtlich heißt es da- 
zu: „Der Ausschuß ist der Auffas- 
sung. daß die Bundesregierung in 
den Jahren von 1970 bis 1986 ihrer 
Pflicht zur Rechtsauisicht nicht in 
ausreichendem Maße nachgekom- 
men ist Sie hat es unterlassen, die im 
Mängelfeststellungsverfahien mögli- 
chen Maßnahmen vollständig auszu- 
schöpfen, obwohl hierzu Anlaß be- 
stand.“ So sei nicht von dem im Arti- 
kel 84 des Grundgesetzes v'orgesehe- 
nen Mittel des Staatskommissars des 
Bundes zur Kontrolle über Länderbe- 
hörden Gebrauch gemacht worden. 

Trotz der zahlreichen festgestellten 
Mängel und Gesetzesübertretungen 
spricht sich der Bericht gegen die 
Aufhebung des Wohnungsgemein- 
nütrigkeitsgesetzes aus. Auch sollte 
die (Jemeinnützigkeit nicht generell 
entfallen. Zum uinfangreichen Kata- 
log von Empfehlungen gehört das 
Verbot einer von der NH praktizier- 
ten KonzembUdung zwischen ge- 
meirmützi^n (steuerbefieiten) und 
nichtgemeinnützigen Unternehmen. 


„Börse bleibt im neuen Jahr attraktiv“ 

Banken verweisen anf Wirtschaftswachstum and geringe Preisste^rungsrate 


fuJDW. Bonn/Washington 

Die kopiunkturellen Rahmenbe- 
dingungen für die deutschen Aktien- 
boiien sind nach wie vor gut Diese 
AufEassung wird von nahezu allen 
deutschen Banken beim Ausblick auf 
das kommende Jahr vertretezL Ein 
Wirtschaftswachstum von bis zu 2,5 
Prozent und eine ^ringe Preissteige- 
rungsrate von höchstens zwei F^o- 
zent seien der geeignete Nährboden 
für ein weiterhin gunsti^s Börsenkli- 
ma, hieß es. Positiv wird zudem ^ 
weitet, daß die Zahl der Neuemissio- 
nen und Kapitalerhöhungen niedri- 
ger ausfallen werde als in diesem 
Jahr. 

Hinzu komme, so die Banken, daß 
die Untemehmensgewinne, die be- 
reits 1^ und im zu Ende gehenden 
Ja^ deutliche Steigerungsraten auf- 
wiesen, 1987 etwa um Prozent 
wadisen dürften -eine Stabilisierung 
der internationalen Währungsrelatio- 
nen (vor allem des US-Dollar) voraus- 
gesetzt 

Nach überwiegender Auflassung 
der ^rsianer bestehen insbesondere 

Bräutigam bleibt 
vorerst im Amt 

DW. Bonn 

Die Bundesregierung hat Berichte 
über eine angeblich bevorstehende 
Ablösung des Ständigen Vertreters 
der Bundesreimblik in Ostberlin, 
Hans Otto Eräutigain, dementiert 
Der Staatssekretär im innerdeut- 
schen Ministerium, Ottfried Hennig, 
sagte auf Anfrage, die Meldung ent- 
hphr p „derzeit jeder Grundlage“. 
Ähnlich äußerte sich Regierungs- 
sprecher Friedbelm Ost gegenüber 
Nachrichten^nturen. Ein Sprecher 
des Auswärtigen Amtes nannte den 
Bericht „ftei erfimden“. Der „Spie- 
gel“ hatte in seiner neuesten Ausgabe 
gemeldet Bräutigam habe sich nach 
viereinhalbjähriger Amtszeit im Aus- 
wärtigen Amt in Bonn „zurückgemel- 
det“, um so seiner Abberufung nach 
der Bundestagswahl zuvorzukom- 
men. Der 55jährige Staatssekretär, 
der von Bundeskanzler Helmut 
S(dimidt (SPD) nach Ost-Berlin ent- 
ssuödt worden war, ist seit Mai 1982 
auf seinem Posten. 


bei Qualitätstiteln der (Chemie, des 
Automobilsektors und des Elektro- 
nikbereichs aussichtsreiche Perspek- 
tiven. Allerdings seien bei stark fa- 
vorisierten Titeln Gewümmitnahmen 
nicht auszuschließen . ' 


Für den deutschen Rentenmarkt 
wird generell eine Fortdauer des Aus- 
landsinteresses prognostiziert: Auf- 
grund des guten Un^eldes dürfte die 
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Kein Gelcirausih 


Blark als intematioDale Änlagewäh- 
rung an (Gewicht gewinn^ 

(mg der Si- 
ndesbank- 
:henswert 
cdiselbädem 
besondere 
bhselkurse. 

am Sonn- 
Weitere Ab- 
itur die kon- 
ernsthaft 
auch zu 


ln die positive Bewert 
tuation stimmte auch 
Präsident Pöhl ein. Wün$c. 
sei, so Pöhl, nach den We> 
der vergangenen Jahre i 
eine Stabilisierung der W^ 
Wie er ge^nüber der „ 
tag“ erklärte, könnte eine 
Wertung des Dollar nicht 
junkturalle Entwicklun.^ 
beeinträchtigen, sondern 


Bä: 


m 
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Weltweiter Protest 
gegen Sowjeftinion 


DW. Bonn/London 

Die Soujetunion ist zom siebten 
Jahrestag der Invasion Afghanistans 
weltweit zum Rückzug ihrer Truppen 
aus dem besetzten Land auijgefordert 
worden. Der britische Außenminister 
Sir Geoffrey Howe warf dem Kreml 
vor, entgegen allen Ankündigungen 
den Unterdrückungskrieg weiter zu 
verschärfen. Das Außenministerium 
in Paris richtete an Moskau die For- 
derung, endlich auf die szinlose Su- 
che nach einer militärischen Losung 
zu verachten. 

In der Bundesrepublik Deutsch- 
land und anderen Ländern war es am 
Jahrestag des Einmarsches (27.12.) zu 
Protesten afghanischer Flüchtlinge 
gegen die Sot^jetunion gekommen. 
In Islamabad und Sidney -vurden so- 
wjetische Fa^en und Bild!r von Par- 
teichef Gorbatschow verbrannt. Bei 
Demonstrationen in Neu Delhi wur- 
den mehr als 9G0 Exil-Afgh^n vo^ 
übergehend festgenommerJ 
Seite 8: Leere Worte 


Spannungen im Europäischen Wäh- 
mngssystem führen. 

Insofern richtet sich das besondere 
Interesse der Finanzmärkte auf die 
Dollaibewegungen im neuen Jahr. 
Eine Mehrheit von amerikanischen 
Wirtschaftsexperten äußert die An- 
sicht, daß der Kurs der US-Währung, 
der seit der Konferenz im New Yor- 
ker Plaza-Hotel im September ver- 
gangenen Jahres gegenüber dem 
japanischen Yen um 33 Prozent und 
gegenüber der Mark um rund 30 Pro- 
zent gefallen ist, im nächsten Jahr 
wahrscheinlich noch wdter sinken 
werde. Vor allem die Mark gilt für (Ue 
ersten Monate 1987 als besonders auf- 
wertungsverdächtig. 

Hinsichtlich der Goldpreisentwick- 
lung sind die Erwartungen für das 
kommende Jahr eher gedämpft. Sin- 
kende Inflationsraten, verbundmi mit 
einem global gebremsten Wirtschafts- 
wachstum und hohen Realzinsen, 
seien nicht der Boden, auf H&m sich 
der Goldmarkt voU ent^ten könne, 
meint die Londoner Consolidated 
(}old Fields. 

DGB mahnt Rappe 
und Steinkühler 

DW.Bonn 

Der DGB betrachtet die Diskus- 
sion innerhalb der (Gewerkschaften 
über eine Flexibilisierung der Ar- 
beitszeit offenbar mit Sorge. Der stell- 
vertretende DGB-Vorsitzende Muhr 
ermahnte jetzt IG Metall und IG Che- 
mie, ihre öffentlich ausgetiagenen 
Differenzen zu überdenken. Im 
Rundfunk sa^ Muhr gestern, diese 
Kraftprobe sei „nicht schön“ und ha- 
be die Solidarität unter Gewerkschaf- 
tern nicht gefördert. Wahrend IG-Me- 
tall-Chef Steinkühler am freien Sams- 
tag festhält, schließt der IG-Chemie- 
Vorsitzende Rappe regelmäßige 
Samstagsarbeit nicht aus. 

Zu den bev'orstehenden Tarifter- 
handlungen sagte Steinkühler im 
„Express“, wenn „die Arbeitgeber 
glauben, sie brauchten sich bei der 
Arbeitsaeitv'erkürzung nicht zu bewe- 
gen und könnten uns am Ende sogar 
noch Samstagsarbeit aufhals^ d^ 
wird der Streik unvermeidlich“. 


DER KOMMENT.AR i 

Der Zaren-Test I 

PETER GILLIES ! 


i \^ie ansteckend ist der Bazil- 
V V lus der Freiheit? Durch die 
I Freilassung des Friedensnobel- 
I Preisträgers Andrei Sacharow aus 
E der Verbannung hat sich Michail 
Gorbatschow der Welt so ge- 
schickt wie überraschend als Frie- 
densfuTst empfohlen. Allerorten 
keimt, wie beabsichtigt, die Hoff- 
nung auf einen Kommunismus 
mit menschlichem Gesicht. 

Sacharow gibt eine machtpoli- 
tische Deutung für den Gnaden- 
akL Er macht die internationale 
Kampagne für seine FreUassung 
und eine gewisse innenpolitische 
Lockerung in der Sowjetunion al.s 
Ursachen aus, betont jedoch das 
dritte Motiv als das entscheiden- 
de: Die UdSSR sah sich in ihrer 
wissenschaftlichen und techni- 
schen Zusammenarbeit in und 
mit der ganzen Welt stets von der 
Kritik der Wissenschaftler umzin- 
gelt. Ständig bedrängten die Or- 
pnisationen und ihre führenden 
Köpfe den Kreml mit der Forde- 
rung „Freiheit für Sacharow“. 

^ Gorbatschow hat offenbar er- 
$ kannt, daß sich der Wettlauf der 
I Systeme auf dem Feld der Tech- 
! nologie entscheiden wird. Durch 

f 


den Sacharow-.4kt glaubt er wie- 
der Zugang zur internationalen l 

Wissenschafi zu gewinnen, zu den i 

Hirnen, die die Welt von morgen \ 

vorausdenken. | 

Dafür riskiert Gorbatschow ei- i 

ne gewisse Machtprobe mit den ^ 

Apparatschiki. Er suggeriert Be- ; 

wegung nach innen im Sinne sei- - 
ner „Glasnost“ iTransparenzi u:id 
Modernität nach außen. Beide * 

Eindrücke benötig er dringend. ^ 

denn seine Bilan.^ isi olles andere ^ 

als glänzend. Dissidenten bleiben 
ein Pfahl im Fleisch, die Maehtlu- ] 
ber von Hammer und Sichel glau- ! 
ben jedoch an die Beherrschbar- | 
keit der Unbotmäßigen. 

B evor der Westen unkritisch- 
voreilig die Türme des Krem! j. 
schon als F^reiheitssymbol deutet, \ 
soUte er den Blick auf .\fghani- ; 
stan richten. Dort findet die Na- 
gelprobe statt. Dort hat der sowje- 
tische Überfall bisher 1,2 Millio- 1 
nen Tote und 1.5 Millionen Ver- 
letzte gefordert und sechs Millio- | 
nen Menschen vertrieben. So * 
mischt sich die Freude über Sa- j 
charow überall dort, wo das Impe- ‘ 
rium zuschlägt, in eine mUlionen- - 
fache Totenklage. i 


Weizsäcker: Bei Terroristen 
wachsen Zweifel an Gewalt 

Biiodespräsident mißt „persönlichem Einfiuß** großes Gewicht bei 


DW. Bonn 

Bundespräsident Richard von 
Weizsäcker hat die Ansicht vertreten, 
daß In Kreisen der Terroristen und 
ihrer wenigen Anhänger die Erkennt- 
nis von der Verwerflichkeit der Ge- 
walt und ihrer Schädlichkeit für die 
eigenen Ziele zunehme. 

In einem Gespräch mit der Deub 
sehen Presse-Agentur mdnte der 
Bundespräsidem, daß man die Ter- 
rorakte der jüngsten Vergange^eit 
und die gewaltsamen Ausscl^itun- 
gen ernst nehmen müsse, tr wandte 
sich jedoch zugleich gegen die An- 
sicht. daß die Neigung zur Gewaltan- 
wendung in der Bundesrepublik zu- 
nehme. Zu einer Umkehr könnten 
Terroristen nach Darstellung Weiz- 
säckers weder durch politische Pro- 
gramme noch durch öffentliche 
Appelle, sondern alle nfalls durch 
„persönlichen Einfluß“ bewohn 
werderL Damit erteilte er zu^eich in- 
direkt Versuchen eine Absage, mit 
Hilfe von Gesetzen wie der Kronzeu- 
geniegelung Terroristen dazu zu brin- 
gen, der Gewalt abzuschwonen. 

Anders als bei den Unmhen Ende 
der sechziger Jahre sei beim Terroris- 
mus weder eine generelle Wurzel 

Mit Optimismus 
ins neue Jahr 

gba.Bonn 

Die Bürger in der Bundesrepublik 
Deutschland sind zum Jahresende 
1986 in ihrer M^h raahl mit der wirt- 
schaftlichen EntwicMung zufiiieden. 
Wie das Meinungsforschungsinstitut 
Infratest im Dezember ermittelte, be- 
zeichnen 74 Prozent der Befragten die 
aUgemeine wirtschafüche Lage als 
gut bis sehr gut. Die eigene wirt- 
schaftliche Situation nennen nach 
der Umfrage sogar 79 Prozent gut bis 
sehr gut. 21,4 Prozent and überzeugt 
daß es ihnen Ende 1987 noch besser 
gehen wird als Ende 1986. 


noch ein einfacher politischer Ursa- 
chenzusammenhang erkennbar. Die 
technische Perfektion terroristischer 
Aktionen dürfe nicht zu dem falschen 
Schluß führen, daß es eine „roneh- 
mende Anzahl von verstehbaren 
Gründen“ für dieses Vorgehen gebe. 

ln den Beziehungen zwischen den 
beiden deutschen Staaten sind nach 
den Worten des Bundesprasidenten 
„konstruktive Entwicklungen“ zu be- 
obachten. Die Reisemöglichkeiten 
entsprächen zwar noch nicht den 
Vereinbarungen der Schlußakte wn 
Helsinki, doch „sollten wir auch hier 
zahlreiche konkrete Fortschritte se- 
hen und anerkennen“. Weizsäcker 
rechnet damit, daß SED-Chef Erich 
Honecker der Einladung in die Bun- 
desrepublik folgen werde: „Ich 
möchte ihn gern hier treffen. “ Ob und 
wann es dann zu einem Besuch des 
Bundespräsidenten in der „DDR“ 
komme, werde sich zeigen. 

Zu den verfassungsmäßigen Gren- 
zen seines Amtes sagte Weizsäcker, es 
bestehe keine Veranlassung, über sei- 
ne mangelnde Aintezuständigkeit zu 
klagen oder eine Änderung zu wün- 
schen. 

Sieben Tote nach 
Explosion im Hotel 

DW. Gannisch-Partenkirclien 

Bei einer Explosion im Gamüseber 
Sporthotel 3ießersee“ sind sieben 
Menschen ums Leben gekommen. 
Das Unglück ereignete sich um 15.55 
Uhr. Eine gewaltige Explosion ver- 
nichtete das Fitneßcenter mit Hallen- 
bad. Ein Augenzeuge: „Kurz darauf 
wuchs ein riesiger graubrauner 
Rauchpilz hoch“. Nach Ermitilungen 
ist das Unglück auf eine defekte Flüs- 
siggasleitung zuiückzuffjhren. Ein 
Anschlag sei mit großer Sicherheit 
auszuschließen. 

Seite 3: Wie eine Sprengung 


Peking warnt davor, westliche 
Demokratien zu ideahsieren 

Chinas KP mahnt Behörden zu besonderer Wachsamkeit 


DW. Peking 

Die Proteste in China haben sich 
von Peking und Schanghai nach 
Nanking x'erlageit. Mehr als 3000 
Menschen xrarsammelteD sich hier am 
Wochenende zu einem Streitgespräch 
über die Notwendigkeit von Demcv 
kratisierung und wirtschaftlichen Re- 
formen. An derartigen Debatten sol- 
len zuvor bereits mehr als 10 000 Ein- 
wohner der Stadt teilgenomm^ ha- 
ben. 

Das Zentralkomitee der Kommuni- 
stischen Partei Chinas hat inzwischen 
allen Lokalbehörden indirekt vorge- 
worfen, die Studentenproteste unter- 
schätzt zu haben. In einer Anweisung 
vom Freitag wurden sie offenbar zu 
b^nderer Wachsamkeit aufgerufen. 
Die Bemühui^en zur Eraehung der 
Studenten müßten verstärkt werden, 
damit diese auf der Seite des Volkes 
ständen. Die staatlich gelenkte Pres- 
se u'amte davor, westliche Demokra- 
tievorstellimgen zu idealisieren. 

Anders als in Nanking wurden die 
Demonstrationen in Schanghai und 
Peking reglementiert. Der Chef des 
Amtes für öffentliche Sicherheit der 


strieren. Allerdings müsse auf öi 
eher Ebene entschieden werden, 
dieses Recht zu gewährleisten 
Die Pekinger Zeitung „B^ing 
bao“ zog in diesem Zusamny i ph i 
die Bundesrepublik DeutschL 
zum Vergleich heran: Hier existier 
ebenfaUs Bestimmungen zu Dem 
strationeo. In China 1 

mokratie ermöglicht werden. Jedi 
hättM ach viele Demonstranten 
gen ^ V^errschaft der Kommt 
stisiam Partei und des Mandsm 
Ummsmus gestellt Die amtli« 
Nac^ht^agentur TOnhua spn 
von ILrawallen einer -klpmnn 
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Traurige Bilanz 

Von Diethart Goos 

F ast war das langährige Reizthema Neue Heimat über dem 
von der Opposition hochstilisierten Ü-Boot-Komplex in 
Vergessenheit geraten. Doch der Untersuchungsausschuß des 
Bundestages, der seit Juni den ständig vom Konkurs bedroh- 
ten gewerkschaftseigenen Wohnungsriesen sezierte, hat auch 
nach Abschluß seiner öRentlichen Beweisau&ahme gaiiTP Ar- 
beit geleistet. Den elf Parlamentariem liegt jetzt ein fünfhun- 
dert Seiten umfassendes Konvolut vor, das an Deutlichkeit 
und Aussagekraft alle Erwartungen übertrifft. 

Bei Lektüre des Abschlußberichts, seiner umfangreichen 
Tatsachenfeststellungen und der daraus resultierenden Emp- 
fehlungen wird klar: Die DGB-Führung und das Management 
seiner Unternehmen, wie der E^an^lding BGAG, hatten 
wahrlich Anlaß, sich mit allen juristischen Tricks vor tieferen 
Einblicken in ihr Geschäftsgebaren zu wehren. Nicht niu* zu 
Zeiten des skrupellosen AUeii^errschers .King** Albert Vietor. 
sondern auch nach seiner Entmachtung 1982 setzte sich das 
eklatante Mißmanagement der Neuen ^irnat fort Bis in die 
jüngste Vergangenheit wurde weiter gegen die Bestimmungen 
des Wohnungsgemeinnützigkeitsgesetzes verstoßen. 

An der Mitverantwortung hoher und höchster Gewerk- 
schaftsfunktionäre besteht nach dem Untersuchungsbericht 
kein Zweifel mehr. Entweder ließen sie sich von ihren Mana- 
gern überfahren, oder sie deckten deren rechtswidrige Prakti- 
kea Da wird verständlich, daß die jüngere Führu^g^era- 
tion um Franz Steinkühler und Monika Wulf-Mathies mit die- 
sen Machenschaften nichts mehr zu tun haben will. Doch was 
Vetter, Breit Lappas und andere anrichteten oder anrichten 
ließen, daran weiden die Gewerkschaften noch über Jahre 
nicht nur finanziell zu tragen haben. 

Versagt hat aber auch die staatliche Aufsicht Weder auf 
Länder- noch auf Bundesebene fanden sich Verantwortliche, 
um nach gesetzesgetreuer Verwendung von »hn Milliarden 
Mark öffentlicher Gelder für die Neue Heimat zu forschen. So 
ist es nur konsequent daß der Untersuchungsbelicht auch hier 
Versäumnisse offen beim Namen nennt. 


Urlaub auf Ehrenwort 

Von Ralph Lorenz 

A lle Wahljahre wieder vollzieht sich dassdbe Ritual: Füh- 
rende Sozialdemokraten empfehlen sich als Garanten ei- 
nes berechenbaren ^deutsch-deutschen“ Seinklimas in der 
internationalen Großwetterlage und stellen im „deutschen In- 
teresse“ eine Unions-Regierung als Risiko- und Stör&ktor dar. 
Womöglich fühlen sie sich bestätig wenn der Bundeskanzler, 
wie im November geschehen, freimütig erkort: „Unser Ziel 
kann nicht sein, daß wir ein kommunistische ^glme anerken- 
nen, das die Menschenrechte mit Füßen titt“. 

Muß also die konservativ-liberale Konstellation in Bonn 
zwangsläufig zum Jahresende eine Negativbilanz auf dem 
Felde der Deutschlandpolitik präsentieren? Keineswegs. Noch 
nie zuvor hat Ost-Berlin so viele „DDR“ -Einwohner in „drin- 
genden Familienangelegenheiten“ in die Bundesrepublik 
Deutschland reisen l^sen wie in diesem, angeblich von klima- 
geföhrdenden Kanzlerworten gekennzeichneten J«^ 1986: 
240 000 Menschen (unterhalb des Rentenalters) konnten ihre 
Verwandten im freien Teil Deutschlands besuchen. 1985 waren 
es noch 66 000 gewesen. 

Noch deutlicher wird die Dimension im Vergleich mit dem 
letzten Regierungsjahr von Helmut Schmidt 1982 durften ge- 
rade 46 000 zum „Urlaub auf Ehrenwort“ in den freien Teil 
Deutschlands ziehen. Dieses Barometer ist für das inn^eut- 
sehe Klima zuverlässiger als der ideologisch angehauchte 
Frostanzeiger im Ollenhauerhaus. Dabei ist zu beachten: Bonn 
hat keinen verbrieften Anspruch - den moralischen ausgenom- 
men auch nur auf eine einzige Reisegenehmigung dringen zu 
können. Es handelt sich also um tatsächliche Zugeständnisse 
der „DDR“-Führung. 

Dabei wäre es verfehlt, sich über die offensichtliche Ventil- 
Funktion hinwegzutäuschen. Ventile dienen dem Druckaus- 
gleich. Doch von wem kommt der Druck? Gewiß nicht von 
Schönwetter-Rednem, die bei uns nach Anerkennung rufen, in 
der Hoffnung, das werde anerkannt Das ist didzehn Jahre 
lang schiefgegangen. 


Böse Bimmelbahn 

Von Joachim Neander 

W er sich im Gewirr der Widersprüche zwischen Mensch, 
Technik und Umwelt heutzutage nicht mehr zurechtfin- 
det der sollte auf der Suche nach.Orientienmgshilfen vid- 
leicht auch einmal zurückblicken. Überraschungen sind ihm 
gewiß. 

So verzeichnet vor rund hundert Jahren die amtliche 
deutsche Eisenbahnstatistik in einem einzigen Betriebsjahr 
450 Entgleisungen, 343 Zusammenstöße und 2572 son^e 
Unfälle mit 553 Todesopfern (156 Selbstmörder nicht mitge- 
zählt). Und dies fast fünfzig Jahre nach Inbetriebnahme der 
Eisenbahntechnologie bei Zuggeschwindigkeiten von aller- 
höchstens 60 bis 70 Stundenküometer. Für das Fahrpersonal 
der Eisenbahn wurde im Vergleich zum Durchschnitt 

der übrigen Belegschaft eine um 25 Prozent geringere 
Lebenserwartung und eine um 76 Prozent höhere Im^ditats- 
rate errechnet. 

Man mag heute wohl über den Gleichmut erschrecken, mit 
dem die zivilisierte Menschheit vor hundert Jahren diese jeder- 
mann öffentlich zugänglichen Tatsachen zur Kenntnis nahm - 
vielleicht, weil sie sie in direkter Beziehung zu anderen „nor- 
xnalen“ Lebensrisiken wie etwa Krieg, Kindbettfieber oder 
Tuberkulose zu sehen und zu bewerten gewohnt war. Selbst 
die Sozialisten erregten sich nur über die Arbeits- und Lebens- 
verhältnisse, nicht über die Grausamkeit des technischen Fort- 
schritts, von dem sie sich ja die Befreiung des Menschen 
überhaupt erst erhofften. D^ Staat kümmerte sich allenfalls 
um die ^terbliebenen der Opfer, indem er eigens eine Eisen- 
bahnunfallversicherung ins Leben rief. 

Viel Phantasie ist nicht nötig, um sich heutige Reaktionen 
' auf solch eine Statistik auszumalen. Eine gewaltige Kampagne 
würde den „sofortigen Ausstieg aus der offensichtlich nicht 
' beherrschbaren, menschenverachtenden Großtechnik Eisen- 
' bahn“ fordern und vielleicht sogar erzwingen. Nie hätte die 
'Shii die Chance erhalten, zum weitaus sichersten, umwelt- 
S^ndlichsten und wirtschaftlichsten Massenverkehrsmittel 
zu werden, das sie heute ist 



..Erst ruinieren Sie unser Diner mit Ihren Trönengosgrenaten, und dann verstellen Sie auch noch die 
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Die Ehe behauptet sich 


Von Wilfried Hertz-Eichenrode 


V om Fest der Familie. Weih- 
nachten. klingt das verständ- 
nisvoUe Wort nach, das Richard 
von Weizsäcker den Frauen gewid- 
met hat In unserer aufgeklärten 
Zeit hat es der fiundespräsident 
gew'agt, unser Familienverständnis 
als christlich geprägt zu bezeich- 
nen. Ach, vTirklich? 

Dem Postulat unseres Staats- 
oberhauptes läßt sich gegenüber- 
stellen, was Wolfgaog Zeidler, heu- 
te Präsident des Bundesverfas- 
sungsgerichts, 1983 im „Handbuch 
des Veriassungsrechts“ (de Gruy- 
ter) dargelegt hat. Demnach geht 
das Grundgesetz vom Bild einer 
„verweltlichten“ bürgerlich-recht- 
lichen Ehe aus. Zeidler meint, die 
Verfassung halte ein gewisses tra- 
ditionelles Bild von Ehe und Fami- 
lie fest, sei aber doch offen für so- 
ziale Veränderungen. 

Richard von Weizsäcker hat das 
überkommene Bild angesprochen. 
Die Frage ist welche sozialen Ver- 
änderungen sich vollzogen haben, 
besonders seit den emanzipatori- 
schen sechriger Jahren, deren 
Hauptmerkmal die „sexuelle Re\*o- 
lution“ bleiben wird. 

Hier kann nicht ausgeführt wer- 
den, wie nach dem Kriege - begm- 
nend mit den Onkel-Ehen, die l^e- 
gerwitwen aus Gründen des Ren- 
tenrechts eingingen - die Bevölke- 
rung mehr und mehr ..freie Part- 
nerschaften“ akzeptierte. Heute re- 
d^ niemand mehr von „Demokra- 
tisierung der Unmoral“, man 
spricht nicht länger vom „Konku- 
binat“, von „wilder Ehe“. Die „Le- 
bensgefaiutin“ ist gesellschafls- 
iääg geworden. 

Zeidler nermt das Ergebnis: 
Freie Partnerschaften ohne Ehe- 
schliefiimg sind nicht mehr wie frü- 
her Ausnahmen, sie sind weit ver- 
breitet 

Dennoch müssen die sozialen 
Folgen beachtet werden. Aus der 
Sicht der Frauen bündeln sich drei 
EntwicÜungslinien: Die Gleichbe- 
rechtigung mit dem Mann wird 
durchgesetzt: die bessere Ausbil- 
dung öffret Wege in höher qualifi- 
rierte Berufe und damit zur Unab- 
hängigkeit; die Empfängnisverhü- 
tung befreit von biologischen 
Zwängen. Fortdauernde Wirkun- 
gen sind der Geburtenrückgang, ei- 
ne sich zeitgemäß wandelnde Part- 
nerschaft zwischen Frau und 
&bnn, die „Selbstverwirklichung“ 


der Frau im Beruf, ln der Sprache 
des Verfassung^juristen: Die Ehe 
hat ihr Jtfoncpoi auf fegitime Se- 
xualität“ verlor^ sie garantiert 
auch nicht mehr .mit derselben 
Gewißheit wie früher die Gewin- 
nung und Heranbildung der nach- 
wachsenden Generation*'. 

Zeidler verA*mst auf die kinder- 
lose Ehe und die Ehen mit nur ei- 
nem Kind. Er stellt geradezu eine 
Konkurrenzsiroation zwischen Ehe 
und Familie in <fer staatlichen K>r- 
derung fest, die sich aus der Be- 
grenztheit der Fördeimittel ergibt. 
Wo da die ..Familie im sozialen 
Sinn“, nämlich die ehelose mit ih- 
ren kaum zu entwirrenden Partner- 
schaftst-erhälLnissen. einen recht- 
mäßigen Platz findet ist ein 
Problem. 

Zutreffend hat der Bundespräsi- 
dent gesagt die Frauen wollten 
sich nicht zu einer Wahl zwischen 
Beruf und Familie gezwungen se- 
hen. Oft genug müssen Familien- 
mütter aus existeotieBen Gründen 
„arbeiten geben“ - als ob sie zu 
Hause nicht ge.'uig Arbeit batten. 
Andere Familienmütter möchten 
auf ihren Beruf nicht verzichten, 
gewiß auch aus überzeugenderen 
Gründen als dem unwidersteh- 
lichen Wuhsch nach „Geltungs- 
konsum“. I 

Entscheidet sich eine junge Frau 
bewußt für die häusliche Äuf]gabe 
der Famillenmutter mit mehreren 
Kindern, so wählt sie sehenden Au- 
ges Abstriche von der materiellen 



Bleibt die Bindungslosigkeit wirk- 
lich Mode? Zeidler foto; dpa 


..Lebensqualität“, mitunter bis zur 
sozialen Deklassierung. Obwohl 
die Regierung Kohl spürbaren 
Wandel zum Besseren ein^leitet 
hat. gilt nach wie vor Zeidlers Stoß- 
seuf^r. die „Familienfrau“ sei der 
Packesel des Sozialstaates. 

*^tz solcher ziemlich unchristli- 
cher Zustände kann es sein, daß 
Richard von Weizsäcker recht be- 
hält. wenn er auf das christlich ge- 
prägte Familienverständnis ver- 
traut. Die Emanzipationstiäume 
haten den ^nit überschritten. 
Viele junge Frauen sehen in der 
Bindungslosigkeit kein Ideal mehr. 
Zu oft wird Emanzipation im Beruf 
mit bitteren Enttäuschungen im 
Privatleben bezahlt 

Junge Frauen machen sich auch 
wieder klar, daß Kinder in der fa- 
miliären Lfebe keine Halbheiten 
vertragen. Was ihnen an Zuwen- 
dung vorenthalten wird, zahlen sie 
später in gleicher Münze zurück. 
Junge Frauen würdigen auch, daß 
im Beruf jeder jederzeit ersetzbar 
ist eine Fäznilienmutter aber nicht 
(von sehr seltenen GlücksSUen ab- 
gesehen). 

Es ist die schlichte Wahrheit, daß 
eine Frau nichts Größeres leisten 
kann, als die Menschen, die ihr in 
der FämOie anvertraut sind, auf ei- 
nen guten Lebensweg zu bringen. 
Nach wie vor wünschen sich die 
meisten Mädchen die natürliche 
Rolle der Familienmutter. Wie der 
Staat helfen kann, ja muß, bat der 
Bundespräsident gesagt 

Fortan sollte zum cbristlicb g^ 

prägten ’ FflTnilipn vpnt taTidniK die 

Gewißheit gehören, daß die Selbst- 
verwirklichung der Frau in einer 
modernen Familie so gut möglich 
ist wie im Beruf Allerdings inabnt 
der Bundesprärident zu R^ht Fa- 
milie und E3ie nicht als „Sonnteg^ 
Veranstaltung“ zu idealisieren. Die 
romantische Verinnerlichung der 
Liebesheirat hält den Sorgen und 
Bediängnissen des Alltags nicht 
stand. 

Um so mehr bedarf es einer 
Rückbesinnung auf das, was im Ur- 
sprung das christliche Ehever- 
ständnis ausgezeichnet hat: Nicht 
schwärmerische Innerlichkeit son- 
dern das Streben nad) VervoU- 
kommnung der Ehepartner. Die 
Familie ist die Lebensscbule, in der 
Mann und ETau aneinan der wach- 
sen und rei^ sollen. Erst darin 
erfüllt sich feire Partnerschaft. 



E»i einmal Reganin die Schranken 
Nwier Prfisidenien- 


gewie 

berote 


sem Neuer 
roter Ab^lre.- 


IM GESPRÄCH David Abshire 

Herkules im Stall 

Von Cay Graf Brockdorff 

E rst im Ui^ück erinnen sich der 
Präsident der stets nur die grote 
T.inie vorgegeben hat und sich um 
Einzelheiten nie kümmerte, daran, 
daß er ni^t nur von gutwilligen 
Amateuren um^ben isL Er hatte und 
hat gute Leute * .{tfofesskmals“ 
nur in seiner umnätelbarett Umge* 
bung hatte er sie sdten angesieddt 
Alexander Kaig warf das Handtuch 
aus schierer Verzweiflung über ^ 

Ausmaß von Inkompetmz, dem er im 
Weißen Haus begegnete. Wer sein 
Buch "Caveat“ las. wußte, daß rine 
Figur wie Oliver North eines Tagn 
irreparabloa Schaden aniiditen wür- 
de. Unzulän^che Mitarbeiter wie' 

Judge Clark oder John Poindexter 
beschäftigte Reagan als unmittelbare 
Ratgeber, seinen Freund David 
Abshire aber schickte er nach 
sei. um ihn dort als Botschafter im 
ständigen NATO-Rat Einfluß auf die 
Verbündeten ausCben zu lassen. 

Der setdu^ähtige Abshire war da- 
für richtig, auch wenn der Mann mit 
den schütteren Haaren nach außen 
eher wirkte wie ein in Theorien vv- 
liebter Akademiker. Doch der Eüv 
druck tauschte. Der Südstaaller mit 
der langsamen Aussprache er 
stammt aus Tänzkessee - und jenem . 

Charme, der so gänzlich and^ ei> 
sdteint als das knallharte Auftreten- 
wTiw; Yankee, hat es feustdickhintec 
den Ohren. Abshire verbirgt hur sei- 
nen Strategieverstand und sein kno- 
chenhartes Verhandlung^esäu^ 
hinter diesen Attributen: Wenn der 

tTnngpoB mtw rU>r fiyy di<» Aflintg 

SO oft unakzeptablen Voriagen ab- 
stimmen wollte, hing Abshire die 
ganze Nacht am Telkbn, um d» 

Schlüsselfiguren in Senat und Haus 
den Fian auszuieden. Und oft 
Erfolg. 

Sittlich wi^ der efaemsJi^ 
hochdekorierte Bemfeoftbaier 
Absolvent von West Point, der früh 
die Armee v^Iiefi, um Uhivasit^ 
lehrer zu weniei), jkzi an das von üatn 
Zentmm für Stiate- 
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gische und Intetnadonate Studien an 
äsr .Wasfa»gfonö^:£reorgetm^ Uni- 
versität zur&ßckäüKu Da fiel Reagan 
ein. daß er ihn M skh g^rauchen 
^nnte. Jetzt' muß Professor Abshire 
Vorgänge m klären, «'ersuchen, die 
sidi' vermufiieh meereignet hätten, 
wäre er gLereh ah richtiger Stelle im 
WmBen Haus gewereh. 

Es ^ridit Sir Jtishires Verstand- 
ziis dite aiaeiikanischen Verfassungs- 
vdiklichkaii daß er sich dem 
daiten gegenübtf ^gen eine separa- 
te Untersuchung des Weißen Hauses 
in der Irah-AfSie ausgesprochen hat 
Abshire werden offlzieUen Untersu- 
chungoi npahtMwgipw Instanzen 
nidit V0Tffleifen.-'l3lpirhfalLs spricht 
für ihn, der von Leuten, die ihn nicht 
kenn^ als eher blaß wirkend be^ 
schrieb«! wird, daß er Stabschef Re- 
gan 1^ gemai^ Jiat, er werde Ein- 
misrfiungpin In Arbeit nicht hin- 

nehmen. Dtf ^ mdxtige direkte Zu- 
gang zum Präaide&ten ist ihm damit 
sid!er. Wenn das Ikbe von Poindex- 
t&r und Noith wiiedar in Ordnung ge- 
bracht werden kann, dann hat Ab- 
sbire.da^ guteVöraureetzungen. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


viele gemmunietiife beecautfees ridi 

mtt Seal WMUateitoaeertlBOer htrtlw* - 

Q^li^testdeiitsdie Zcitnng 

Der musikalische Termin wüft 
nicht ^ch in ganzer Br^ die Exi- 
stenzfragen der' geteilten Stadt auf. 
Heikler ist schon die Rmijiriiing des 
Regierenden Büigennosters Diep- 
gen zum Staatsakt der DDR im Okto- 
ber. Diepgen könnte sidi nicht als 
Statist für ein Schauspiel hergeben, 
bei dem mit Ehzenkompa^ und 
doppelter Nationalhymne die soge- 
nannte Hauptstadt DDR gefefezt 
würde. CDüsseJdorO 

SÜDWEST PRESSE 

Die Entscheidung war gewiß rich- 
tig, denn die Absage hatte nidits bö 
wMt als eine west-ösQicbe Elimaver- 
schlechterung, mit der niemandem 
gedient ist Gmiz anders ist die Frage 
zu beuzteilen, ob der Regierende Bür- 
germeister von West-Berlin, Diepgen, 
im Frühsommer die Riniarinng Ho- 
neckeis zum Festakt anläßlich der 
750-Jahr-Feiv Berlins annphmpn soU 
oder nicht E^ürei könnte der Status 
von B^in dier in Schieflaffi gezatea 
(Ulm) 

BADISCHE NEUESTE 
NACHRICHTEN 

Die Gegner der Teilnahme Diep- 
gens am Staatsakt weisen dagpgn»n 
vor allem auf den 'Nfiermächtestatus 
der ganzen Stadt hin. Danach ist Osb 
Berlte nicht Teil der DDR, also auch 
nicht deren Hauptstadt ln sie aber 
hat Honecker I^pgen pingpia<<on 
Zudem hat er sein Schreiben, 
westlidiem Reebtsverstandnis, 
falsch adressiert Es ist an den Refe- 
renden Bürgermeister von Bertin- 


West gerichtet Den aber kennt die 
'BmÜner Ver&ssung nicht Sie be- 
- zeidinet dmi-S^tschef als „Re^ 
lezidai Börgenneister von BerUn*. 
^rlmihg) ■ 

Aber man achte auch auf die Zwi- 
«»hpntnTie dieses Konzerts. Da 
schwingt mit, daß die Alliierten ihre 
Bedenfesi weiteriim aufiechteriial- ■ 
ten, sie nur zurückgestellt haben. 
Werden die Versuche Ost-Berlins 
deutädier, mft dän Hebel der Ber- 
lin-Feiem statustediÜiche Bodenge- 
Munne zu.emngmi, der Westen 
giswnngm sdn, mit größerer Ent- 
schiedenheit zu rfiagferen. 

Rainer ©toDt-SInädgtr 

Daß die Teilnahme ein Zeichen da - 
Bereitschaft zu vernünftigem Um- 
gang mitemander . darstellt, ist zwei- ' 
fellos richtig. Und insofern bedeutet 
das Erdgnis tatsächlich ein positives 
Signal - vorausgesetzt daß auch die- 
Sovdetunion, die ach gerade in Star 
tusfragen West-Berlins durch extre- 
me B^thaberei hervortut daraus 
leint 

WESTDEUTSCHE 

AIXjGEJVLEIIWE 

Da- dennoch die-Fragen des Vier- 
mäebteStatUS nicht augTulrlaminpm 

sind und da die DDR die Foon auch 
zum Anlaß nehmen wird, Ost-Berün 
^ Hauptstadt der DDR noch stärker 
ins Bewußtsein zu rücken, wird beim 
Faern doch knaflbart Pt^tik ge- p 
macht Es fängt an, fiaR die ' - 
Feiern am L Januarin Ost-Böiin und 
nicht etwa m'WestrBerlin beginnen. 
(Essen) 



In die Nase des Direktors beißen lassen oder wegloben 


Roboter und Computer verußachen ideologische Bauchschmerzen / Von Dieter Fuchs 


D er Vormarecb von Industrie- 
robotern und Computern, ob- 
wohl arg verspätet und noch zu 
schmal, führt in der „DDR“ zu Sor- 
gen und Meinungsäußerungen, die 
der Partei- und Staatsföhmng 
nicht immer genehm sind. 

„Es dcuf natürlich nicht überse- 
hen werden“, so mahnte SED- 
Chefideoioge Kurt Hager, „daß be- 
stimmte E^ebnisse der modernen 
Wissenschaft und Technik auch in 
unserer Republik Diskussionen 
über die gesellschaftlichen Aus- 
wirkungen und die Zweckmäßig- 
keit mancher Technologien hervor- 
rufen.“ Auf einem Kongr^ über 
das mandstisch-leninistische 
Grundlagenstudium, dem sich alle 
Studenten in der „DDR“ unteirie- 
ben müssen, erwähnte er in der 
Ostberliner Hllmbold^Unive^sität 
„Zweifel und Ängste, die eine Stel- 
liingnah.me verdienen“. 

Dazu gehören Überlegungen zur 
(Tentechnologie oder zum Umwelt- 
schutz, aber auch Fragen, „ob wir 
den wissenschaftlich-technischen 
Fortschritt nicht überbewerten, ob 
geistig-kulturelle Prozesse hierbei 


nicht vernachlässigt werden“. Ge- 
fährliche sind für dk Partei die 
durch Rc boter und Computer ver- 
uisachtei ideologischen Bauch- 
schmerzü i, die zu Versuchen fuh- 
ren, „ai > der wissenschaftlich- 
technisci en Revolution neue Argu- 
mente fü das reaktionäre Konzept 
einer an^ ablich schwindenden Be- 
deutung der Arbelteiklasse ablei- 
ten zu w< llen“. 

Derart ges geht ans Einge- 
machte. : lager nun bestätigte zwar 
„Auswifl ungen auf Struktur und 
Profil Aibeiterklasse“, erklärt 
rieater weiterhin zur „Hauptkraft, 
wie im Programm ui^rer Partei 
begründ t wurde“. Uber solche 
Störu^in des Innenlebens von 
Partei u: d Staat hinaus kommen- 
tierte er luch den Unmut darüber, 
daß sieb die SED-Führung bisher 
nicht Jem Verfehren Gorba- 
tschowsiangeschlossen hat, öffent- 
lich deutliche Selbstkritik zu üben. 

ln Os -Berlin wurde ja sogar un- 
ter Ulbi cht Anfang der sech^er 
Ja^ Start der damaligen 
Wirtsch ftsreform viel Selbstkriti- 
sches V ‘lÖffeiUl^t, zum Beispiel 


die Feststellung, daß Mgyigo] hei 
der Planung und Leitung zu einem 
„fehlerhaften Kreislauf“ in der 
Volkswirtschaft geföhrt batten. 
Der PoUtbüro-PFofessor versicher- 
te jedoch, die SED-Führung bleibe 
bei dem Arbeitsstil, eine „Polemik 
mit Mängeln, mit Zurüi^bldbeD 
und alten C3ewobnheiten“ nur aus- 
gehend von den Emin^nschaften 
zu führen, und zwar „produktiv“. 
Es stäike „Tatkraft und ^egeszu- 
versicht“, wenn man bevraJH ma- 
che, was bereits erreicht sei. 

In den Fabrikhallen und Büros 
der volkseigenen Wirtschaft, in de- 
nen der Einzug neuer l^hnik den 
Arbeitern und Angestellten neben 
mancher Erleichtening auch viel 
Ungemach bringt, g^t es freilich 
wei^r um idralogische Bock- 
sprünge als um konkE^ Verände- 
rungen. So ist es durchaus möglich, 
daß der Einsatz an neuer Te chnik 
dazu führt, daß weniger verdient 
wird„ hieß es in einer Diskuesion in 
„Radio DDR“. 

Als echte Verschlechte n , mg der 
Arbeits- und Lebensbedingungen 
wird oft empfunden, daß die teuren 


Roboter und Computer rund um 
die Uhr arbeiten soU^ al< sp den 
Übergang ai Nachtschiebten be- 
scheren. Dies muß in der „DDR“ 
besonders viele Familien stnr en, da 
der Anteil der Btfufetätigen an der 
(jesamtzahl der FVaträn grÖß^ ist 
als in jedem anderen Land. 

H i n zu kommt, daß der Einsatz 
von Robotern und Computern Ver- 
setzungen erfoideriich macht und 
immer mehr Werktätigen klar wild, 
daß der Sozialisnuis ihnen den an- 
gestammten Ärbeftsplatz keines- 

TV? . «V 



dw „soaalistischen Leistungsprin- 
zips“ wird außerdem öfter zu ^ 
nem Arbeitsplatzwechsel fuhren, 
der mit ungenügenden Leisiungen 
begründet wird. 

Launig beschrieb Professor Jür- 
gen Kuczynski, Altmeister de* 
„DDR“.Wlrtschaftswissenschaftler 
und Ifitglied der Akademie der 
Wissenschaften, dieses Thema in 
emer RundlUnksendung. „Ich eapi 
immer, in der Akademie kann man 
jema^en, der sich nach wnigM- 
Zeit doch nicht als guter Wiss^ 


schaftlo* erweist, nur auf zwei Wei- 
sen loswerdexL Errtoeder übeire- 
det man ihn, den fristitutsdirektor 
in die Nase zu beißen, dann ist das 
ein halbkrimineller.'Akt, und man 
ka^ ihn entlassen. Oder man lobt 

^ BO, daß ein andere Institut auf 

jhnreinfillt“ 

Dfeatrf diese Art öder'duichRo- 

wter und Comput^ . verstärkte 
Tendenz, Arbeitnehmer leichter als 
bisher vom alten Aihetsplatz auf 
eine neue Stelle versetzen zu kön- 
ne^- verstärirt Ünsiäiöchdt'und 
Kritik. SchTfefBi^-^idjä- JMSR“ ja 
^ Diktatur des Profetasäls, bei 
der die fuhia^e -Bäfle’der.'BED 
ständig“ wächst. (Hagei) und mit 
.ilv (fie MbgUcijhi^ unter don Vor- 
wand ungenügender ' Leistungeri 
Pwaia* r- oder persönZitis ^ miß- 
h^ge IiGterbeiter 'abatiscßiiebea 

l^es alles dürfte nRit-dazu ge- 
ehrt haben, daß ProfessOT Kager 
sich in seinein Gnmdsäaeferat 
nut Ragen befißte „Die 
Wuklichkf^ des Soaaiinhus ent- 
spreche' nicht dem. Ideal eder d ?? 
Id^ sei ÖBiT. nicht vawirk- 
hchen*. ' - ^ 
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Streik der Lokführer läuft 
den Bossen aus dem Gleis 



Der Aosstand der Eisenbabner 
in Franbeieh ist mehr als ein 
normaler Streik. Er ist aiich ein 
Au&tand der Basis gegen ihre 
Gewerkschaftsführer. Und er ist 
auch-nbhden 
StndenteniHwtesteD-eine . 
ge&hrlidie Herausfordemi^ 
fnr die Begierung Chirac. 

Von PETER RÜGE 

Mann im grauen Pullover 
der Tut ruft ,15, 16, 
durchg^n*. Ist noch ein De- 
legierte hier?**. Er wartet, daS sich 
noch einer meldet, die 50 Eisenbahn- 
er, die neii^erig Spalier bilden, 
schauen ach um. ,Na“, sagt der 
Mann mit dem Pullover, ,16 Abge- 
sandte von 94 Depots, das ist 
schon was - -da haben wohl w'nigp 
ihren Zug nanh Paiis Kei- 

ner lacht, (he Tür fällt vor i i>»npn ins 
S(diloß — dahinter, im unterirdi- 
schen Labyiinth-des Gare du Nord, 
beginnt der Versuch, die Streikbewe- 
gung der öanzösischen Lokomotiv- 
führer national zu koordinieren: Am 
10. Tag des Ausstand^ zu dessen 
Ungereimtheiten es gehö]^ daß keine 
der Gewerkschaften diei^n Streik 
bisher ofEiaell eridärte. 


^ÜF| 
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JMe Bewegung von der Basis 

aus“, wiederholt ein SSjähriger vor 
spinpn Kanmin/Ipn^ Wie lim si ^h tinr? 

den anderen Mut zuzusprechen. Sie 
stehen um ein L^eifeuer.henm^ ne- 
ben ihren L()komotiveiL Sie rösten 
Würstchenauf einem selbstgef^tig- 
ten GzüL ,Die Basis muß gehört wer- 
den, sonst werden wir unser Ziel 
nicht erreichen - wir müssen uns lan- 
desweft organisieren." 

Bd der Gruppe steht ein Kollege, 
ihr CFDT'Uann, der Vertreter der 
linkssozialistischen Gewericschaft al- 
so. Er wendet sich ab. Die „Basis" hat 
ihm kein Mandat erteilt, er kommt 
sich überflüssig vor, er will weggS’ 
hen. .He", segt einer, „Du Ueibst 
Du wirst nachher D^xusa Bossen die 
nächsten Überlegungen unserer 
Streikkomitees übermitteln." 

Was geht in Ftankreich vor? Ein 
Aufruhr dner privilegiexten Arbeiter- 
schicht fuhrt zur Entmachtung von 
Gewerkschaften, der Staatsapparat 
reagiert nervö^ zeigt sichgleicberma- 
ßen irritiert wie raüos. Aus der Unsi- 
cherfadt, weiteres Terrain zu verlie- 
ren, verhärten sich die Positionen: 
Die Basis der Eisenbahner will als 
Wortführer anerkannt werden, die 
Gewerkachaften suchen nach ihrm* 


Rolle, und die Direktion der SNCF, 
der französischen Staatsbahnen, 
macht Veriiandlungeu von der Wie- 
derauÜ3ahme des l^gverkehrs ab- 
hängig. 

„Das kommt überhaupt nidu in 
Frage", sagt einer der Verantwortli- 
chen der Streücbewegung im Gare du 
Nord. „Deswegen werden wir eine 
.nationale Koordinierung* einrinhtpn , 
politisch unabhäng ige keiner Ge- 
werkschaft verpilicbtet - wie es die 
Studenten machtea" 

^ Stichwort ist gefallen. Kaum 
did Wochen ist es her, da marschier- 
ten Hundeittausende auf Paris zu. Da 
exerzierten Schüler und Studenten, 
wie in ganz Frankreich inneihalb we- 
niger Stunden Ak^nen vorbereitet 
werden konnten, gesteuert von einem 
10x)rdinienmgs-Ausschuß, der wie 
eine Spinne izn Netz in Paris ohne 
Unterlaß tagte. Da wurde deutli^ 
wie schnell diese 5. Eepublik ins 
Wanken zu bringen war, was durch 
Druck der Strate ordcht werden 
konnte: Der Stopp einer Erziehuz^ 
refonn, ein Min^terstuiz, die Regie- 
rung von Jacques Chirac auf d^ 
Rückzug. Ist es diese Nachgiebi^eit 
die neue B^ehrlichkeiten erweckt, 
ist es diese S^wacbe der Staatsfüh- 
rung. die nun die zweite nationale 
Protest w elle auslSst? 

Es lassen sich 
zwd Streikzentren 
ausmachen, von de- 
nen die Ebrderun- 
^n nach einer über- 
regionalen 4^rdi- 
nation" der Eisen- 
bahner ausgehen: 
Die Depots von Iviy 
und Rouen. Und da 
zeigt sich sehr 
l.--'-- sc^n die Paralleli- 

tät zu dem Vorge- 
' . V ' hmi d» Studenten, 

die meinten, „ba^ 
demokratisch" eine 
dgene Struktur der 
^testbewegung 
ohne parteipoli- 
tische BfaflnRnaK - 
me aufbauen zu 
können. Führema- 
turen wachsen trotz 
gegenteiliger Auf- 
fassm^ vieler Gut- 
gläubiger eben 
nicht aus der grauen 
Masse. „Es ist schon 
so", sagt einer der Eisenbahnen „Wir 
haben halt den gewählt, der s(±on 
bisher das Ma»1 auftat, wenn es uns 
stank • und das sind nun halt mal die 
Unken." 

Ivry wählte einen Trotzkisten 731m 
Delegierten, Rouen steht unter dem 
Emfluß der Kommunisten. Entspre- 
chend unterschiedlich sind die Vor- 
stellungen über mne nationale Koor- 
diniening der Streikbewegung: Ivry 
will mne Ausweitung, sie soU nicht 
zuir Lokführer umfas^ sondern der 
gesamten Bdegsebaft der SNCF ge- 
öffhet werden - Rouen will nur 
rollende Personal einbezieben. Ent- 
spredtend scharen sich die anderen 
Depots um diese Anführer Es drohen 
nun zwei nationale Streikausschüsse. 

Die Gewericschaften sehen diesem 
Treiben mit geinischten Gefühlen zu. 
Daniel Vitzy, der militante Kopf der 
Streikenden von Ivry, wurde inzwi- 
schen aus der Gewerkschaft CFDT 
ausgestoßen. „Das l^eiben dieses 
Trotzkisten entspricht nicht dem 
Geist unserer Geci^ksdiaft." Diesen 
Ausschluß sehen Funktionäre ande- 
rer Arbeftnehmervertretungen als g& 
fahrliche Weg an. „Wir würden sie 
nur ennuntem, sich weiter von uns 
abzuwenden." 


Die Stimmung an der Basis ist ent- 
sprechend. Im Lokschuppen des Ga- 
re du Nord legt am Feuer einw Koh- 
len nacK er schürt (Üe Glut. Dazm 
gibt er sich als gewerkk;hafUich 
JTicht-Orgamsierter" zu erkennen: 
JSieses Jahr hat uns die CGT, die 
kommunistische Gewerkschaft, be- 
reits viszehn Täge lang zum Streik 
verfuhrt. Es kommt gee^ mehr raus, 
wenn wir die Sache jetzt selbst in die 
Hand nehmen.“ Ein anderer, mit ei- 
nem Gewerkschaftspaß der CGT, 
sagt: „Wir sind doch sehn seit lan gem 
von (ier Hierarchie der Gewerkschaf- 
ten abgesc^tten." Erbittert zeigt 
sich ein Dritter: „Da hat doch dieser 
Krasucki, der Chef der CGT, die 
Chuzpe, am Heiligen Abend ins 
Depot von Grenoble zu kommen. 
Kaum hat ihn die Presse abgelichtet, 
da verschwindet doch dieser Kerl 
wieder.“ 

Andre Bergeron, der Führer der ge- 
mäßigten „Force ouvriäie", wie^t 
ab: „Dieser wilde Streik stellt nicht 
die Gewerkschaften in Frage." Aber, 
auch er weiß nicht, wie es wdterge- 
hen soll: Wid die „Basis" eig^istän- 
dig neben den Geweikschaften 
Verhandlungen auftreten, bleibt für 
die Gewerks^aften künftig nur noch 
eine Beobachterrolle übrig, oder sol- 
len sie, um ihren Platz als E^dlungs- 
bevöUmächtigte erhalten zu können, 
sich anbiedem, sich sofort der Kon- 
troUe der 3asis" unterwerfen? 

Bergeron ist über eine andere Ent- 
wicklung viel mehr besorgt D^ 
nämlich diese Protestbewegung von 
unten aus dem Gleis läuft: „Es ist der 
Augenblick gekommen, daß Regie- 
rung und Direktion der SNCF di^ 
Zeichen erkennen sollten. Wenn die- 
se Verantwortlichen bei ihrer un- 
nachgiebigen Haltung bleiben, dann 
konnte es sehr rasch riaMilmTnm<m 
daß niemand mehr die Kontrolle be- 
hält Wenn das so weiteigeht öann 
sind wir sehr schnell beim Mai '68 
angdangt“ 

Premierminister Jacques Chirac 
hält sich noch im IBntergrund. Doch 
er läßt erkennen, daß er sich auf eine 
Auseinandersetzung vorbereitet: Alle 
Uriaubsvorkehrungen wurden abge- 
brochen. Die Rücäiahme der neuen 
Lohnskala wurde die Regierung 1^- 
nen Centimes im Budget nur 
eini^ Konzessionen, was Arbei^ei- 
ten und Ruhepausen angeht - doch 
der Schaden entstünde im gesamten 
Wirtschaftsbereich: Die Reginung 
Chirac würde das Vertrauen in ihren 
Stabilitätskurs verlieren. Im Hötel 
Matignon heißt es: „Es wäre eine Ka- 
tastrophe, erneut zurückzuweich^ 
nach dem Nachgeben bei der Erzie- 
hungsrefonn.“ 

Sie sind jung, diese Aufruhrer un- 
ter den Eisenb^em - sie sind eine 
Eüte, die Idlhl ihre Chancen wahr- 
niziunt die bereit ist üas gewerk- 
schaftliche System in Frankreich zu 
stürzen - sie sind sich ihrer sicher, 
weU sie unkündbar sind: Macht sie 
das so stark? Ihr Beispiel konnte 
Schule machen: Am 5. Januar wollen 
Post und Elektriritätswerker in einen 
Streik treteTL 

Eine Gruppe von fünf Schülern des 
Lycäe Jacques Decour nähert sich 
dem Lagerfeuer „Wir kommen, «ich 
mit unseren Ideen zu helieiL Ihr 
kormt zum Beispiel jetzt wo d« Gare 
du Nord leer i^ einen 'Bal-musette' 
veranstalten, um euren Protest in der 
Bevölkerung zu popularisieren." 

Die Eisenbahner drehen sich wort- 
los ab. Sie rücken näher zu ihrem 
Feuer, Funken stieben auf. mit dem 
Schuh klopft einer an die Gleise, es 
klingt wie die Marseillaise. 
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Katastrophen in 
deutschen Hotels 

Brandkotostfophen in Hotels der 
Bundesrepublik Deutschland sind 
wegen der strengen Sicherheits- 
vorschriften relativ selten. Den- 
noch komen bei sechs schweren 
Unglücken seit 1956 36 Menschen 
ums Leben. 

1956; Sechs Menschen storben 
bei einer Brandkatostrophe in ei- 
nem Hotel in SoiiingAVeserberg- 
land. 

1969: Drei Menschenleben forder- 
te ein Feuer in einem Wiesbade- 
ner Hotel. Das Unglück war durch 
einen brennenden Adventskronz 
entstanden. 

1972; Acht Gäste starben beim 
Brand eines Hotels in Traben-Tro- 
bach. Vier von ihnen sprangen in 
panischer Angst ous einem Fen- 
ster des vierten Stockwerks cuf 
die Straße. 

1974: Fünf Hotelgäste und -be- 
schäftigte wurden ous den 
mern eines 70-Betten-Hotels in 
Geile geborgen. 

1979; in einem Hole! auf der Nord- 
seeinsel Amrum kamen sechs 
Menschen bei einem Brand ums 
Leben. 

1981: Bei einer Brondkatasirophe 
in einem Gasthof im oberfränki- 
schen Ebermannstadl komen acht 
Menschen ums Leben DPA 
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Es knallte wie eine 


Lawinensprengung 


Friedlich nnd feierlich war das 
Weibnachtsfest verlanfen. Doch 
dann schlug erbarmungslos das 
Schicksal sl Eine defekte 
Gasleifong führte zur 
Katastrophe. Im Sporthotel 
Bießeiseein 

Gannisclt-Partenkirchen 
stariien sieben Menschen. 

Von DANKWART GURATZSCH 

E s war nur ein kurzer, dumpfer 
KnaQ, der am Sonnabendnach- 
mittag wenige Minuten vor 
16.00 Uhr durch das Werdenfelser Tal 
hallte. Aber er ließ fiberaU in Gar- 
misch-Partenkirchen, vom Ortsiand 
im Norden bis zum Skistadion an der 
Straße nach Mlttenwald, die Fenster- 
scheiben ertittem. „Die sprengen La- 
winen", meinten Uriauber am Ski- 
übungshang Hausbeig, die zusam- 
mengeschreckt waren, und bangten 
sich wieder in den Skilift ein. Das 
Schneetreiben war zu dieser Zeit so 
es den Ski&hrern riag 
Blaulicht verhüllte, mit dem sich in 
dte.sem Augenblick bereits die ersten 
Feuerwehren die gewundene Straße 
nun zwei EUometer entfernten Hotel 
„Rießersee" hinaufiiuälten. Die Sire- 
nen der Wagen drangen nur wie aus 
wmter Ferne herüber. Bald sollte sich 
ihre lUtelodie für Stunden wie ein 
Dauerten über Deutschlands be- 
rühmteste Wintersportgemeinde le- 
gen. 

Die Wagen waren schon äfinuten 
vor der Explosion alarmiert worden. 
„Hipr strömt mit einem Zischen Gas 
aus", hatte die HoteHeitung gemeldet, 
die Mühe gehabt hatte, die neugteri- 
gen Hotelgäste zurückzudrängen. 
Augenblicke später zerriß die gewal- 
tige Detonation den Uiiäubsfrieden 

m nagplngiiarij 

schmückten Hotel Ein 'gewaltiges 
Krachen, Menschen, die buchstäblich 
von den Beinen gerissen wurden, 
durch die Luft fliegende Trümmer, 
Schreie, Tränen, Blut - von einer Se- 
kunde zur anderen hatte sich das Ho- 


tel mit „First-Class-Comfort“ und 
„Rustikalem Ambiente", wie es sich 
in seinen bunten zvi'eisprachigen 
Prospekten vorsteUte. in eit» Stätte 
des Grauens ven^'andelt 

Den kaum zehn ACnuten später 
eintrefienden Feuerwehren bot sich 
ein Anblick wie nach einem Bomben- 
abwurf. Die Fassad«\ des vi«stöcki- 
gen Hauses grinsten mit geborstenen 
Fensterscheiben, zerrissenen Türen. 
Vorhängen, Baikonen in das Schnee- 
treibeiL An der Südseite war der Ab- 
hang eingesunken und bildete einen 
Krater, unter einem Eisendeckel zün- 
gelten Flammen hervor. 

Noch verheerender vrai die Nord- 
seite zugerichtet Die Decke über der 
Garage hatte zwei parkende Autos be- 
graben, das Schwimmbad eine Schut- 
thalde, aus den Fitneß-I^umen quol- 
len die Trümmer. Als die Rettungs- 
mannschaften eintrafen, mußten sie 
Lawinenhunde einsetzen, um in dem 
immer iiochemstuizgefahrdeten Bau 
Opfer und Überlebende 2x1 suchen. 
Jxäx bin über einen Tüten gestiegen, 
und habe es nicht gemerkt“, sagte 
eine Rotkreuz-Helier. „Da lagen drei 
Zentimeter Staubschicht d^au^. 


Vier Verletzte noch 
in Lebensgefahr 


Sieben Tote und zwölf Verletzte 
zählte die Polizei bis gestern nachmit- 
tag bei diesem bisher schwersten Un- 
glück in Deutschlands „Olympia- 
dorf" von 1936. Die vier am schwer- 
sten Verletzten, die immer noch in 
Lebensgefahr schweben, wurden in 

Has TT nfalllrr aT ilrpnhaiig MurnSU ge- 
fahren. Die Körper der Opfer waren 
zum TeU. bis zur Unkenntlichkeit ver- 
stümmeh. Ein Toter konnte nicht 
identifiziert werden. 

Unter den Rettungsleuten wurde 
an diesem Abend immer uaeder der 
Name des Schlossers Toni genannt, 
der bei der Bergn'acht Unzähligen 
aus Lebensgefahr geholfen hatte und 


der nun selbst einer der am schwer- 
sten Betroffenen dieses Unglücksta- 
ges war. Seinen Sohn hatte der Gar- 
mischer erst eben bei einem Ver- 
kehrsunfall verloren, nun waren seine 
beiden 30 und 24 Jahre alten Töchter 
unter den Opfern - die eine tot, die 
andere schwerverletzt. „Nennen Sie 
keinen Nachnanten“, wurden die 
Journalisten beschworen, „der will 
das nicht“. Ein Mannn aus Hattingen 
\ erlor seine Frau und seine 23jährige 
Tochter. Tot ist auch die 20jährige 
Animateurin des Hotels. 

Unter den Toten sind auch der 
Fußball-Abteilungsleiter Erich Spatz 
und Trainer Rudi Dielmaim des Aina- 
teur-Ober-Legisten VfK Mannheim. 
Dabei ist der Tod von Spatz beson- 
ders tragisch. Er hatte zusammen mit 
seiner Frau das Ehepaar Dielmann im 
Hotel besucht und war wegen des 
beginnenden Schneefalls im Hotel 
geblieben. Zur Zeit des Unglücks war 
er mit seinem Freund in der Sauna, 
wo beide den Tod fanden. 

Die Unfallursache war auch ge- 
stern nachmittag noch nicht eindeu- 
tig geklän. Ein „bisher noch nicht 
lokalisierter Defekt an der Propan- 
gasleitung“ (Polizeibericht I soll die 
gewaltige „Verpufiung'* ausgelöst ha- 
ben, obwoÜ die Flüssiggasanlage des 
Hotels erst vor kurzem vom TUV ab- 
genommen worden sei. Das Hotel, als 
Bauherrenmodell vor der berühmten 
Alpenkulisse mit dem See und dem 
Zugspitzmassiv errichtet, war erst vor 
einem Jahr fertiggestellt worden. 
Garmischs Bürgermeister Toni Neid- 
linger: „Mit Erdgas wäre das nicht 
passiert. Die Erdgasleitung nach Gar- 
misch ist im Bau". 

Das Feuer brannte die ganze Nacht 
Gleich nach dem Eintreffen hatte die 
Feuerwehr den schwere Eäsendeckel 
über dem Tank entfernt aus dem 
Flammen züngelten. Aus dem offe- 
nen Schlund schoß sofort eine 15 Me- 
ter hohe Flammenwand in den Him- 
mel „Wir müssen das Gas abfak- 
keln", sagten die Feuerwehrleute, 
„sonst kommt es zu weiteren Explo- 


sionen“. Um ein Übergreifen der 
Flammen auf die Hoielmine zu ver- 
hindern. wurde die Fassade des Hau- 
ses unter sintflutartigen Wasserbe- 
schuß gesetzt. Gestern nachmittag er- 
neuter Alarm: ..Wir haben lestgestelit. 
daß das ganze Haus von einer Ring- 
dränagc umgeben ist. Dort konnte 
sich Gas abgelagert haben. Dann Ist 
das ganze Grundstück ein Pulver- 
faß“. meinte ein Polizeisprecher. 


Wurde das Gas in 
der Sauna entzündet? 


Zum Zeitpunkt des Unglücks wa- 
ren von den 320 Betten des Hotels 
etwa 250 belegt. Gerade das 
Schwimmbad mit seinen Kassetten- 
fenstern, den Palmen. Liegestuhlen, 
der Sauna und den Squash-Räumen 
gehörte zu den Hauptattraktionen des 
Hotels, die auch von Einheimischen 
gern ^nutzt wurden. CJerade hier ve3- 
ren die Zerstörungen am schwersten, 
unirden die Toten und meisten V'er- 
letzten gefunden. „Vielleicht ist das 
Gas sogar durch die Sauna entzündet 
worden“, meinte ein Helfer vom 
Technischen Hilfswerk. 

Kletterte man gestern nachmittag 
unter den Abstützbalken des Techni- 
schen Hilfswerks hindurch über die 
Trümmer von Schwimmbad und 
Squash-Raum, so mußten einem die 
Sätze aus dem Hotelprospekt wie 
blanker Hohn in den Ohren klingen: 
„Gelegenheit zur aktiven Erholung 
haben Sie in unserem Hailenbadflt- 
neß-Center mit Sauna und Solari- 
um. . . Der gesellige Abend in unse- 
rer urbayerischen Bierstube uird Ih- 
ren erlebnisreichen Tag ebenso ab- 
Tunden vrie die gemütliche Runde in 
der Kaminbar“. Dort oben zwischen 
den umgestürzten Barhockern zog 
sich eine lange Blutspur über den 
Fußboden. Die kleine grüne Schiefer- 
tafel mit der Kreideschrift darauf 
„Unser Weihnachtscocktail .Skull’ 7 
DM“ wirkte unwirklich und fremd. 
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in der Schweiz - mehrwertsteuerfrei. 
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Jutta Ditfurth 
wendet sich gegen 
„Atompartei“ SPD 


UR-Buin 


Nach der in der SPD immer noch 
nicht abgeflauten Diskussion über 
die Bündnissstrategie nach der Bun- 
destagsMi'ahl bahnt sich jetzt auch bei 
den Grünen offenbar eine vergleich- 
bare Debatte an. Jutta Ditfurth, Vor- 
standssprecherin der Partei, wandte 
sich grundsätzlich gegen eine Zusam- 
menarbeit mit der SPD. Damit kehrte 
die dem fundamentalistischen Flügel 
der Partei anhÖrende Politikerin den 
Beschlüssen der jüngsten Bundesver- 
sammlung der Grünen den Rücken 
(WELT V. 29. 9.1. 

ln Nürnberg hatte sich nach hefti- 
gem Streit der sogenannte realpoli- 
tisehe Flügel der Grünen gegen die 
Fundamentalisten durchs^zen kön- 
nen. Die Versammlung hatte be- 
schlossen. bei einem entsprechen- 
dem Wahlergebnis am 23. Januar mit 
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der SPD über eine parlamentarische 
Zusammenarbeit zu sprechen. Ein 
besonderer Dom im Auge war der 
Gruppe innerhalb der Partei der 
auch Frau Ditiiuth angehört, der Be- 
sclüuß gewesen. Gespräche mit den 
Sozialdemokraten ohne Vorbedin- 
gungen zu führen. Der Verhalten 
Frau Ditfurths macht nach Ansicht 
politischer Beobachter deutlich, daß 
der ökosozialistische Flügel rücht be- 
reit ist. Mehrheitsbeschlüsse mitzu- 


tragen. 

Frau Ditfurth fand für die SPD har- 
te Worte: Sie sei eine „NATO-Partel 
eine Eapitalpartei und eine 
Atompartei'*. Für die Fundamentali- 
sün ist die SPD beispielsweise in der 
Frage eines Ausstiegs aus der Kern- 
energie der CDU näher als üirer Par- 
tei. Die Kompromißlosigkeit der Ar- 
gumentation wird an der Behauptung 
Frau Ditfurths deutlich: Wer mit den 
Sorialdemokraten aus der Kernener- 
gie ausstsigen wolle, der könne .auch 
gemeinsam mit der NATO avilen Un- 
gehorsam praktizieFen oder mit der 
Chemieindustrie in der Dritten Welt 
selbstvenvaltete ökologische Land- 
wirtschaftsprojekte durchrieben“. 


Ferlemann rät, nicht 
falsch zu wählen 


dpa. Stuttgart 
Der Vorsitzende der Industriege- 
werkschaft Druck und Papier. Erwin 
Ferlemann, hat die MitgU^er seiner 
O^anisation mit Nachdruck zur Be- 
teiligung an der bevorstehenden Bun- 
destagswahl aufigeiufen. NEt Hinweis 
auf die seiner Ansicht nach arbeitneh- 
merfeindliche PoEUk der Bonner 
CDU/FDP-KoaEtion warnte Ferle- 
mann jedoch davor, „falsch zu wäh- 
len": Falls sich am Januar an den 
Machtverhältnissen in Bonn nichts 
ändere, werde die arbeitnehmerfeind- 
liche Politik „noch rigoroser fortge- 
führt", erklärte er. 


Franke: Es gibt 
keine Patentrezepte 


dpa. Bonn 

Beim Kampf gegen die Arbeitslo- 
sigkeit gibt es nach den Worten des 
Präsidenten der Bundesanstalt für 
.\rbeit, Heinrich Franke, „keine Pa- 
tentrezepte**. I^shalb sei bei der Be- 
wältigung dieses ..langfristigen Pro- 
zesses“ ein .langer Atem** notwendig, 
sagte Franke in einem Interview des 
Senders ..Freies Berlin“. Er halte ln 
dieser Frage einen .gedämpft positi- 
ven Blick nach vorne" für ange- 
bracht. 


Anschlag auf 


Bundesbahnstrecke 


AP, Amberg 
Lif die zu’eigleisige Bundesbahn- 

:lU Regensburg - Weiden ist in 

.Mähe des Bahnhofs jüi£axhütte- 
Ihof im Landkreis Schwandorf 
Anschlag verübt worden. Wie die 
nische LandespoUzei in Amberg 
Tpfsdz) mitteilte, war ein EUzug 
1 einem kurzen Halt am Bahnhof 
hutte-Haidhof nach etwa 500 Me- 
Fahrt auf eine schwere Eichen- 
pe aufgeprallt die auf den Schie- 
lag. In der Vergangenheit waren 
^ge auf Bundesbahnstrecken 
ayem von militanten Kemkiaft- 
lem verübt worden. 
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Verstärker- Wahlkampf 
als Schwächezeichen? 


HELMUT BREUER, Düsseldorf 
Johannes Rau wird .zwischen den 
Jahren" oft an Franz-Josef Strauß 
denken müssen. Dies liegt nicht nur 
am Urlaubsort des SFD-Kanzlerkan- 
didaten unweit von Garmisch-Par- 
tenkirchen im Reich des .JUpenkö- 
nigs". wo Rau im Kreis seiner Familie 
die letzte Erholung vor dem Schluß- 
galopp zur Bundestagswahl sucht 
Keine vier Wochen vor dem 25. Ja- 
nuar wild der nordrhein-westfälische 
Ministerpräsident in den Bergen Bay- 
erns auch daran erinnert, daß sein 
Amtskollege Strauß vor gut sechs 
Jahren ebenfalls in der L^e eines 
Kandidaten war, dem keine Umfrage 
eine Chance gab, ins Bundeskanzler- 
amt gewählt zu werden. Die Wahl am 
S.Oktober 1980 bestätigte diese Pro- 
^osen, Strauß blieb Regierungschef 
in München und herrscht seitdem 
weiter unangefochten im größten Flä- 
chenland der Bundesrepublik. Doch 
ob auch Johannes Rau nach der er- 
warteten Niederlage seine Düsseldor- 
fer Bastion uirgefährdet behaupten 
kaxm. hängt vom Abschneiden der 
SPD in Nordrhein-Westfalen ab. 


die mit der Forderung, „Einer von 
uns, aus der Mitte Deutschlands, muß 
Kanzler werden. Johannes Rau ist 
nach Konrad Adenauer der erste Bür- 
ger unseres Landes, der sich als Kanz- 
lerkandidat zur Wahl stellt" beginnt 
und mit dem „sechsten guten Vor- 
satz" endet: .Wir in Nordrhein-West- 
iälen woUen wieder einen Bundes- 
kanzler haben. Wir stimmen für Rau" . 


Geringer Bonus 


Schriftliche Mobilisienuig 


Mit sechs .guten Vorsätzen für ’87“ 
hat die Düsseldorfer Paiteizentrale 
deswegen rechtzeitig vor dem Jahres- 
wechsel die 300 000 Genossen an 
Rhein und Ruhr aufgeriistet Diese 
schriftliche Mobilisierung ist die erste 
Stufe des „Verstärker-Wahlkamp&", 
mit dem die SPD nach ihrem Fiasko 
bei der Hamburger Wahl ein Debakel 
am 25. Januar zumindest in NRW ver- 
hindern will Nach dem Krach im 
Bonner OUenhauer-Haus setzen Raus 
Wahlkampönanager Wolfgang Cle- 
ment und Bodo Hombach nun von 
Düsseldorf aus ga^ auf die Siche- 
rung des vermeintlichen Stammlands 
und machen offen Front gegen die 
„Raumstation Bonn". Denn Rau ver- 
körpere „den anderen Poütik-StU". 
Folgerichtig heißt es darum auf dem 
ab Ende dieser Woche geklebtem 
HauDtolakat in Nordrhein-Westfalen: 
.NRW SPD RAU - Die Kraft für 
Deuts chlan d.“ Neben die sem der 
CSU entliehenen Text sollen auch (iie 
Neujahrsvorsätze verbreitet werden. 


Selbst im Düsseldorfer SPD-Füh- 
ningCTrifPi 6S aber als ungewiß, 
ob die Rheinländer und We^alea 
die rund 30 Prozent der Bundestags- 
wähler stellen, diese Botschaften am 
25. Januar beherzigen. Denn sie ha- 
ben bei allen Bundestagswahlen ab 
1969 der SPD einen Zuschlag gege- 
ben, der nur 4,1 bis 4,6 Prozentpunkte 
höher war als das SPD-Eregbrüs im 
Bund. Wenn man deswegen (üe letzte. 
iuT die SPD günstigste Infas-Umftage 
nimmt, die Rau einen Stmunanteii 
von 38 Prozent im Bund bescheinigt, 
könnte der Kandidat nach den frühe- 
ren Ergebnissen in NRW kaum mehr 
als 42,5 Prozent erreichen, ein Resul- 
tat, das noch unter den 42,8 Prozenten 
des Kanzlei^didaten Vogel 1983 lie- 
gen würde N imm t man aber die jüng- 
ste, in der WELT veröffentliche Al- 
lensbach-Messung zum Vergleich. die 
der SPD im Bund nur 33,4 Prozent 
bescheinigt dann stellen die eben- 
falls von diesem Institut ermittelten 
peinlichen 39.4 Prozent für die SPD 
in Nordrhein-Westfalen einen sogar 
überraschend hohen sozialdemokra- 
tischen „Stainmland"-Bonus von 
sechs Prozentpunkten dar. 

Denn sowohl die Infas- wie auch 
die Allensbach-Perspektive wären 
für Rau, der schließlich noch bei der 
Landtagswahl 1985 stolze 52,1 Prozent 
sammeln konnte, eine blamable 
Heimspiel-Niederlage. Rau müßte in 
diesem Fall im Gegensatz zu Strauß 
um seine Heimatbastion fürchten. 
Denn das bayerische Ergebnis des 
Kanzlerkandidaten aus München lag 
1980 immerhin 13,1 Punkte über dem 
Bundesergebnis der Union und war 
nur 1,3 Prozent schlechter als das 
CSU-&gebnis bei der Landtagswahl 
1978. 


Militär-Etat 
der „DDR“ eine 
Milliarde höher 


Der Bundestags-Untersuchungsausschuß Neue 
Heiipat h ^ ^ 



der Vernehmung von mehr als 30 Zeugen und der dem nacteien SchhiÖfolgerung aus 

dem Studium Tausender Akren seinen Bericht ^ttgebirngspaU* ^ 

fenlEgesielli. In ihm wird der NH eine Vielzahl dem Neue-Heimat-Skandal cmpöemi. . 




gba.Boim 

Die „DDR" vrlrd im komxnende.n 
Jahr über eine Milliarde Mark mehr 
(ür ihre Streitkräfte ausgeben als 
1986. Das geht aus den vom Bundes- 
miiüsterium für innerdeutsche Bezie- 
hungen herausgegeb^en „Informa- 
tionen" hervor. Die iffl Staatshaus- 
haltsplan der „DDR" für 1987 unter 
dem Posten „Nationale Volksarmee" 
ausgewiesenen .Aui'wendungen betra- 
gen 15,14 Milliar den Mark. Diese of- 
fen angegebenen .ALfü'endungen stel- 
len allei^gs bei weitem nicht die 
gesamten Kosten für das „DDR"-Mi- 
litär dar. Hinzugerechnet werden 
müssen die Ausgaben für lüe 
„DDR“-Grenztruppen, für Unterhalt 
und den immer noch weitergehenden 
Ausbau der Sperren an der Demarka- 
tionslinie. Dies sind noch einmal 4.3 
Milliarden Mark, so daß der gesamte 
MUitäretat der „DDR" im kommen- 
den Jahr 19,4 Milliarden Mark um- 
&ßt 

ln der Ausarbeiiung des innerdeut- 
schen Ministeriums heißt es, rein 
rechnerisch müsse jeder Deutsche in 
der „DDR“ damit 1987 Mllitarlasten 
in Höhe von 1166 Mark tragen. Dieser 
Betrag entspreche dem durchschniti- 
lichen monatlichen Arbeitseinkom- 
men eines Vollbeschäftigten in der 
StaatswTrtschaft der JJDR“. Der Re- 
gelmonatslohn habe 1933 1140 Mark 
betragen. Ein Rentner in Mittel- 
deutschland h.abe laut den für 1985 
vorliegenden Zahlen im Durchschnitt 
377 Mark im Monat erhalten. 

Nimmt man allein den offen ausge- 
wiesenen Betrag für die -Nationale 
Volksarmee“ mit gut 15 MiÜi^en 
Mark, so ist dieser Ausgabenansatz 
fast ebenso hoch wie die für 1987 in 
der „DDR" In^esamt geplanten 
Staatsausgaben für 

• Neubau und Erneuerung von Woh- 
nungen: 

• Unterhalt des Wohnungsbestan- 
des: 

• Sanierung von Stadtkernen: 

• Neubau von Gemeinschaftsein- 
richtungen vom Gesundheitsv^-esen 
bis zu i^tur und Sport: 

• Versorgung mit Strom. Gas, Was- 
ser und Wärme sovde Entsorgung 
von Städten und Gemeinden. 


D 


Von DIETHARTGOOS 

as Management der Neuen 


Heimat fNH) hat sich schwe- 
Verfehlungen schuldig 


rer 


gemacht, die DGB-Führung vereag- 
te bei der Kontroße des geti'erk- 
schaftseigenen Wohnungsbaukon- 
zems und die Bundesregiening ist 
ihrer Aufsichtspflicht nicht nachg^ 
kommen. Zu diesem Ergebnis 
kommt der noch vertrauliche Be- 
richt des Bundestags-Untersu- 
chungsausschusses Neue Heimat 
Die aufgedeckten Mängel in der ge- 
meinnützigen Wohnungswirtschaft 
machen nach Ansicht der Verfasser 
umfangreiche Gesetzesanderungen 
erforderiieh. Den noch vertrauli- 
chen Bericht mit mehr als 500 Seiten 
Umfang werden die elf Ausschuß- 
mitglieder vom 5-bis T.Januar in ei- 
ner Marathonklausur abschließend 
beraten und dann veröffentlichen. 

Bei der Bewertung seiner sechs- 
monatigen Ermittlungen mit Ver- 
nehmung von mehr 30 Zeugen 
und Ausweitung tausender Akten 
kommt das Gremium des Bundesta- 
ges zu dieser gravierenden Schluß- 
folgerung: „Nach den Untersuchun- 
gen des Ausschusses liegen in einer 
Vielzahl von Fällen eindeutige 
Recbts\'erstöße der Neuen-Heimat- 
Untemehmen gegen das Wohnimgs- 
gemeinnützigkeitsrecht vor. Man- 
che Entuicklungen finden ihre Ur- 
sache in geset^chen Lücken im 
Wohnungsgemeinnützigkeitsgesetz 

fWGG), andere - insbesondere Ver- 
stöße gegen den Grundsatz der Wirt- 
schaftlichkeit - beruhen auf unkla- 
Gesetzesfassung." .Außerdem 


Ausschuß: 
Versagen 
bei NH, 
DGB und 
Regierung 


rer 


Gespräch unter 
vier Augen? 


dpa, Bonn 

Bundesvearteidigungsminister Wö^ 
ner (CDU) hat nadh Angaben des Vor- 
sitzenden des U-Boot-Ausschusses, 
Penner (SPD), Auskünfte aus seinem 
Amtsbereich zur .Chefsacbe“ erklärt 
Wömer wolle die Angelegenheit nur 
mit ihm persönlich bespr^en, sagte 
Penner. Bisl^ sei ein Gespräch mit 
dem Verteidigungsnünister aller- 
dings nicht zustande gekommen. Die 
Obleute des Ausschusses treffen sich 
heute in Bona Die Unions- und 
FDP-Vertreter haben offenbar ihre 
Bereitschaft signalisiert, am 5. Januar 
mit der Beratung über die Beweisan- 
träge zu beginnea 


„Keine Kontakte 
zur Volkskammer“ 


dpa. Bonn 

Der Vorsitzende der CDU/CSU- 
Bundestagsfraktioa Alfred Dregger 
sieht auf absehbare Zeit keine Chan- 
ce für die Aufriahme offizieller Kon- 
takte zwischen dem Deutschen Bun- 
destag und der „DDR"-Volkskam- 
mer. Trotz aller Verbesserungen kön- 
ne im Verhältnis zwischen beiden 
deutschen Staaten von Normalität 
nicht die Rede sein, sagte Dregger 
dem Kölner „Express". Schießbefehl 
und offizielle Kontakte schlössen sich 
aus. Für die Aufnahme von Beziehun- 
gen zwischen Bundestag und Volks- 
kammer müßten gute Gründe vorße- 
gea Daran fehle es jedoch. 


Jenninger will 
im Amt bleiben 


.AP. Osnabrück . 

Die Gangart der politischen Aus- ' 
einandersetzung zwischen Regie- ! 
rungskoalition und Opposition ist ' 
nach £inschätzu.*ig von Bundestags - 1 
Präsident Jennr.ger härter gewor- j 
dea Er habe seine Zweifel daß dies j 
beim Bürger immer positiv aufge- 1 
nommen werde, sagte er der .Neuen j 
Osnabrücker Zeitung". Der 10. 
Deutsche Bundestag habe ^te Ar- 
beit geleistet Dennoch müsse das 
Parlament überlegea ob es sich nicht 
zu einem Diskussionsparlament ent- 
wickeln sollte. Jig nning er bekundete 
Interesse, das Amt des Bundestags- 
Präsidenten wieder zu übanehmea 


seien „Schwächen des Aufsichtssy- 
stems offengelegt" wordea 

Bei den festgesteUten Verstoßen 
gegen die Normen des WGG sieht 
der Ausschuß grundsätzlich keine 
Notwendigkeit zur Gesetzesände- 
rimg. empfiehlt aber die „Intensivie- 
rung der Aufsicht". Zugloch spricht 
der Bericht kritisch von Regelungs- 
iücken und Unklarheiten des Ge- 
meinnützigkeitsgesetzes. die bisher 
nicht zur Gesetzesrefonn geführt ha- 
bea \'ielmehr hätten sich die zu- 
ständigen Inrtanzen im Sinne einer 
-uirtschaftlichen Auslegung" des 
WGG vom Gesetz gelöst und ihren 
Entscheidungimgen eigene inhalt- 
liche Vorstellungen zugnmdegelegt 
Daher verlangt der Untersuchungs- 
ausschuß eine restriktivere Fassung 
des WGG. Weiter heißt es: .Darüber 
hinaus erscheint dem Ausschuß 
auch eine Intensivierung der 
RechtsauOsicht des Bundes sowie 
der Aufsicht durch die Aneiken- 
nungsfaehörden (der Länder) und 
Verbandprüfimgen notwendig." 

Direkt an die Adresse der Bundes- 
regierung gerichtet beißt es im Be- 
ri(^t des Untersuchungsausschus- 
ses: Jlufgnmd der unzulässigen, 
dem klaren Wortlaut (des WGG) wi- 
dersprechenden 'wirtschaftlichen 
Auslegung* empfiehlt der Ausschuß 
der Bundesregierung, einer solchen 
Anwendung d^ Wohnungsgemein- 
nützigkeitsgesetzes und der hierzu 


erlassenen Durchführungsveront 
nung zukünftig durch eine intensiv 
vere Handhabung der Bedrts^ 
sicht entgegenzutretea" B^nzend 
steUt der Bericht fest: „Die Bundes- 
regierung muß nach An s ic ht des 
Ausschusses in solchen Fällen er^ 
kennbarer Aufweichung von Geset- ' 
zesbestimmungffl durch eine an 
wirtschaftlichen Erfordernissen «is- 
gerichteten Auslegung und Han^- 
himg der ^setdichen Vorschriften. 
Auskünfte über die Anwendung des 
WGG und die sich dabm ergebenen 
Probleme (bei den Ländern) erbi^ 
tea sich 'vor Ort', notfälls durch 
Entsendung eines Beauftragtei 
nach Artikel 84 Grundgesetz mfi»- 
mierea die Ausführung des WGG in 
solchra Fallen beanstanden und/ 
oder durch Verwaltungsvorschrif- 
ten die Grenzen einer solchen Ausle- 
gung bestimmea" 

Trotz der festgestellten Gesetze^ 
verstoße durch ^ NH, unklare Ge- 
setze^rmulierungen und eine fta^ 
vmidige Anwendung des WGG ist es 
nach Auffassung des Untersu- 
chungsausschusses nicht ^redit- 
fertigt, „aus den Verengen um die 
Neue-Heimat-U ntemehmensgniKte 
die Schlußfolgerung zu aehrä. 
das Wohnungsgemeinnutzigkeitsge-. 
setz sei aufaüieben und die Gena &7 
nützigkeit müsse vc^lstasdig ent&l^ 
len". Denn damit bliebe uxü)ezudc<- 
sichtigt, „daß die GeneirmübEigkeit 
sowohl objektiv wie subjektiv eine 
Gaiantiefuinktion für den äfietö’ be- 
sitzt und deren Rechte wütest^ 
hend schützt". 

Dem nächsten Bundestag eir^ 
fiehlt der Unteisuchui^sausschuß 
als Schj^folgerongen aus dem 
Neue-Heimat-Skandal ein umfeng- 
reiches Gesetzgebungspaket 

• Eonzembüdungen dem 

Vorbild der Neuen Heimat zwi^hezi 
gemeinnützigen', (steuerb^eiten) 
und nidit ff»meinnütagen Unter- 
n ehmen sind zu verbieten. . 

• Gemeinnütze Wohnungsunt«’- . 
nehmen sollten luir für räumlich ab- 
gegrenzte Bo%iche unter Veranke- 
rung des Regionalisierung^ttiimps 
anerkannt wordea 

• Als Konsequeaiz aus da* langjäh- 
rigen rechtswidrigen Spendenpra- 
xis der Neuw Hdmat zugunsten 
von Parteiea und poetischen Stif- 
tungen auch nach Aufdeckung des 
NH-Skandals Anfäng 1982 (in jenem 


Jahr eriüeR die. SPD-wlw^cd* 
rkh-EbertÄiftong nach Erfa^- 

niesws f^Uotersuchunfpaussciuis» 

aes 47340a Mark, im 

84-3SöK^ seialtltwufdete 
sondieSpendenpnudsgeiwiniw^ 
ger Unfernehfflten stritt xegtemüW 
werden. Auch sei klaräisteUen, «w 
Verhältnis ' Spenden sw 

urif tertaft ltthep Leistu^siehigkeit 

der UftterndüaettsitiMdäjfen". 

' Unte rn*bmungMi zum' Bmeib von 
Beteiligungen'solKen eingeschränkt 
und äiff ^leÜ wer- 

den, „die fOrdtei^denu^ gemin- 
nützen Wdhnwg^us im Einzeh 
£bD imvenicbtbgr und zumindest 

dzingsid g^ten os^hei^ 

• Durch lestrikthreie Fhssung der 
Vbrschitflen muß sichergesteUt 
werdea daß der 'eng bestimmte so' 
ziale Auftrag gemeii^tzig» Woh- 

•» der Begren- 
zung.des Geschäftkbeises deu^h 
wild, 

• Gkänoiuiütz^ ' . Vnteniiehmen 

Wohmingsgimin'nnat?ngk«t«ges^ 
ftaigestdt werdesv>ta^t m ihrem 
(jesdäftagebiec kan.Wohnungsbe- 
datf beeteht oder die wirtschaftli- 
chen Vbrau»etzaiigen das imdit 
lassen*. Verlange werdot strenge 
Bestimmungen aun Bau von Ge- 
meixischafts- und ^Ige^n^tuOr 
g^ um Mhiftig BGfibrai^.wie bei 
der Neuen Hefanat eijseöen fir- 
men für Fenraannet^A^ 
anschlafi aususchsSt^ ~ 

• T>a Untersuetmogtausschuß' 
^sricht aiäi dafür w^gHBeinnützi- 
gen Wbhnunttudtetaäimen die 
Bautzagoscheft außerhalb des so- 
zialcQ ü rfthBung ahflteg, wie. bei den 
von. der ’Neven JEeimal bietreuten 
Absdutibaogsge^|selttftmi, zu 

2kl dem W smwriKimtthingsrä 
V thßnit immer wieder idiAutierteh : 
ftoblem dtf Kostenorieteund dem 
ftpbtem der Uhtgideeikupg durch 
niäit tnebr austeiäienäe Instand- 
setzittigs^ und VeiWalttingskosteDf 
paittpfffllm yercchitetLder Unteisu- 
chnrigsBUsadaiß. auf .eine Empfeh- 
lung an den Gesetzgäier, .weil dies 

PRA3eiitet& bÄriSt"^ Im Beridht 
es ei^Snzebd: JDer Untersu- 
chuhgsausschufi ist aber- für den 
F&n der Beibehaltung der Kosten- 
zniete der Azwicht, daß Mc^lichkei- 
ten zitt KontraUe der zweckentspie- . 
ebenden VWwendung der Kosten- 
.paus^uJevpizusdtensmd." 

Zu dem Beiicht^js^i^ Bew^- 
tengen und . 

dte Fraktionen iMHäi bis zom Beginn 
der Klausur am 5. Jairaiar Eigänzute 
gen einnächeni. Es gilt als sicher, 
daß dk SPD und die Grünen Min- 
dcahätsvotoQ abgeben werdea Mit 
Rüdssächt auf die Bundestagswahl . 
uiid das Ende dtt Legislaturperiode 
ist dne. Diskussion des Untersu- 
chungsbodehts im' Henum des ge- 
genwärtigen Bundestages nicht 
mäir mogheh. . 


... 
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Die Desinformation 


Von 

HANS JOSEF HORCHEM 


W irksamer noch als die Ausspä- 
hung des Gegners auf lange 
Sicht oder der Diebstahl seiner gehei- 
men wissenschaftlichen Eikenntnis- 
se ist der Versuch, den Gegn^ durch 
Einflußagenten und Desinforma- 
tionsmanöver unmerklich zu manipu- 
lierea ln beiden Arbeitsmethoden 
hat das KGB große Erfthrungea 
Einflußagenten sind Männer und 
Frauea die sich von landläufigen 
Agenten im Dunkel der Spionage da- 
durch unterscheidea daß sie selber 
kaum Nachrichten beschaffea son- 
dern im Auftr^ des Geheimdienstes 
Einfluß auf die Partei oder die Regie- 
rung des (S^ners zu nehmen versu- 
chen. Da sie selbst keine Dokumente 
stehlen und keine regelmäßigen 
Treff-Verbindungen zu ihren Füh- 
rungsoitizieFen habea sind de nur 
sehr schwer zu enttamea Der be- 
kannteste Einflußagent des KGB war 
der französische Journalist Pierre- 
Charles Pathe, der von 1961 bis 1979 
einen vom KGB bezahlten und für die 
Abgeordneten des französischen Par- 
laments bestimmten .\'ertraulichen 
Informationsdienst" herausgab. Er 
wurde 1980 vom Staatsgerichtshof zu 
einer Freiheltsstiafe von fünf Jahren 
verurteilt. 

Der deutschen Öffentlichkeit ist 
diese Arbeitsmethode bekanntgewor- 
den durch räe Fälle des Hamburger 
CDU-Abgeordneten Karlfranz 
Schmidt-Wittmack (1954). des Nüm- 
beiger Großkaufmanns und FDP- 
AGtglieds Hanns-Heinz Porst (1969) 
und des bayerischen SPD-l^dtags- 
abgeordneten Dr. frtedrich Cremer 
(1979). Diese Einflußagenten arbeite- 
ten im Auftrag des Ostberliner MfS. 

Desinfonnation ist die subtilste 
DestabnisieningsmaBnahme der So- 
wjets gegenüb^ dem Westen. Eine 
Fühnmgsanleitung für KGB-Offizie- 
re definiert sie als Unterstützungsin- 
stniment der vom Politbüro des ZK 
der KPdSU festgelegten Gesamtstra- 
tegie, „das den Feind in frägen seiner 
eigenen staatlichen Politik irrefüh- 
ren“ soll Zielobjekt von Desinforma- 
tionsoperationen sind letztlich die 


Entscheidungsträger der „feindli- 
chen Regierungen". 

Verantwortlich für die Durchfilh- 
nmg solcher Operationen ist das 
KGB. das dafür am Dserschinskij- 
Platz in Moskau eine eigene Abtei- 
lung, das „Direktorat D" mit inzwi- 
schen rund 1000 B£tarbehem unter- 
halt. 


Der Prozeß der Einflußnahme wik- 
kelt sich nach der schon klassisch 
gewordenen Methode auf zwei Ebe- 
nen ab. Über einen „Input-Kanal" 
weiden die Fehlinformationen, die 
den (Gegner zu falschen Entscheidun- 
gen iiihren sollen, eingefütterl Ein 
„Rücklauf-Kanal" soll das KGB spä- 
ter dann darüber orientiereii, wie der 
Feind auf die betreffenden Nachrich- 
ten re^ert hat und ob beriehimgs- 
weise inwieweit die Operation gege- 
benenfalls zu ergänzen ist 

Desinformation anzuliefem, ist re- 
lativ einfoch. Man braucht sie dem 
Gegner nur „verfügbar" zu machen. 
In den 50er Jahren plazierte der so- 
vkjetische Geheimdienst zum Beispiel 
sorg^tig gefälschte Dokumente in 
verschiedene leicht zugängliche 
Safes in der sowjetischen Botschaft 
und in einigen Konsulaten der USA 
hoffend, daß das FBI versuchen wer- 
de, die Tresore zu Ö&en und die Pa- 
piere zu fotokopieren. Mikrofone, die 

das FBI in sowjetischen Einrichtun- 
gen in den USA instaUiert hatte, wur- 
den - wenn entdeckt - nicht entfernt, 
sondern an Ort und Stelle belassen. 
Durch getürkte Gespräche konnten 
der amerikanischen Re^rung auch 
auf diesem Weg iiieiührende Infor- 
mationen zugespielt werden. 

Die beste „lnput"-Methode aller- 
dings ist nach wie vor, einen Doppel- 
agenten an den gegnerischen Dienst 
herarmispielen. einen KGB-Offizier 
etu.’a, der angeblich bereit ist für den 
Westen zu arbeiten, dessen Informa- 
tionen aber in Wahrheit vom KGB für 


des Westens - eine Spezialität des KGB 



Über Einflußagenten und mit gezielten Fehlinformationen ma- 
nipuliert der sowjetische Geheimdienst den „Klassenfeind“. 
Der Westen soll, wie es in einer Anleitung für KGB-Offiziere 
heißt, „in Fragen seiner eigenen Politik“ irregefuhrt werden. 
Einige Operationen östlicher Geheimdienste schildert der frü- 
here Leiter des Hamburger Amtes für Verfassungsschutz, 
Dr. Hans Josef Horchern, in der dritten und letzten Folge der 
WELT-Serie über das KGB. 



Die KGB-Zentrale am Dsenehinsldj-Plotz In Moskau 


FOTO; AMW 


Wem Sie einzelne Folgen dieser 
Serie versäumt heben, sie obi^ 
nadilesen wellen, wählen Sie 
bitte02054/ 10 1541: Freu Karin 
Kuhhnann schickt sie gerne zu. 


den feine ichen Nachrichtendienst 
zurechtfrü ertsind. 

Das „F( edback" solcher Meldun- 
gen ist w( t schwieriger zu bewerk- 
stellipn. ] s setzt in der ^el voraus, 
daß die E iiatungsgremien des Geg- 
ners selb t penetriert sind. Eine 
„menschli he Quelle“, ein sogenann- 
ter „Mai Wurf im gegnerischen 
Dienst, isl das hohe Ziel aller nach- 
mhtendie istlichen Operationen. 
Uber dies n Kontakt können am be- 
sten die i Aswirkungen eigener Des- 
inforroatii i abgefragt werden. 

Das Pt iblem schließlich, wdche 
Art von Desinformation maTi den 
Feinden ! efom soll ist schon von 
Lenin bei ntwortet worden. Auf eine 
entsprecl^de Frage seines ersten 
fs Feliks Dserschin- 
er „Erzähl ihnen, was sie 
wünschen." 

wirksamsten Desinforma- 
itions) des KGB entwickel- 


suchte ein EGB-Offizier, Mitglied der 
sowjetischen Botschaft bei ^ UNO 
in New York, Verbindung zum FBI 
Er behauptete, seine Vorgesetzten 
hätten ihn um einen Teil seines Ge- 
halts betrogen. Falls das fBI den Un- 
teischiedsbetrag ausgleichen werde, 
sei er zur Mitar^t boeit Sdne Auf- 
pbe sei iti New Yoik einen Spiona- 

gp rmg fliifaihaiipn, lihprdpn fl phöim„ 

informationen der amerikanischen 
Raketentechnologie ausgespäht wer- 
den sollten. Das FBI nahm den Vor- 
S(^ag an und ^ dem Russen - in 
seinen Aug^ nicht nur Doppelagent, 
sondern künftiger „Maulwurf" im 
KGB - den Decknamen 4^ra". 


Geheimi 
skijerki: 
zu glau 
Eine 
tionso 


te sich Anfang der 60er Jahre. Damals 


hn Reichen Jahr erschien ein wei- 
terer „Selbstanbieter" fBL Er 
identifizierte sich als Offizier des so- 
wjetischen müitärischen Geheim- 
dienstes GRU. Seine Aufgabe sei 
amerikanische militäriscbe Gehehn- 
nisse aus offener Literatur, wie zum 
Beispiel aus wissenschaftlichen Zeitp 


Schriften und Bibliotheken, ai be- 
sebaffbn. Das FBI heuerte andi Ihn 
an und gab ihm den Dedmamen 
„Tophat". 

Der sowjetische Gdieimdienst war 
damals b^ouht, der amprifamigphp« 
Regierung durch verschiedene Desin- 
foiznationsmanövtf den EindTurir zu 
vermitteln, die Sowjetunion sd in der 
Lage auf dem Weg, die ameiika- 

msche Überiegenheit auf dm Gelnet 
Nukleanüstung aneTngWban 
Über Heinz Fdfe, Leiter des Refinar 
tes „Sowjetunion" in dtf Besefaaf- 
ftmgsabteiliing des BND, in Wahriieit 
ein „Maulwurf* des KGB im west- 
deutschen Geheimdienst, gelangte ei- 
ne Probe hochgradigen Uraniums aus - 
der CSSR in den Westen. Die sowjeti- 
sche Atomwafiteirüstung spbi^n er- 
bebhehe FoTtschritte zu maphpri Iq. 
ibimationen von Doppelagenten der 
CIA schienen zu bestätigen, daß 
die sowjetische Rüstung auf die Htf- 
stelhmg von Inteikontteeritalraketen 
konz^tiierte: Die amerikanischen 
Analytik^ revidierten daraufhin ihre 
bis dahin offensichtiidi zu 
Eänschätzung des sowjetischen 
AtomwaBbnpotentials. Dfe Drohung 
gen und Blufft CTimspbtepTm yg 
wannen an Glaubwürdigkeit Das 
lenkte auch ab von ^ Tatsache, daß 
^ So^etS ihre Rakptanaiifrfii^ ing 

im Mzttelstreckenbereicfa mit beson- 
derer Energie vorantrieben. 

Wenige Jahre ^ter ändotoi die 
Sowjets üire Desrnfimnationspolitik. 
Nach annäherndem Gleichstand im 
Bereich interkontinentale Rairofam 
wollten ste jetzt den ESndzuek vermit- 
t^ daß ihre riesiga SS-9-Raketen 
nicht ausreiehend gtpigwwflii «pion 
um die SÜos amerikanistdien 
IfinutemanpRaketen zu treffbn. Das 
sollte die Amerikaner davon abfaal- 
ten, neue SÜos zur Oislozittung der 
Minutonen zu bauen und antibalü- 

stische Raketen zu entwickeln. 

Entscheidend für die 
keit der sowjetischen Inteikontinen- 
talraketen waren damals drei kleine 
GerchTO d i gk ei t sm e sser. die auch 
die Schwerkraft der Rak^ kontrol- 
lierten und die die betreftbnden Da- 
ten ratlos an das Lmtsystem Wei- 
tergaben. £»e Sowjets täuschten die 


Überwarhinig^aftnahmfln 

xikaoer, die mit weitreichenden An- 
toinffwnlflgpn vorwiegend aus Iran 
und aus Pakistan art^teten, jahre- 
lang durch absichfli^ Fehltests. 
Darüber hinaiie programmierten sie 
jeweils einmi der in der Rakete be- 
fischen GesdiwindU^tsmesser 
mit falschen Daten. EHe 
chuzig der Amerikaner wurde auch 
dadurch zu der SclüuBfelgerung ge- 
fu^ daß der ^nssensstend der So- 
wjets weit hint^ der amerikanischai • 
Entwicklung zurüeUiege. 

■ Im Jahre 1965 arfilipRTi^h.h^ri c ht ^ 
te audi die Superqiulle „Fedoia* 

- dmnEBLdafidteSowjetenioneriieb- 
liche Schwieri^kefteh mit ihren Ra- 
ketäileltsysleinffi habe. Ein gewisser 
Vadim Isakow, sowjetischer Ange- 
stellter bei den Vermuten -Nationen, 
sei beauftragt, bm rärer. Zidi^etfirma 
mr technische Geräte der US-Rü- 
stungsindustiie enmi G^hwmHig. 
katanesseg und mnen änriar aw mwiI. 
coraputerzukaufm^dBra hMifaiTe Wir 

Lexteysteme wichtig war,. Ähnli^ 
Mekhmgen kamiai von „Tc^jhat". 

AQe Stfidee dieses Puzzles sdüe- 
nahtlos m einaride«aig r^fen Aus 
diversen' 

sdrifttener ameritanischer Naefaricb- 
tendieDste kamffl immmr wieder die 

^ciehmi MBWnngf^.- . ~ . 

.dfe.CLA hätte .von. Beginn an. 
Zwöfel an der Zuv^läs^gheit von 

^^ 0 »" und „Tophätr.gehabL^to 

^Kvtehrabtmlung hatte'in mühevoller 

efeige ent- 

de^' die darauf bmwieseii' daß die 

nMAAn 1.^ «— ■ _i,’_ ..IM • 


^0 Nr 


uiuit iaau«l rang- ' 

•ten die Wahiheit gesagt-hatten. Das 
^^^^n^naungsveriklaai'wnideverag. 
gert, als nach der .Wate^fe^Afffire 
^ : Coonter-lmeUiäiäe^^ der 
CIA ^ AAeitvoräbeij^^ ein- 

awteUäi hatte ündiengQset*aM 

Angleton, imlDezeräberi^l^'entlas- 
»'.wuide.-,: • 

^^l^scnen - -DerinfetnuiSbbtagaiten 
ziuückbeoidert-wor' 
Wök Wdtere Meldungeni-IÄieb^ aus. 
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Die ETA schlägt jetzt wahllos zu 

Morde an reuigen Terroristen und Attentate in Warenhäusern / Französische 2^e 


Nach 20 Monaten hat Gorbatschow 
keine Erfolgsbilanz vorzuweisen 

Kritik an der Eigenmächtigkeit des Generalsekretärs? 


fiOLFGÖRTZ,BIadrid 

JDie des Tenonsnxus wird 
uns in die Knie zwingen: gegen 
die Bazbaiei setzen wir den Ftiedens- 
wiDen“, sagte König Juan Carlos in 
seiner Wdhnacbtsansprache. 
Stunde bevor seine Worte Ober das 
spanische Fernsehen a»s gpsta? hit 
wun^ platzte eiiK Bombe, in «Twan 
Madrider Hotel, zeniB andoe 
Bombe izn mpw jungen 

Guardia Chrü, Vater von zwei kleinen 
Kindern, ln einem Warmihaus hatte 
er gerade no(Ä einen hacinm^hon An. 
gestellten das Leben retten können, 
indem er ihn zurucksehickte, von der 
Bombe die der Polizeifeuerwer- 
ker, entfernen wollte. .Und jetzt hat 
sich die STA offenbar vor allem fran- 
zösische Firmen. Hotels und Institu- 
tionen in Spanien als ge- 

nommen, wahllos imd als fjarV» 

,^ur noch eine Bestie" 

„Die ETA hat sich zur Be^ ent- 
wickelt. Sie mordet ohne Unter- 
schied, ohne Respekt vor dem Leben 

und (Jer TSHhifc oinor ar»Maw Zfelset- 

zimg. Was sie jetzt tut, b»nn man 
nicht mehr Kan^sf oder Krieg nen- 
nen. Es ist ein widerliches, ekähaftes 
Blutbad*. Zn diesem klaren Urteil 
kam einer der genau wmfi, wovon er 
spricht, Cados Catalan<37), drei Jahre 
tiindurn'h f!hpf rinpg EFA-Komman- 
dos. Im Dezmnber 1978 in Südfrank- 
leich von der fianzoasdien Polizei 
verfiaftet und an Spanien ausgdie- 
feit, gefoltert und zu 20 Jahren Ge- 
fängnis vOTuteüt, kam er zur Ein- 
sicht Carios hatte Bomben gäegt, 
um die erste demokratische 
1977 zu boykottioen, wie er jetzt dem 

Marcos- Anhänger 
protestieren gegen 
neue Verfassung 

AP, Manila 

Mit wTipm Umzug durch die Haupt- 
stadt Miaiiila haben gestern Anhänger 
des im Februar entmachteten und 
«a»H<Wwn im ammlranigphm Erfl le- 
benden früheren philippiniaehen 
.Staatarhfffs Ferdinand Marcos gegwp 
die neue Verfassung demon^i^ri 
Diese soll am 2. Felntiar durch eine 
Volhsabsümmnzig verankert werden. 
Die Demonstranten, die in Fnisonen- 
wag^ Bussen und auf Motorrädern 
in die Hauptstadt Jun»ial«n«. fonfer-, 
ten, bei dem Referendum mit „Nein" 
zu stimmen.' > 

Kreise wer- 

ten die bevorstehende Volksabstim- 
mung als Test für den Rückhalt der 
I^^dentin Corazon Aquina Gegen 
die Verfessung hat ach auch die 
linksgerichtete Gewerkschaftsbewe- 
gung „l.BÄai“ ausgesprochen. 


Madrider 'W?chri ch*p""^°g”hi „Epo- 
ca* errählte. „Wir hiPitPTt die Demo- 
kratie des daiwaligpn Minisfw prSsi. 
denten Suarez und frühoen Fahmge* 
Chefs für eine Farce*. 

In sechs langen Hafljahren 5fhe- 
ten sich ihm die Augsu „Wir 
die spanische Veifessung und das 
^kenstatut, eriebten die demokra- 
tische Seektion auf Putschver- 
such von 1981 TiTid die reibungslose 
RfiRieronggähprnahTnff duich die So- 
zialistische ParteL Nur ein wtindpr 
konnte übersehen, daß die Demokra- 
tie in Spanien eine Realität geworden 
ist, daß der bewaffoete Widerstand 
jeden Sinn verbren bat". 

Carlos Qttalan, der im GeSn^iis 
Philosophie un<t Journalistik studier- 
te, seine Eyampn martifp und heute 
für zwei spanisdie Za ngen arbei- 
tet, nahm das Angebot der sozialisti- 
sehen Regierung zur „Wlederein^8e- 
derung" in die GeseUÜhaft an. Er 
selbst hattP kiPinp Bluttat hpg an g en. 
Niemand veriangte von ihm Reuebe- 
zeugungen oder gai die Aussagen ei- 
nes Kronzeugen gegen »mp einsti- 
gen Genossen. 

So wie er haben sich 300 ehemalige 

Umkehr entap Wn«aMm_^TYh^'^ VOn 
ihnen leben heute in FrofaeiL Und 
vide von ihnen in der Angst selber 
den Genickschuß eines Mbrdkom- 
mandos zu erhalten. So wie die 
schmächtige Maria Dolores Gonzalez 
Catarain, ,7oyes*. Sie wurde am 10. 
September 1986 erschossen, 32 Jahre 
alt, vor den Augen ihres mitsetzten 
Kindes. 

„Yoy^* kam 1973 als Ifljähzige zur 
ETA, stieg rasch in der Hiüarcl^ der 
Organisation zur Nummer eins des 


a GRAF BROCKDORET, Brüssel 

Dte Vereinigten Staaten haben ihre 
Elottenaktiv^ten im PazifSk erheb- 
lich gesteigert und Manöver in inter- 
nationalen Gewässern vor der sowje- 
tischen Küste abg^ahezL Wie von 
informiert^' westlicher Seite verlau- 
tet, ist die gestiegene US-Fl(rttenpra- 
senz eine Antwort auf die ständige 
Vergrößerung der sowjetischen Pan- 
fikflotte und das Erscheinen sowje- 
tischer Ejiegsschifie vor Alaska und 
den Aleuten. 

ln Washington werde seit geraumer 
Zeit beobachtet, wie die sowjetische 
Kriegsmarine im Pazifik verstärkt 
operiere. Zugleich hätten sowjetische 
Marine- imd FemfUegeikräfle ihre 
Luftopeiationen im pazifischen 
Raum deutlich vermehrL Viermotori- 
ge sowjetisdie Fernbomber TU-95 
,3SARH*, deren Serieiiprodi^on 
wieder ai^enommen wurde, flögen 
regphnäßig simulierte Angriffe g^n 


ET (Direktorium mit dem Sitz in Sud- 
frankreich) auf. Sehr bald aber unter- 
lag sie in einer Intrig enkam pa g np ei- 
nes noch härteren Genossen der mar- 
irigti.q»h-leninigtisphpn Organisation. 
1980 ent^foloß sie sich deshalb, die 
Terrorbande zu veriassen und ging 
nach Mexiko, wo sie eine Anstellung 
bei den Vereinten Nationen fand. 

Vor den Augen des Kindes 

ln ihrem Tagebuch verglich sie ihre 
Situation mit der der Simone de Be- 
auvoir. ,Auch sie befreite sidi von 
Bindungen ohne deshalb ihre Ver- 
gangenheit zu verleumden. Ich stehe 
zwischen der Wand und dem Dolch. 
Die einen klagen mich an, Öief der 
ETA gewesen zu sein, weshalb sie 
mich toten konnten, sollte ich je nach 
Frankreich zuiücklmbFen. Die ande- 
ren behandeln mich wie eine Verräte- 
rin". Au(fo sie nahm das Angebot der 
Idadrider Regierung zur Wiederem- 
gliederung an, kehrte nach Spaz^ 
zurück, lehnte aber jeden persönli- 
chen Polizeischutz, den ihr der Innen- 
minister anbot, ab. Ihr Tod brachte 
mne der vsten entschlossenen Anti- 
ETA-Kundgebungen im Baskenland 
auf die Beine. 

Mario Onaindia, in der Ftanco-Ara 
Chefideologe der E7TA, heute Gene- 
ralsekretär der gemäßigten linken 
Nationalistenpartei, der Euskadiko 
Eskeira, weiß auch was er sagt, als er 
in einem Interview die Regierungen 
in Madrid und in Vitoria (Land^e- 
gierun^ vor Verhandlungen warnte: 
„Solange die ETA mit politischen 
Verhandlungen rechnen kann, wird 
sie weiter morden". (SAD) 


die amerikanische Küste. Sie sind mit 
Cruise lifissUes ausgerüstet 

In Beantwortung der sowjetischen 
Aktivitäten habe die 3. US-FIotte eine 
Kampfigruppe unter dem Flugzeug- 
träger „Ranger“ (78 700 Tonnen) und 
eine w^tere Kampfgruppe mit dem 
modernisierten Schkchtsdiiff „New 
Jersey* vor die Halbinsd. Kam- 
tschatka entsandt Dort befindet sich 
der Flottenstützpunkt Petrapaw- 
lowsk mit dem pinng pn eisfreien Ha- 
fen der Sowjets in der Region. Ferner 
haben die USA eine andere Träger- 
Kampfgruppe in die Beringstiaße ge- 
schieh die regelmäßig von sowjeti- 
schen Fembombhi auf östlichen 
Kursen überflogen wird. Zum ersten 
läal seit zwanrig Jahren sei damit 
wieder ein amerikaniseber Flugzeug- 
träger in dieses Seegebiet gegangen. 
Der Fübrungsstab der 3. Flotte, bis- 
her in Pearl Harbor/Hawaii, be^det 
rieh ständig in See. (SAD) 


Arafat bereitet 
Gemayel und 
Assad Sorgen 

lim., Bonn 

Auch über die Feiertage hielten die 
Kampfe zwischen schiitiseben hGli- 
zen und PLO-Kämpfem in Beirut so- 
wei im Süden Libanons an. Dabei 
miTpfi zehn Mpncfhen getötet worden 
»in. Mehrere Vtfmitthuigsversuche 
gffhhig pn fehl Staatspräsidmit Ge- 
mayel soll nun angeboten haben, eine 
schifrisclie Offendve gegen die PLO- 
Einheiten zu unterstützen, felis die 
Schiiten politisdte Konzessionen 
machten. Das käme einer Auijgabe 
der bisher formdl eingehaltenen 
Neutralität des Fraadenten ^elch 
und könnte möglich^eise räe poli- 
tische Blockade einiger äiQnister be- 
enden, die die Politik Syriens in Liba- 
non betreiben, und zu einem Gipfel- 
treffen zwischen Gemayel und dem 
syrischen Präsidenten Assad fuhren. 
Assad ist neuerdi^ an diesem Tref- 
fen interessiert, da es seine Isolation 
in der arabischen Welt brechen und 
geeignet wäre, Kompromißbereit- 
schaft zu demonstrieren. 

Die PLO Arafats hat die Scbvräche 
Assads, ausgelöst durch (Üe Bew^se 
für die terroristisdien Machenschaf- 
ten des syrischen Regimes und die 
damit verbundene diplomatische Kri- 
se, genutzt und im Süden Libanons 
militärische Kräfte konzentriert, die 
nun auch in Beirut Besorgnis auslö- 
seiL \ne die WELT aus der libanesi- 
schen Hauptstadt erfahrt, sind An- 
fang Dezember PLO-Terroristen auch 
aus Nord-Yemen in Beirut eingesik- 
kert und zwar mit HOfe eures schwe- 
dischen Piloten namens T.indwalL 
Dänische und schwedischen Zeitun- 
gen berichteten ergänzend, daß der 
schwedische Pilot gezwungen wurde, 
mit einer DC-8 dte Terroristen via 
Saudi-Arabien nach Libanon zu brin- 
gen. Nach Aussagen des PUoten soll 
er unter der Flagge des „Palästmerui- 
schen Roten Halbmonds" statt Medi- 
kamente außerdem „anderes Mate- 
rial", vermutlich Waffen, nach Beirut 
gebracht haben. Auf di^ Weise sol- 
len dte syrischen Kontrollen am Flug- 
hafen in Beirut getäuscht worden 
»in. Die Flugzeuge gehören zu Ara- 
fats „Luftwaffe" (^rce-14), deren 
Veihindungen in Europa von einem 
Arafet treu ergebenen Mitstreiter na- 
mens George Halak alias George An- 
drews kooidiniert werden. 

Die Maschinen der „Fbrce-14" flie- 
gen bisweilen unter nicaraguanischer 
Flagge. Über Nicaragua laufen derzeit 
auch mehrere Kontakte zu Moskau. 
Die Verbindung Arafats zum Kreml 
ist zwar nach wie vor oföziell gut, 
Mn.slcaii bat Arafet jedoch wegen des- 
sen Todfeindschaft mit Assad seit 
Jahren nicht mehr offiziell eingda- 
dea Auch jetzt halt sich Sifoskau im 
sogenannten Lagerkrieg in Beirut 
auffallend zurück. Die Absprachen 
zwischen der PW und Ntesiteu wer- 
den bei Begegnungen mH hohen 
Funktionären ^troffen. 


Wachsende Widerstande / 

R.-M. BORNGÄ5SER, Moshan 

Das Jahr 1987 beginnt für den so- 
wjetischen Partdsekretär der 
E3^U, Michail Gorbatschow, mit 
schwierigen Entscheidungen. S^t 
einem Jahr - exakt seit dem 15. Ja- 
nuar 1986 - überzieht er die Weltöf- 
fentlichkeit mit zahllosen Friedens- 
initiativen, verlängerte immer wie- 
der das Moratorium für Atomwaf- 
fenteste, um seinen Gegenspieler in 
Washington unter den Druck der öf- 
fentlichen Meinung zu setzen. Doch 
nachdem die Euphorie dieser Offer- 
ten auf der weltpolitischen Bühne 
verrausdit ist, gilt es Bilanz zu zie- 
hen. Und die schlägt 1986 nicht zur 
Habenseite aus. Für den ungeduldi- 
gen Parteichef beginnt jetzt erst der 
dornige Weg. 

An allen Fronten hat er Erwarbm- 
gen geweckt, doch kaum eine ^oirde 
eing^sL Mit dem Gipfel in Reykja- 
vik im Oktober versuchte Gorba- 
tschow mit mnem AUes-oder 
Nichts-Kraftakt das Ruder der 
Weltpolitik zugui}sten der Sowjet- 
union henimzureißen. Doch dieser 
Coup scheiterte. SDl ist nach wie 
vor auf dem Usch, die sowjetische 
Position hingegen wirkt nach Island 
aufgeweichter. 

Zwar hat Reylgavik für Moskauer 
Falken eine ^wisse Reputation ein- 
pbracht, weirlen doch jetzt au- 
ßenpolitische Schachzuge von Mos- 
kau aus gesetzt. Die U(^SR ist so- 
mH außenpolitisch interessanter ge- 
worden. Doch konkret hat Reykja- 
vik nichts gebracht: Im (jegenteil, 
dte Front des Westens stehL Vor al- 
tem die europäischen Nuklearmäch- 
te - Ftankreidi und England - erho- 
ben ihre Stimmen zu einem klaren 
Nein zur Null-Lösung. Und das 
große Gipfelgespräch mit Reagan m 
den USA ist wieder in weite Ferne 
gerückt 


Erinnerungen an den 
Nachrüstungs-Herbst 

Statt dessen trifft sich der Kreml- 
Chef mit den Re^erungshäuptem 
von Norwegen, Dänemark oder den 
Ntedorlanderu Bei ihnen versucht er 
seinen leicht verblichenen Glanz 
au&upolteren. Die jeweiligen Tisch- 
reden anläßlich dieser Staats\isiten 
lassen die Figur eines um Verständ- 
nis heischenden Kreml-Chefs erken- 
ne der seine Reykjavik-Position 
wieder und wieder erklärt und ver- 
teidigt 

Die Verbitterung der UdSSR 
nach Reykjavik ist auch sonst un- 
überhoibar. Die sowjetischen Medi- 
en attackieren den ÜS-Piäsidenten 
seit Monaten mit ätzender Schärfe. 
Das Weltklima hat sich wieder ab- 


gekühlt Die Situation erinnert fatal 
an den November 1983. als der 
Doppelbeschluß in die umge- 
setzt und die Nachrüstung \’oUzogen 
wurde. Auch andere Positionen der 
aufienpohtischen Bilanz Gorba- 
tschows feilen eher negativ aus. Was 
ist Übriggeblieben von seinem groß- 
artig entworfenen Design eines asia- 
tischen Helsinki? Nur eine Vision, 
die vor allem die Japser reizte. Der 
Besuch des sowjetischen Partei- 
chefs in Tokio ist wieder in weile 
Feme gerückt. 

Der Staatsbesuch in Delhi er- 
brachte für den sowjetischen Gene- 
ralsekretär nicht den erwarteten 
Durchbruch. Nach diesem Indien- 
Besuch scheint vielmehr der sowje- 
tische Plan einer KSZA (Konferenz 
über Sicheiheit und Zusammenar- 
beit in .Asien, nach dem VorbUd der 
KSZE) völlig vom Tisch. Mochten 



Die Probleme bSirfen sieh: Gor- 
batschow 


auch Gorbatschow und Gandhi die 
„warme" Freundschaft zwischen 
den Völkern „preisen", die indi- 
schen Medien registrierten ärgerlich 
das „sanfte" Hinwenden des Kreml 
zu Pakistan. 

Auch die afrikanischen Aktivitä- 
ten der UdSSR sind derzeit ge- 
bremst Der Außenhandel der So- 
wjetunion mit der Dritten Welt ist 
auf einem Tiefstand angelangt, was 
naturgemäß mH einem Verlust an 
politischem Einiluß einhergeht. 

Und noch immer ist Afghanistan 
die „blutende Wunde" der sowjeti- 
schen Außenpolitik. Das voider- 
griindige Abziehen einiger Re^- 
menter hat dte Weltöffenüichkeit 
nur noch skeptischer gemacht - sa^ 
zum Beispiel Premiermmisterin 
Margaret T^tcher. 

Aber nicht nur außenpolitisch tür- 
men sich dte Hürden vor dem 


Kreml-Chef, auch innenpolitisch ' 
zieht man in Moskau Bilanz. Von der 
erhofften wHrtschaftlichen Initial- { 
Zündung ist noch nichts zu spü."en. ' 
Dte sinl^den Erdölpreise am Welt- I 

markt und das Desaster von Tscher- : 
nobyl blodderen den Modemisie- ' 
ningsschub, den das Land so drin- ; 
gend braucht. Zwar ist die Produk- 
tion etwas gestiegen, die Ernte im 
Lande erstmals in diesem Jahr bes- : 
ser ausgefallen. Doch das Endriel ; 
des Wirtschaftsprogramms, das Gor- ; 
batschow' den Sowjetbürgern ver- 
sprach, die Vedoppelung ihres Le- 
bensstandards bis zum Jahr 200ti. 1 
erscheint, zumindest zur Jahreswen- , 
de 19B6'87. nur als vage Utopie. 


Sozialismus mit 
öffentlicher Kontrolle 


Mit seinen Appellen „mehr arbei- 
ten, mehr leisten“ kann der Partei- | 
chef die Sowjetbürger offenbar : 
nicht aus ihrer jahrzehntelangen Le- 
thargie rütteln. So versucht er be- 
hutsam, Stück für Stück die engen 
Zügel zu lockern. Das bedeutet aller- 
dings nicht Liberalisierung ün de- 
mokratischen Sinne. SoaialisUsoher 
Rechtsstaat mit Öffentlicher Kon- , 
trolle durch die Partei, so Liute: se:n 
Ziel. Dies ist ein schwieriger Balan- 
ceakt, der das gesamte StaatL^gebäu- \ 
de in seinen Grundfesten erschüt- 
tern könnte. Das jüngste Beispiel in 
Alma .Ata zeigt, wie stark der Druck ^ 
an der Basis im Lande ist. Gorba- 
tschow ist irüt der Einsetzung eines 
Russen an die Spitze von f^sach- 
stan hier zweifellos einer Fehlein- 
schätzung erlegen. 

Auch die begrüßensw'ertc Freibs- I 
sung von Andr^ Sacharow, dem un- 
gebrochenen Bürgerrechtler, birgt ; 
große Risiken in sich, die sieh gegen 
den Generalsekretär persönlich 
wenden könnten. Die wiederholte ! 
Verschiebung der ZK-Sitzung. die ' 
noch im Dezember stattfmden sollte ' 
und bei der sich Parteichef Gorba- 
tschow mH der „Kaderpolitik" be- i 
schäfti^n wollte, scheint ein weite- j 
res Indiz für die starken Widerstän- 
de zu sein, denen sich Gorbatschow j 
mit seinem Kurs gegenübersieht. ! 

Schon interpretiert man in westli- | 
eben Kreisen die Rede Ligatschows ; 
in Hanoi, wo er von „suhjektivisti- | 
sehen Fehlern" sprach, deren Mög- 
lichkeit ausgeschlossen werden | 
mußte, als eine Kritik an der Eigen- i 
mächtigkeit Gorbatschows. ! 

An der außen- wie innenpoUti- | 
sehen Front ist Michaü Gorba- I 
tschow im kommenden Jahr, dem ' 
Jahr der 70. Wiederkehr der Okto- | 
berrevolution jedenfalls stärker | 
denn je gefordert j 


Mehr Kriegsschiffe im Pazifik 

Verstärkte Präsenz der Sapermächte vor den Küsten 



sANiränR rö* afghamistaii 

Sowjehmion Krieg gegen das afgha- 
nische Vdk. Um die mediziiiisdie Veraorgung zu 
imtgafanH en, hat die Rote Armee fest alle Hb^nfäler aiä^halb 
Kabuls durdi LuffengriSe zerstört. Hunderttausende Af^anen 
hab^ Verwundungen, leiden unt«' Seuchen und Kiankhei- 
ohne daß ihnen meräazösrii geh^f«! w^den kanxL 

Früfqahr 1984 betreibt die Aktion „Sanitäter für Afghani- 
stan' drei klräie BeheUahospiläler mit mehren Außenetaiio- 
nen, räe von deutschen uri d erf^iam schen Ärzten betreut we^ f 
den. Medikamente und medizixtisciies Gerät werden ins Land 
gescdiaffi. . 

Damit noch Arzte und Helf^ zu diesen notleidoiden 

Mensdien gesciiiclct noch mehr Hospitäler errichtiet werden 
können brauchen wir Ihre Spende. Die Spenden sind steu^ 


Weittee Informationen: Bonziei A%hanistan Komitee, 
Me doe n heimeg Al loo 91, 5300 Bozml 


Konto Nr. 9019 


bte: fCar'GemeinwirlBd»& {bundesweit ■ 

Cnnmeizbank (bundesweit) - Deuische Bank (bundesiveit) ■ 
Voikdsank Bonn (BLZ 360 60 1 86) • Sparicasse Bonn (BLZ 380 500 00} 





Heute Neu 




.niffleirei 

duKh den Winter 

Schnee, Glatteis, Matsch - und noch keine Winterreifen aufgezogen. 
Wie Sie trotz widriger Umstände gut vorankommen — in AUTO-BILD. 
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In Berlin wurde rechtzeitig erkannt, daß A us- und 
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Leistungskrafi und Wettbewerbsfähigkeit einer Volks- 
wirtschaft ist. Universitäre Einrichtungen, Lehrinstitute 
und überbetriebliche Äusbildungsstätten sowie Fach- 
bibliotheken. Archive und die neue Berliner Weiter- 
bildungs-Datenbank bieten hervorragendes Rüstzeug 
zur Qualifizierung. 
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P eter Uslinov (65) ist einer der großen Schau- 
spieler der Welt. Aber er ist auch Regisseur, 
DokumentarfiJmer, Schriftsteller und Fein- 
schmecker. Er erzählt von seiner Hilfe mit Unicef 
in China, was er über deutschen Humor denkt, 
über die russische Seele, italienische Paradoxien 
und amerikanische Präsidenten. Und was er tun 
würde, wenn er König wäre. Mit ihm sprachen 
Lothar Schmidt-Möhlisch und Detlev Ahlers. 

„Nur wenn ich ernst 
bin, können Leute 
über mich lachen“ 


Sie waren gerade für das Kinder- 
hilfswerk Unicef in China. Ist das 
Ihr soziales und politisches Enga- 
gement, das man beute \vn Künst- 
Je/71 so gerne fordert? 

Ustinov: Ich bin von gemischtem 
Blute und fühle mich folglich in ei- 
nem strengen politischen Rahmen 
nicht wohL Ich habe nämlich keine 
\virkliche politische Haltung, das 
heißt, ich habe eine politische Hal- 
tung Rlr Deutschland, eine für Ruß- 
land, eine dritte für Mexiko. Es wäre 
dumm, in den USA ein Kommunist, 
und wohl auch nicht besonders intel- 
ligent. auf Haiti ein Liberaler zu sein. 
Ich kann es nicht ernst nehmen, 
wenn man in einem Land von Demo- 
kratie spricht, wo 90 Prozent der Leu- 
te nicht lesen können. Es hat doch 
nichts mit Demokratie zu tua wenn 
man Bälle in Löcher stecken muß, bei 
denen die der Opposition so Üein 
sind, daß keiner hineinpaßt. 

Man kann den Eindruck gewinnen, 
daß Sie, wenn die Sprache auf Poli- 
tik kommt, eine gute Pointe der 
klaren Aussage vorzfeJien. 

Ustinov: Ich habe auch von den Poli- 
tikern noch keine klare .Aussage ^ 
hört Die Medien und die Parteien 
neigen dazu, die Unterschiede zu 
übertreiben. Das ist vielleicht sogar 
ihre Aufgabe. Frau Thatcher sagte 
mir, es gebe keine öffentliche Mei- 
nung in Rußland. Ich antw'ortete ihr 
Es muß dort eine öffentliche Meinung 
existieren, weil es dort zwei größere 
Revolutionen in diesem Jahrhundert 
gab; in England dagegen nur Aus- 
schreitungen bei FußballspielerL 
Vielleicht meinte Frau Thatcher, 
daß ^e öffentliche Meinung in der 
Sowjetunion nicht gedruckt ivird? 
Ustinov: Sie wird dort gedruckt, aber 
%iclleicht nicht so, wie wir das ge- 
wohnt sind. Ich glaube, die Russen 
können nur schwer veretehen, warum 
wir zwischen zwei Möglichkeiten 
wählen, die sich kaum voneinander 
unterscheiden. Und dann bedeutet 
Demokratie doch auch, daß. bei rela- 
tiv gleichgewichtigen Parteien, 49 
Prozent immer unnifrieden sind. Die 
Russen bevorzugen es hingegen, alle 
Leute halb zufrieden und halb unzu- 
frieden zu halten. 

Sie können doch aber nicht die Al- 
temativen leugnen . . . 

Ustinov: Ich bin gegen Blockbüdun- 
gen. Ich finde sie steril Meine Hal- 
tung ist nicht neutral, aber sie ist eine 
Position der Mitte. Das wiederum be- 
deutet: In der Mitte muß man sehr 
stark sein, weil man möglicherweise 
\-on beiden Seiten angegriffen wird. 
Es gehört auch Selbstsicherheit zur 
Position der Mitte, weil - uie beim 
Klavier - die Noten dort nicht so dra- 
matisch sind wie die dunklen und die 
hellen Töne. Ich finde es nicht wich- 
tis. Dolitische Svsteme zu lieben oder 


abzulehnen. Alle Systeme würden 
funktionieren, w'enn die Qualität ih- 
rer Führer ausreichend wäre. 

Da/iir gibt es in der Geschichte 
aber kaum Beispiele. 

Ustinov: Das stimmt Aber es liegt 
daran, daß immer nur Personen 
hochkotnmen, die nicht qualifiziert 
genug sind, um unten zu bleiben. Elin 
guter Rechtsanwalt zum Beispiel 
bleibt Rechtsanwalt Der minderwer- 
tige wird Politiker. Fast alle Politiker 
waren Rechtsanwälte. Im ersten fran- 
zösischen Revolutiorts-Kabinett gab 
es nur eine Ausnahme, einen Schau- 
spieler. Aber der spielte den Rechts- 
anwalt so schlecht daß er schnell sei- 
nen E^pf verlor. Rea^ spielt auch 
nicht besonders gut einen Rechtsan- 
walt. aber wenigstens spielt er sehr 
gut einen Präsidenten. 

Hat der Beruf des Politikers also 
etwas mit dem des Schauspielers 
gemein? 

Ustinov: Ja, naturiich. Franz Josef 
Strauß zum Beispiel ist ein glanzen- 
der Schauspieler. Und er ist einer der 
wenigen Politiker, bei denen es Spaß 
macht anderer Meinung zu sein. 
Wären Sie selbst denn ein guter 
Poli^er? 

Ustinov: Oh, nein, nein. Ich habe ein- 
mal gesagt wenn ich König wäre, 
würde ich alle Reformen verschieben. 
Das wäre schon deswegen sinnvoll 
weil ich nicht mehr als einen Tag 
König bliebe •> es gäbe eine Konterre- 
^^^lutioa unter Mre. Thatcher. Aber 
im Emst: Ich glaube nicht an die 
Wirksamkeit schneller Initiativen. 
Wirklicher poUtischer Einfluß glicht 
der Wirkui^ des Meeres auf einen 
F^n Außerdem: In dem Augen- 
blick in dem man etwas tut weiß 
man häufig gar nicht ob es tiditig ist 
oder&lsch. 

Was würden Sie grundsätzlich än- 
dern wollen, wenn Sieeskönnten? 
Ustinov: Nehmen Sie zum Beispiel 
die Kernwaren. Ich finde sie sehr 
gefälulich. Aber ich halte konventio- 
ndle Waffen für noch gefährlicher. 
Kemwa&n eignen sich nicht zur Er- 
oberung, weil sie das zerstören, was 
man hal^n will An diesem Beispiel 
sieht man, daß mit einzelnen Forde- 
rungen - sie mögen auch noch so 
großartig klingen - nicht viel zu än- 
dern ist Ich wäre schon desw'egen 
nicht gern Politiker, weil man als sol- 
cher inzwischen so von Experten 
umkreist ist, daß man gar nicht mehr 
wagen kann, seine eigenen Gedanken 
zu äußern. Das Grundproblem in der 
Politik besteht aber, international ge- 
sehen, darin, daß jedes Land von an- 
deren Voraussetzungen ausgeht. 

Sie meinen damit unfersc/uedi/che 
historische Voraussetzungen? 
Ustinov: Hauptsächlich, aber nicht 
ausschließlich. Ein Amerikaner wird 
nie begreifen, daß ein russisches 
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»Als Pelle in Chino** - dieses Selbstpertrait zeichnete Ustfnev während 
„Bn Huhn kennte ich weM schon sein, die Chinesen haben recht" 


Brautpaar bei seiner Vermählung ei- 
nen Blumenstrauß am Grabmal des 
Unbekannten Soldaten niederlegt 
Wäre Amerika einmal zur Hälfte von 
einem Feind besetzt gewesen und 
hätte dabei -zig hfülionen Tote zu be- 
klagen gehabt dann sähe die Sache 
anders aus. Die Hussen haben ein 
ausgeprägtes Verhältnis zur Ge- 
schichte - bei den Amerikanern spielt 
das noch keine Rolle. 

In Rußland gibt es zum Beispiel 
diese kleinen alten Damea deren 
Rolle es ist. die vestaiische Jungfrau 
irgendeines großen Mannes zu wer- 
den, dem sie noch nach seinem Tode 
dienern Ich habe einmal einen Film 
im Arbeitszimmer von Dostojewsl^ 
gedreht Dort war alles noch so, wie 
der Dichter es zurückgelassen hatte. 
Und die alten Damen saßen da mit 
sauren Gesichtem und paßten auf. 
daß wir nichts anrührten. Ich hatte 
sie darum gebeten, während des Dre- 
hens nicht ins Zimmer zu kommen. 
Nichtsdestotrotz öffnete sich mitten 
in der Arbeit die Tür. eine alte Dame 
betrat den Raum und brachte ein fri- 
sches Glas Tee - für Dostojewsldj. 
Denn das Teeglas von gestern hatte 
Staub angesetzL Das ist russisches 
Geschichtsverständnis. Schon darin 
sind viele Mißverständnisse zwischen 
den Supermächten begründet Wenn 
Hollywood Filme wie „Rocky" dreht, 
dann benehmen sich darin die Rus- 
sen wie Amerikaner, ln Wirklichkeit 
benehmen sich die Russen vielleicht 
schlimmer, aber nicht so. 

Sie haben die Sowjetunion und 
China bereist. Wo liegen die gnmd- 
sätzZ/chen Unterschiede.’ 

Ustinov: Bei den Russen dauert alles 
Jahrhunderte. Die Chinesen sind viä 
pragmatischer. Es ist nicht die Theo- 
rie. die bei ihnen führt, die Theorie 
hat nur die Aufgabe der Korrekhir. 
Die Chinesen sind ein interessantes 


Volk, weil sie von Natur aus Kom- 
munisten und paradoxerweise hoch- 
begabte Geschäftsleute zu^eich sind. 
In China gibt es keinen Konflikt zwi- 
schen Kapitalismus und Kommunis- 
mus. Solange die Lage schlecht ist. 
bedarf es einer Diktatur. Von einem 
gewissen Niveau an aber beginnt au- 
tomatisch der Kapitalismus. Es ist ei- 
nem Thermometer vergleichbar un- 
ter 20 Grad herrscht Kommunismus, 
und über 20 Grad beginnt alles in 
tausend Richtungen zu blühen. 
Selbst die Korruption. 

Aber China ist ein Land extremer 
Gegensätze. Es gibt Regionen, die 

kommen Personen 
hoch^ die nkkt quali- 
fixiert genug sind, zm> 
ten zu bleiben. Ein gu- 
ter Rechtsanwalt 

bleibt Rechtsanwalt. 

Der minderwertige 

wird Politiker. 99 

kann man von Hongkong kaum un- 
terscheideiL Und dann gibt es Be- 
reiche, in denen das Pi^Kopf-Ein- 
kommen bei 60 Dollar pro Jahr liegt. 
Für diese habea wir von Unicef uns 
natüriich besonders interessiert Da 
leben die Mensdren noch in Löchern, 
ohne ElekÜMat Aber sie sind vor- 
nehm in ihrem Charakter. Nur die 
rotlackierten Elngemägel meiner 
Frau haben sie so fasziniert, daß sie 
ihre Zurückhaltung ai^ben. Sie 
wußten nicht, ob es sich um eine 
Krankheit hand^ oder um etwas Eß- 
bares. 

Und wie hilft Unicef dort? 
Ustiniov: Hauptsächlich leisten wir 
technis^ Hilfe. Mitunter bedarf es 
auch gar kelngs finanziellen Aufwan- 


! des. Zum Beispiel 
hat man lange nicht 
verstanden, warum 
in manchen Gebie- 
ten Chinas viele 
Kinder an Lungen- 
entzündung star- 
ben. Man hat sich 
auch darüber ge- 
wundert, daß in die- 
sen Gebieten die 
Kinder nicht 
schriea Man Raub- 
te, sie seien von be- 
sonders friedlicher 
Wesensart. Das 
stimmte natürlich 
nicht: Die Ärzte von 
Unicef entdedcten, 
daß die Eltern die 
Brust der Kinder so 
mit Tüchern ver- 
knote^ daß 
Schreien unmöglich 
war. Und das wie- 
derum führte zu 
schlimmen Lungen- 
erkrankunsen. 

In solchen fallen 
ist eben Aufklärung 
wichtiger als finan- 
zielle oder tech- 
nische Hilfe. Bis 
1990 will man mit 
Hilfe von Unicef alle 
Kinder geimpft ha- 
ben. Die CM^iesen 
würden das auch aL 

leine schaffen, aber 

^ das würde länger 
, dauern, und aus die- 
mL V:.'..; ^ sem Grund nehmen 
, sie die Unterstut- 
zung von Unicef 
gerne an. 

Was mich an Chi- 
na am meisten feszi- 
niert, ist das Phano- 
men, daß ein so gro- 
M Gesprächs, ßgg Tier sich so 
>TO: SVEN SIMON scJmgU Jn 50 yjg]ß 

Richtungen betrö- 
gen kann. Sozusagen über Nacht kön- 
nen die Chinesen ihre eigenen 
entwicklungen korrigieren. Darin 
liegt der größte Unterschied zur So- 
wjetunion. 

Wie stehen die Chinesen denn zu 
Urnen als Künstler? 

Ustinov: Oh, es war sehr aufr^end 
für mich; überall, wo ich hinfam, 
wurde zu meinem Empfang der Aga- 
tha-Christie-Füm „Tod auf dem Nil" 
gespielt Ich hörte mich zum ersten- 
mal Chinesisch sprecheiL Ich wußte 
gar nicht daß ich so komisch 
kann. In jedem Hotel wurde ich vom 
Empfangschef mit „Herr Folio" be- 
grüßt Erst nach einiger Zeit bekiff 
ich, daß das die chinesische Aus- 
sprache von Poirot ist PoUo heißt auf 
italienisch Hühnchen. Und das finde 
ich einen sehr treffenden Namen für 
miclL 

5/e sagen, jedes Land gebe von an- 
deren Voraussetzungen aus. Kon- 
.nen Sie auch das Verhältnis der 
Völker zum Humor charakterisie- 
ren? Weiches Volk finden Sie am 
komischsten? 

Ustinov: Ich glaube, Italien. Die Itar 
liener sind begabt für Parado- 
xien. Ich inszemerte einmal in der 
MaiianHpr fi cflla. Und da hat nmn mir 
gesagt, ich könne am Frei^ nicht 
proben, weil ein Generalstreik ausge- 
rufen sei. Im letzten Augenblick wur- 
de aber der Streik dann abgesagt, und 
alle Leute, die schon ein langes Week- 
end mit ihrer Geliebten in Como 
plant hatten, waren entsetzlich wü- 
tend. Der Direktor der Scala donner- 
te; „In Italien kann man sich aber 
auch auf nichts verlassen!" 

Und was halten Sie vom deutschen 
Humor? 

Ustinov: Ich finde Deutschland 
schon sehr komisch. Wenn die Deut- 
schen es selbst merken, dann bin ich 
zufrieden. Das schönste Beispiel wie 




des Gesprächs. 
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komisch Deutschland IsL stammt üb- 
rigens von einem Österreicher, der. 
deutsches Verhalten in einer Art 
Spiegel dargestellt hat Ich habe an 
der Hamburger Staatsaper inszeniert 
wo sonst immer alles perfekt funktio- 
niert Plötzlich ging alles schief, und 
ich suchte den Schuldigen. Da kaxn 
ein junger Mann aus der Kulisse: „Ja, 
das ist meine Schuld, aber ich bin 
kein Deutscher, ich bin Österreicher. 
Ich glaube, die lassen mich hier arbei- 
ten, damit ich das Land humanisiere. 
Ich bin eigens dazu angestellt wor- 
den, ein paar Fehler eüvmfuhFen." 
Worin unterscheiden ach dieDeut- 
sehen von dar Engländern oder 
jfranzosen? 

Ustinov: Ich glaube, wenn sie die 
Wahrheit herausfinden woDen, addie- 
ren die Deutschen. Franzosen subtra' 
hieren. Engländer wechseln das 'Die- 
ma. Wenn die Deutschen ein Buch 
über die Wahrheit geschrieben haben, 
sagen sie; Das ist noch nicht die ga^ 
Wahrheit man muß noch ein zweites 
schreiben. Die Franzosen werden 
kürzer und kürzer. Die Engländer sa- 
gen; firön muß die Wahriieit überra- 
schen; Hian muß sie ergreifen, wenn 
sie nicht damit rechnet 
Finden Sie sich selbst komisch? 
Ustinov: Nein, gar nicht ich bin 
ernst nur wenn ich emst bin, können 
die Leute über mich lachen. 

Das glaube ich nicht ganz. 

Ustinov: Sie sind ein Deutscher. 
Nein, Sie sind ein echter Deutsche. 
Wenn man russisebe Veafahren 
bat, deutsche Eltern, in Eng land 
auJ^wachsen, mit einer äianzosin 
verheiratet und in der Schweiz an- 
sässig ist, als was fühlt man sich 
dann? Stellt es für Sie kein ffro- 
hfern dar, im engere Sinne keine 
Heimat zu haben? 

Ustinav: Neiz^ man braucht keine 
Heimat Die einzige Heimat die für 
mirh rahit, ist das zivilisierte Beneh- 
men. Ich habe in Rußland eine Taube 
g^hen und mich gefr^ Wie weiß 
diese Täube, daß sie eine russische 
Taube ist? 

Also, Sie selbst fühlen sich ein we- 
nig als Vogel? 

Ustinov: Dazu bin ich zu schwer, aber 
ein Huhn, Polio, das könnte idr wohl 
schon sein. Die Chinesen halröi 
recht wie immg. 

Sie sind nicht nur eure intenzatib- 
nale PersÖnlichkdl Sie haben 
auch viele Berufe - Schau^eler, 
Begjssear, SduiftsteUer. JUa^, Fb- 
to^a^ Musiker und Femröhrepor- 
ter. belaunmen Sie das aBes 
unter dnea Hut? 

Ustiiiov: Vielleicht habe ich pinm 
klelnpn Kopf und einen großen Hut 
Man muß steh zu seiner spezifischen 
Art schöpferisch zu sein, bekennen. 
Mein Großonkel zum Beispiel ein 
russischer Aquarellist war das Ge- 
genteil von mir. Er hat unzählige Sonr 
nenuntergänge gemalt Da haben die 
Leute gesagt Wenn er s^ Spektiüm 
erweiterte, könnte er ein gro^lilfeler 
werden. & hat es versucht aber er 
kehrte bald zu den Sonnenunt^gan- 
gen zurück, weil er doch der größte 
unter den Sonnenunteigangs-Malem 
Rußlands war. 

Gibt es denn etwas. wmaufShkei- 
nesMs verzfehten möcbtai? 
Ustinov: Das Schreiben ist für mich 
das Interessanteste, das Einsamste 
und das Schwierigste. Es ist mir im- 
mer nodi em Gehdmnis, m der Bade- 
wanne oder am Steuer mdnes Autos 
zu sitz^ eine Idee zu haben und 
damit ein weißes Blatt Fainer zu 
len. Das wird zu einer Gewohnhröt 
ich mache das SOOinal und xwek^ 
halb Jahre später sitze ich. mit Jour- 
nalisten gusammen und spreche dar- 
über. Das ist noch immer, nach viäen 
Jahren, wie ^ Wunder für mk^ 
Spielen irt naturiich auch eine meiner 
Passü»^ aber dabei fühle ich mich 
eha wie eine Biene: Ich nasche von 


jeder Blume, komme nach Hätaeuhd 
bin nicht satt. 

.Apropos «fr' Es^*htdieRede;diii 
Siegemessen? ^ 

UstiBOv: Ja, das ist 
Die Leute schauen nuch an, ieben, 
daß ich dick bin, und 
ten sie. ich äße viel In W^iehkert 
bin ich sehr enihaltsant ich IMw* 
mit Vöriiebe Mineralwasser imd esse 
konvenlioneU. • s. t 

■Aber Sie wallen doch mc« »• 
haupten. daß Sie ein Asket s/na. 
Ustinov: Ich genieße das l^bcn ^J^ 
lenüngs' wenn man so inten^* lem 
wie ich, muß man in der Kulisse le- 
ben - mit der Möglichkeit, jedereeit 
zu verschwinden. Desw^n wohne 
ich mit meiner Familie auf dem 
linde, wo mich keiner findeL 
Können Sie mir.GeJd umgeben? 
Ustinov: Ich kann schlecht ohne 
Geld umgehen. Ich bemerke es nur. 
wenn ich keines habe. . 

Warm war das das letzte .Ifa/" 
Ustinov: Vorgestern. 

Aber Sie Haben doch mit Ihrem 
Ruf uberaff Kredit? 

Ustinov; Die Banken bieten mir im- 
mer mehr Geld an, als ich haben will, 
und dann gebe ich zum Beispiel für 


^^'Wenn die Deutschen 
ein Buck über die 
"Wakriteü geschrieben 
haben, sagen sie: Man 
muß itoch ein zweites 
schreiben. 99 

meine Filme mne Million mehr aus, 
^ ich vorhatte. Deswegen fühle ich 
mich wohler ohne Kredit 
Zumindest in Moskau müßten Sie 
rdch sein, dort läuft doch seit elf 
Jahren Ihr Stuck mHalb auf dem 
Baum". Was machen Sie aiit den 
Täntiemea, die Sie nicht mit in den 
Westen nehmen dürfen? 

Ustinov: Ich habe ein Konto in Mos- 
kau. Aber ich finde die Bank nicht 
wiedez. Ich habe ein Konto-Buch, in 
dem die Adresse nicht stehL Die 
Banken dort sind klon. Darin ätzt 
eine Dame mit einen großen Busen. 
So sind dort aUe Banken. 

Gibt es eine RMk, die Sie geme 
nocb.einmal spieimi würden, viel- 
Jetehe den £ozL(g Leer? 

Ustinov: Lear strengt sehr an. Ich 
g^be, Hercufe Poirot macht mehr 
Freude. Poiiot ist vemtekl klein, 
dünn und kahl und -schon 141 Jahre 
alt Ich spiele ihn etwas junger, aber 
nur ein bifidien. Poirot ist Junggesel- 
le - kdi wmfi ntefat; woher er seine 
Kicks bekommt Wleicht durchs 
Schlüsselloch, 

Pidim sagt, die Lsfate verrat sich 
dadurch, daß sie zzivteJ reden. 
Ibtinov: hpffb, mteh nicht zu ve^ 

latöL-'-- ■ 

Gibt es denn eims, das ^ uns 
versdiwägenwoOen? 

Ustinov: O ja.ichhä>emiiiinaghiä- 
les Landl über das teb mcM spreche, 
wte jetzt Es ist gaitt reolistiscL es 15^ 
kein M&cbe&land. Wenn ^ mich 
fragen, ob ich eine Htimat habe, so 
müßte ich eigentlxfe antworten: Ich 
h^ eine Bämat ttfanden. ^ 
eine bestimmte gebgrapbiscröi l^ge •- 
Zoll und KöstmtWache ähd iden- 
tisch, es gibt auch Soldaten, aber die- 
ses Land vetfblgt mne Politik, ^ 
nicht aigagfert ist- ■' 

Was iur em KZznu heiTS^ 
Ustinov: Es herrscht immer schlech- 
tes Wetter, w«n ich dort Mn. Also 
scheint heute die Sonne, 

Wen nebmai Sie mit, wenn Sie in 
dieses Land reisen? Oder fehieo 
Sie am liebsten allein ? 

Ustinov: Idi schalte'ein »nd «»halt»» 
ab. Ich war wälnaid' dieses IDte^ 
views fünf Minuten in. jenem 
das haben Sie nicht bemerkt 
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ifMäirGeld durch weniger 
buch: DM 9,80 


7 Berta Drews, Wohin des Wegs Rollo Gebhard, Leinen los-Wirsegeln 

Langen Müllen DM 38,- um die Welt Ullstein; DM 39,80 


8 Jean M. Auel, Mammuigäger H(dxi= Klaus Mertes, Ali 

Ullstein; DM 3S,S0 Herfaig; DM 19, SO 

_ Christine Brückner (Hcsg>), Lesezeit Rainer Barzel, Im Streit und uiustrinea 

Ullstein; DM 29,80 Ullstein; DM 38,- 

' ' pp «i«..)oaduin KulenkampffiNachtgedankea Herbert Gruhl, Der atomare Selbstnumi 

10 Hetbig PM 24,- Herbiet PM 19,80 ■ 

\ Tom Sharpe, Henr>’ dreht auf Heinz Haber, Wenn unser Planet zürnt 

1 Ullstein; DM 25,- Langen Müller; DM 34,- 



Heinz Haber, Wenn unser Planet zürnt 
Langen Mülür; DM 34,- 


Tom SharpeJFeine Familie 
BeUetristik:PM930 


Jeffrey Arch 
BellettUtik; 


Barbara Noi ck, Ein Stück vom Leben 
Bellecristik; DM 9,80 


Ändrö Kost« lany, Kostolanys Wunderiand 
von Odid Ul d B&tse. Sadibuch; DM 9,80 

Erich MarialRemarque, Im Westen 
nichts Neujs, Belletristik; DM 6,80 


Sjlfctbcit Rogc»»dnrfer, ViCT,Tahres=eicen im Feterund Elisabeth Rnge, Nicht nur die Stei« Len Deightra.,Bcathinr Vier 

, ^.,^^.nyfnpheabuj'gei;DM32,- nesprecheadeatsch.LansenMBllec;DMJ4t- BelietristiSdDM9,80 


wurde aufgrund derVerkauftstttisriken 1986 felgender Verlage 
Edition S>en Erik Bemb, Gijbr. Mann, Herbtg, Langen Müller. 
iT-iversiias und Wirtschaftsvcrlac. 


erstellt: Amaltbea, Bechtle, Deutscher^'eriag für Kunstwiggensefaaft, edition 
Lents.Limes,Mahnert'Lueg,MarylÜift,nympheiiburger,PropylScn, Ullstein, 


■ nc coo 


Sie können helfen! 


Der Bundesverband Selbsthilfe Körperbe- 
hinderter e. V. ist der bundesweite Zusam- 
menschluß von Menschen, die trotz ihrer 
BeUndenin^ den Mut nidii vertoren ha- 
ben. die aktiv und engagäen sind. Eine ei- 
geiM Werkstan für Behindene existien 
seil über 10 Jahren: unzureichend, unöko- 
nomisefa. nidit mehr sicher. Eine neue 
Weitstan mit noch mehr behindertenge- 
rechten Arbeitsplltten muß gebaut wer- 
den. Das Grundstück allein kostet DM 
18S.OOO.-. 

Trotz Förderu^ durch Staat und Ce- 

meinde bleibt ein Restanteil, den wir nicht 
alleine finanzieren können. Wr Körperbe- 
hinderte wollen und können uns einfach 
selbst helfen, wenn man uns die Möglich- 
keit dazu gibt. 

Bine helfen Se, damit wir uns weiiethel- 
fen können. 

Wie klein auch immer Ihre Spende sein 
wird, wir sind für Jeden Betrag dankbar. 
Sie können regelmäßig Beträge überwei- 
sen oder andi gerne einmal einen grökren 
Beti^ - wie es Ihnen möglich ist. Dank- 
bar sind wir für allesl Unsere Spendenkon- 
Kn lauten: 

VolksbanJc Krautheim, Kto.-Nr.; 1037617 
BLZ660 693 42 

pDsrgiro Stuttgart. Kto.-Nr.: 35228 - 707 
BLZ600 I00 70 

Spailuisse Krauüieiin. Kto.-Nr. 40 70 751 
BLZ674S16S0 


Wir sind als geineinnüaig anerkannt und 
senden IhlMn daher unaufgefordert eine 
Spendenqurttung. 


|u'K>«4veTband 

Selbsthilfe 

IL Körperbehinderter e.V 
Altkrautheimer Straße 17 
7109 KrauihcünfJagst 
|Tel.:0 62 94 / 6 80 


Gerne inf^’eren wir Sie auch über un. 
sere Arbeit. Schreiben Sie «tu bitte! 







I Atö 


Lv>-lv- 


Monteg, 29. Dezember X986 - Nr. 301 - DIE WELT 


FORUM 


Briefe an DIE • WELT 

DIE WELT, Codesberger Allee 99, Postfach 200 866, 

;; 5300 Bonn 2, Tel. 02 28/30 41, Telex 8 85 714 

f Wahlrecht aus der Fremde 






11^*** WtUCifibci' bei DealscbeB Im *»»■- 
Iftnd*; WELT vm IS. Deaendier 

Sebrgeebitel^m&i undHeiren, 
der Tag, an dem der Wähler über 
die Zusa mmeaRfttTiing des 11. Deut- 
schen Bundestages entschddet, 
rückt rasch naher. Erstmals and auch 
die im Ausland lebenden deutsdien 



. -w% 




^5' 


Dl. bilz G. Stovenhagae 

Staatsangehörigen .aufigerufen, an 
dieser Wahl tflnTuwgVmwi und mitzu- 
entschddeo, wer in Bonn künftig re- 
gieren wird, lifit Ihrem Artikel iU>er 
das Wahlrecht der Deutschen im Aus- 
land helfen Sie mit, die Ausländs- 
deutschen über ihr Wahliedit auäu- 
klären. Ich begrüße dies säa. 

Allerdings bedürfen zwei Punkte 
der Richtigstellung: fücht der 


Stimmzettel, wie es in Xhian Artikä 
behauptet wird, sondern der Anti^ 
auf Emtragung iss räitervszrädmis 
muß bis zum 4. Januar 1987 bei der 

Hpimatgemgindp in nan tarMand pin. 
gepngffi sein. Die Anttagsfbrmulaie 
hiszu gibt es bei den deutschen Bot- 
schaften UTid TCnngilatpn hgim Bun- 
deswahlleiter und bei der Stadt Bonn. 
Nur wer in das ^^hlenraizeichms 
mngetragai ist, efaäitdfe& die Aus- 
übung des Wahlrechts notwsxiigmi 
BriefWahlunterlagen. Der Stimmzet- 
tel muß dann bis spätestens 25. Ja- 
nuar 1987 hwm Wahlamt der früheren 

HgirnatglgTnpinda eingegBngen 

tun mitgeählt zu werden. 

Auch die von Ihnen genannte Vor- 
aussetamg, daß der ün Ausland le- 
bende Deutsche, um wahlberechtigt 

m nu*ht 15ngPralggBlin .Tahreim 

Ausland gelebt haben darC trifft nicht 
imeiQgeschränkt zu: Vleim^ dürfen 
die in Ländern des Europarats lebexr- 
den Deutschen unabhängig von je^ ' 
eher ftist, also auch wenn sie schon I 
erheblich lan gir als Jahre au- 1 
ßerhalb der Bundesrepublik 
Deutschland leben, wählen. 

Ich wünsche mir, daß möglichst 
vi^ Deutsche von ihrem Wahlrecht 

1TT1/I riflmit dipgy ZUT 

politischen kfttwirkung Gebrauch 
machen. 

Mft fr«UDdJicfaeD Grüßen 
Dr. Imü G. Stavenbagen, 
StaatsnÖDister im Aüswäitigeo Aalt, ' 

Bonn i 


Aids - was kann man tun? 


.;T.' .gp?irg»»hr te Tiamtm unH Heman, 
beim heutigen Stand der wissen- 
schaftlichen Ohnmacht gegenüber 
i . . Aids sind meines Erachtens keine 

...J'. Überlegungen so unsinnig er Art wie 
!. ' * die der MeldepfUchtfr^ notwendig, 
sondern ein paar Mniinnen jQr Wer- 
. bung für Präsuvative. Jeder Fra:^ 
. . jedem Mann ste^ das Recht zu, die 
Verwendung dieses Schutzmittels zu 
] verlan^UL Man muß nur durch ps 7 - 
' ' ‘‘ cholofpsdie Webung dafür sor^ 
dflR die MiR lr anpncgphTanlfe eines 
der Partner überwunden wird. 

" TVltf üvimdlicben Grüßen 

WShelm-W. Dsete 
' Grafing 

-‘Was nsefat da KrftalEer elcenAUeb. mnn 
er «dta. d*a ar JUdi WELT vom UL 

•,* DcBcmber 

V In Ihrem .„WEU’rGespiach" mit 

Frau Bundesgesundheitsmimster Ri- 
ta Süssmuth haben Sie die lYage auf- 
geworfen, die uns Bundestaj^abge- 
ordnete im entsprechenden Aus- 
.7 schuß seit länger^ Zeit beschäftigt* 
ob eine Bfeldepflicht von Aidskran- 
. ken Oberhaupt einen Sinn macht Sie 
macht darin stimme ich der Gesund- 
> hedtsministerin ausdrih±ilidi zu, we- 
nig Sinn, bringt keine Hilfe für Er- 
krankte, würde aber zu menschlichen 
, Katastrophen von Isoliening und 
Ausgrenzung fuhren. Dies wollen wir 
", alle -ob in Forschung oder Politik - 
veriiindenL 

Die sattsam bekannten bayerisch- 
..... strammen Auffassungen einer gene- 
TBljoTl ypldppflinht fiir Aids-Betroffe- 
ne, wie ^eichaeitiff Überiegungen, 
- Problemgruppen wie Homoseanielle 
oder Prostituierte, isolierten Zwangs- 


untersuchungen zu unterwerfen, sind 

img Ah g pni rinptpn seit pinpf öffentli- 
chen itehörung im Bundestag be- 
kannt 

Zwangsuntersuchung «nd Mpidp- 
pfiiptit giTwi lim so unverantwortli- 
cher, als es bis heute keine medizi- 
ni^be Hilfe fuz .^dskranke gibt Not 
tut daher, daß die Mittel für For- 
srimng , wie von der SI^Bundes- 
tagsfraüion gefordert, im Bundes- 
haushalt noch stärker angehoben 
werden. Srüiaifrztachem, wie Innen- 
minister Zimmermann oder dem 
,JtechiSr und Ordnun^staatssekie- 
tar Gauwe&er“ muß ent- 

gegengetreten werden. Aids ist kein 
Thana für einen «rechten“ Wahl- 
kampf 

ISä ßreundlicben Grüßen 
Dr. Renate Lepsius, MdB, SPD 
* 

Frau Thatcher forderte europawmt 
zum Kampf auf ^gen Aids, «dem 
potentidl größten Gesundbeitspro- , 
blem. dem wir je gegenüberstanden". | 
Rund 200 000 Infizierte sind 
schätzt für die Bundesrepublik 
Deutschland, die meisten davon ha- 
ben keine Kenntnis von der Infek- 
tion. Und die Yerdoppdungsfrist be- 
trägt a^t Monate! Zudem belaufen 
sich die Behandhmgskost» bisher 
auf rund 200 000 lüferk je Aids-FalL 
Ohne ReihenuDteisuchung mit 

AnggtpTlimg rinPB falspVHingi^Tphpr pTi 

Aids-Auswmses ist die Bevölke- 
rungskatastropbe nicht "lahr aiv 
wendbar. 

Mft fteundZichen Grüßen 
Beiabold Scbmelzl^ 
Neabulach 1 


Bei Forschung nur defensiv 


JUid to sebt mehr ofeae fBBo*aUoB": 

WELTt— M. Dei M ib er 

Die Diskussion über die angeblich 
oder tatsädilich gesunkene Innova- 
tionsstarke und Wettbeweibsfehig- 
kmt der deutsch Industrie hat Trar 

dition. Vor einiger Zeit hat der «Eco- 
nomist“ Zustandsbeschreibung 
der deiTtsrhen Wirtschaft auf die mn- 
feche Fbrmä „low on hi^ tech“ ge- 
macht Daß dieses Urt^ in seiner 
Pauschahtät «ne 'Fäilemschätzung 
darstellt, hat nicht zuletzt die Umfra- 
ge von Wittkämper gezeigt 

Die Innovatonsstärke auf dem 
iriaggigo'hpn- technisch gehobenen 
Produktspektnun, also im Kembe- 
reich der deutschen Industrie, war 
und ist weitgehend vorhanden. Je- 
doch sind Waren^ppen mit hohem 
Wachstumspotential im deutschen 
Export und in der deutschen Wlrtp 
Schaft insgesamt zu sdiwach vertre- 
ten (insbesondere Büromasebinen, 
Datenverarbeitung, elektronische 
Bauelemente, Unteitaltungselekfro- 
nik, ' Laseitedinik, Opto-EläctzoD^ 
biotechnologische Eizeugn^)- Dies 
s^t im Zusammenhang mit einer zu 
defensiven Haltu^ der Forschung 
und Entwicklung in der Bundesrepu- 
blik auf einigen wichtigen Technolo- 
giefddem. 

Auf diesmn Ifintergrund feßt der 
Bericht über die Znnovatiozissituation 
in der Bundesrepublik DeutschlaM 
mo^cherweise etwas zu entiiusia- 

Wort des Tages 

99 Friede ist nicht Abwe- 
senheit von Krieg; FriC' 

- - de ist eine TVigend, eine 
<}eis^haltung, eine 
•Tagung zu Güte, Vö- 
tiRüen und Gerechtig- 
teit ^ 

Barach Spinoza. aiederBndisrher 
. Philosoph (!fi3-lG77) 


stisch aus. Dies hängt audi mit der 
verwendeten, weitgefeßten Defini- 
tion von Innovation zusammen. 
«Neue" Produkte beruhen nicht im- 
mer auf oigamsatorischer oder tech- 
nischer Innovation, sondern stdlen 
auch häufig TTnitatinnpn yon bereits 
auf dem Ma^ befindlichen Produk- 
ten dar. 

^nttkämper listet zehn Regeln für 
innovativen Erfolg auf Sie stellen 
Standardxegdn für das Management 
von Großunterztehmmi dar. Weitge- 
hend ausgddammert ist der Innova- 
tionsbeitrag klmneier und mittlerer 
Untemehznmi, der nicht nur für die 
Bundesre^bük Deutschland ganz 
erheblich ist 

Diese Unternfthmen erschließen ei- 
ne grote Palette von Anwendungs&l- 
dem und Ma^tnischen neue 
Technologien, zum Teil in ehier Art 
Izmovations-Arbmtsteflung mit Groß- . 
untenieiuaen als Hersteller von Ba- ! 
.^l ytoohnnirtgicn- Die Inhalte ihrer 
Fbrschungs- und Entwicklungstatig- > 
fcpit richten sie rdativ eng am beste- 
henden Produktionsprogramm aus. 

Dr. Frteder Meyer-Erahm^, 
D&xtscbes Institut Sir 
WirtscbaftsfoTschung, Berlin 

Ein Leitbild 

, iM„ WMBB LwaMeDte**; WELT vom 1&. 

Desember 

geehrte B&iaköoD, 

noch kein Äitikä in irgendeiner 
S^itung hat mich so bewegt wie der 
von Hans-RüdigS' Karutz. 

Xfan kann nur ho&n, daß der 
der aus diesen Zeilen spricht, 
fmmw em Leitbild für die WELT 
bleibt 

Ich möchte dem Verfesser und Ih- 
rer meinen Dank ausspre- 

chen fiir Ihr unermüdliches und uner- 
sdirockenes Eintreten für «Einigkeit 
und Recht und Freiheit“. 

Dr. Reiner .Srhrmmer, 
Rieden 


UNIVERSITÄT 

^ofessor Dr. Thomas Hillen- 
kamp von der Universität Osna- 
brück hat einen Ruf auf den Lehr- 
stuhl für Strafrecht und StraA>rozeß- 
recht an der Universität Heidelberg 
erhalten. 

WAHL 

Die Stiftung Schlesien mit Sitz in 
Hannover hat den Bundesv'orsitzen- 
den der LandsmanTigphaft Schlesien, 
Dr. Bertiert Hnpka, zum neuen Vor- 
sitzenden des StiftuRgsrates ge- 
wählt Hupka lost den Bielefelder 
Rechtsanwalt und Notar Franz Ha- 
der ab, der nicht mehr zur Wahl zur 
Verfu^mg stand. 

GEBURTSTAG 

Die Evangdische Kirche Deutsch- 
lands (EKD) wird ihren lansahrigen 
früheren Ratsvorsitzenden der EKD. 
Bischof Hermann Konst, am 21. Ja- 


nuar mit einem Empfeng in Bonn 
ehrea An diesem Ta^ Kunst, 
der nach dem Krieg auch der erste 
MRitäihischof der Bunderwehr ge- 
worden ist, 80 Jahre alt Eingeladen 
hat zum Geburtstagsempfang der 
heutige Ratsvorsitzende der EKD, 
Bischof Dr. Martin Kruse. Hermann 
Kunst erhielt zunächst eine Bank- 
ausbildung. ehe er sich deres’angeli- 
schen Theologie verschrieb. .41s spa- 
terer Superintendent in Herford und 
Stellvertieter des Präses der Westfa- 
lischen LandeskiTChe kam er bald 
mit dem nationalsozialistischai Re- 
gime in Kftnfliirt 'Ehrend des Zwei- 
ten Weltkrieges war er Divisionspfar- 
rer. Als der Rat der EvangeUschen 
lürche in Deutschland 1949 einen 
Beauftragten an den Sitz der Bun- 
desregierung entsandte, wählte man 
ihn. Dieses .4mi batte Kunst bis 1977 
inne. Neb^ der Sorge um das 
Schicksal von Flüchtlingen und Ver- 
triebenen hat Hermann Kunst auch 


Personen 


in vielen anderen Bereichen Engage- 
ment gezeigt, 60 als Vorsitzender des 
Ökumenischen Arbeitskreises evan- 
gelischer und katholischer Theolo- 
gen, als Vorsitzender der Evangeli- 
schen Zentralstelle für Entnick- 
lungriülfe und als Vorsitzender des 
Aufeichtsrates der Aufbaugemein- 
schaft Espelkamp. 

EHRUNGEN 

Osvaldo Bobilar Agnay o (361, Vor- 
sitzmider des Kolpingwerks in (^e, 
erhält den Adolf-Kolping-Preis 1986. 
Da mit 10 000 Mark dotierte Preis 
soU izn Mai 1987 übezgeben werdeiL 
wenn Rubilar Aguayo aus AniaB ei- 
nes entwicklunppoUtischen Kon- 
gresses des Kolpingw'erks in die 
Bundesrepublik Deutschland 

kommt 

Für söne «vofoildlichen ehren- 
amtlichen Al^vitäten im geseU- 
schafts politischen, wirtschaftlichen 


und kulturdlen Bereich" wrurde dem 
norwegischen Honorargeneralkon- 
sul in Stuttgart, Hans Joachim 
SchnicKgen, das Große Verdiensi- 
kreuz des Verdienstordens der Bun- 
desrepublik Deutschland verliehen. 
Der 63 Jahre alte Schwabe, Inhaber 
der Firma Haidle und Maier KG, 
Pharmazeutische Artikel, steht seit 
1971 im ehrenamtlichen Dienst des 
skandinavischen Königreiches. 

RAUMFAHRT 

Die Sowjetunion hat die Namen 
der Mannschaften für einen gemein- 
samen sowjetisch-s>Ti5chen Raum- 
flug im nächsten Jahr beksnntgege- 
ben. Kommandant der ersten Crew 
soll der sowjetische Kosmonaut .Ale- 
xander Wibtomko sein. Alexander 
Alexandrow soll der Mannschaft als 
Bordingenieur angehören, der Syrer 
Mohammed Achmed Paris als Wis- 
senschailskosmonaut. Die zweite 
Crew' setzt sich aus dem sowjeti- 


schen Kommandanten .\natoli} So- 
lowjow. Bordingenieur \lktor Sa- 
winych, und dem S>'rer Muiiir Ha- 
bib Habib zusammen. 

GESTORBEN 

Der Komponist Conny Odd ist im 
.Alter von 70 Jahren in Leipzig gestor- 
ben. Der gebürtige Leipziger, eigent- 
lich Carlemst 0^’ein genannt, hal- 
te unter anderen bei Johann Nepo- 
muk David iKomposition> studiert. 
Seine X.3ufbahn begann er als ££on- 
rertpianisL Unter dem Pseudon>*ir. 
Conn>' Odd wurde er zu einem enolg- 
reichen Musicalkomponisten. Zu sei- 
nen bekanntesten Werken gehören 
..Zum Glück hat sie Pech". ..Uam: in 
Pont l'Ei’eque" sowie ..0 lab 
KfedemoiseUe**. Mehr als 100 Hör- 
spiel- und über 30 Filmmus'.ken. 
Chansons, Chorlieder und andere 
Kompositionen gehören zu seinem 
Werk. 
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Letzte Gelegenheit 
IÄH im alten Jakr: 

jugendlidi^sportliciie Rjotfudis- 
Jacken, weiclie ßisam^ 

\femmen Jacken^ aktuelle 

^utria-Mäntek feEiiltH, junge 

ßlaufuck^rMäntek 

scKicke\li^clikär'rM^ 

^ Daxt-Nerz-Mäntel aus unseren 
IVleister^Ateliers^ fefcMlHI . 
Bis gleick bei Boecker. 
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8 




DIE WELT - Nr. 301 - Montag.' ^- 




Vanunu vor Gericht: 
Ich bin unschuldig 

Prozeß vertagt / Ätomtechniker völlig abgeschirmt 


£PHRA1M LAHAV, Jernsaleni 
„ Die gestern unter Ausschluß der 
Öffentlichkeit im Jerusalemer Be- 
zirksgericht eröffhete Eauph-erhand- 
lling gegen den israelischen Atom- 
spion Mordechai Vanunu wurde be- 
reits nach anderthalb Stunden um 
sechs Wochen vertagt Vanunus Ver- 
teidiger. Amon Sichroni, sagte später, 
sein Mandant habe sich gegenüber 
dem Vorsitzenden Bjchter tniahn 
Noam für nicht schuldig erklärt. 

Mehr wurde über den ersten Ver- 
handiungstag nicht bekannt Den vor 
dem Gerichtsgebäude Wi-artenden 
Journalisten erklärte Sichroni, es sei 
eine totale Nachrichtensperre über 
den Prozeß verhängt worden. 

Fenster zugemalt 

Um Vanunu nicht wieder eine 
Möglichkeit zu geben, gegenü^r der 
Presse Angaben über die An und 
Weise seiner Entführung nach Israel 
zu machen, wurde Vanunu diesmal 
von den etwa 100 Reportern urui Fo- 
tografen völlig abgeschirmt. Der Poli- 
zeiwagen brachte ihn schon um 7.30 
Uhr morgens zum Gericht Die Fen- 
ster des Wagens waren weiß übermalt 
w'orden, so daß Vanunu nicht zu se- 
hen war. An Händen und Füßen ge- 
fesselt wurde er durch einen Seiten- 
eingang in einen Verhandlungssaal 
im dritten Stock geführt, während be- 
wafihete Grenzschutzleute den 
Reportern den Weg versperrten. 

Bd der vorigen Sitzung, vor mehr 
als einer Woche, hatte Vanunu seine 
Bewacher überlistet und auf seine 
Handfläche geschrieben: „Ich wurde 
in Rom entführt Ich kam nach Rom 
mit British Airways 504 am 30. Sep- 
tember.“ Die Hand hatte er der 
Ankunft vor dem Gerichtsgebäude 
an das Wagenfenster gepreßt wo ihn 
die Presse lesen konnte. Diesmal 
wollten die Beu'acher kein Risiko ein- 
gehem beim Verlassen des Gebäudes 
faidten sie einen Jutesack vor Vanu- 
nus Gesicht und einen roten Regen- 
schirm über ihm. Die israelische Zei- 
tung „Chadashot“ brachte eine Kari- 
katur des gefesselten Vanunu, wie er 
vor den Medien als einzig übrigen 
KörperteU sein Gesäß entblößt auf 
das er vorher mit Tinte eine Botschaft 
geschrieben batte. 

Vier Studentinnen der Hebräi- 
schen Universität die sich als Mit- 
glieder der Jtnarchistischen Gesell- 
schaft“ bezeichneten, nahmen eine 


Weile mit geknebelten Mündern vor 
dem Gerichtstor Aufstellung. „Wir al- 
le sind Vanunu“. sagten sie und: „das 
ist der Zweite, den das jüdische Volk 
gekreuzigt hat“. 

Vanunu steht unter der Anklage 
der „Hilfestellung an den Feind“ so- 
wie der „Spionage unter erschweren- 
den Umständen“: Fachleute bezeich- 
nen seine Tat als den „schwersten 
Schlag, den die israelischen Sicher- 
heitsinteressen je erlitten haben“. 
Dem Atomtechniker drohen lebens- 
lange Haft und in einem Ankla- 
gepunkt sogar die Todesstrafe. Nach 
AuVkun ft von Juristen wird sie aber 
nur verhängt wenn Israel sich in aku- 
tem Kriegszustand mit einem Nach- 
barland l^fmdeL 

Der Angeklagte, vormals Techni- 
ker bei der geheimen israelischen 
Atomforschungsanstalt bei Dimona 
in der Negev-Wüste, hatte der Londo- 
ner Zeitung „Sunday Umes“ eine mit 
50 Fotos belegte, detaillierte Schilde- 
rung der Anstalt übergeben und be- 
hauptet Israel stelle dort Plutonium 
aus Uraniura her. Das Plutonium sei 
für Bomben geeignet Die Regierung 
in Jerusalem hat diese Darstellung 
allerdings nicht bestätigt 

Die israelischen Behörden haben 
auch Vanunus Version über den Ort 
seiner Entführung m'cht bestätigt 
Aus seiner Darstellung geht jedoch 
hervor, daß er aus Großbritannien 
nicht ent-, sondern verführt wurde - 
vermutlich durch die mysteriöse Cin- 
dy, eine Agentin des israelischen Ge- 
heimdienstes Mossad, die „zufällig“ 
am Londoner Leicester Square mit 
Vanunu ins Gespräch kam und dann 
mehrere Tage lang seine ständige Be- 
gleiterin wurde. Dies würde die Be- 
hauptung der israelischen Regieiung 
bestätigen, daß Vanunu britischen 
Boden legal verlassen habe. 

Flug nach Rom bestätigt 

Die italienische Regierung hat un- 
terdessen von Israel ein Erklärung 
zur Behauptung Vanunus verlangt er 
sei in Rom entführt worden. Italieni- 
sche und britische Zeitungen hatten 
am Samstag gemeldet Vanunu sei 
tatsächlich am 30. September mit der 
British Airways von London nach 
Rom geflogen. „La Stampa“ und 
„Corriere della Sera“ beiii^en sich 
auf eine Mitteilung der Fluggesell- 
schaft an die italienischen Behörden. 

CSAD) 


„Wir haben 
das Flugzeug 
nicht gestürmt“ 

AFP,Riad 

Riad hat Behauptungen zurückge- 
wiesen, wonach die saudiarabi^he 
Armee das am Dormerstag entführte 
irakische FiugKug Stunden ziach der 
angeblich von der Luftu'aSe erzwun- 
genen Tjwriiing gestürmt haben soll 
Diese Vorwürfe hatte die Gruppe „Is- 
lamische Revolutionäre Bewegung- 
Irakische Säiion“ (MIR) erhoben, 
die sich neben anderen Gruppen der 
Entführung bezichtigt hatte. Die MIR 
hatte in Beinit erklärt, die saudische 
Luftwaffe l»be das Ilugzeug abge- 
fangen und zur Landung auf dem 
Flughafen von Arar gezwungen 
Durch einen SturmangriiTauf die Ma- 
schine sei Stunden danach „das Mas- 
saker“ verursacht worden, ln Riad 
hieß es dagegen, die Flughafenbehör- 
de habe einen Notruf erhalten, wobei 
der Bordkommandant keine Gründe 
für die Notlandung genannt habe. 
Saudi-Arabien habe „sofort jede 
Form humanitärer Hilfe“ geleistet, 
die der Islam vorschreibe. 

Die Zahl der Todesopfer hat sich 
mö^cherweise um zwei auf 64 er- 
höht Der jordanische Infonnations- 
minister Chatib gab an, weitere zwei 
der Flugzeu^nsassen seien vermut- 
lich ihren Verietzungen erlegeiL 

Ende des Streiks 
ist nicht abzusehen 

dpa, Paris 

In Frankreich ist noch kdn Ende 
des seit %hn Tagen andauernden Ei- 
senbahnerstreiks abzusehen. Das öf- 
fentliche Veritehrswesen ^^ird heute 
durch einen neuen Teilstreik beim 
Personal der Metro und den Bussen 
in Paris zusätzlich gelähmt Nur ein 
Viertel des Eisenbahnverkehrs kann 
we^ des Ausstandes, der der läng- 
ste seit 1968 ist, noch abgewickelt 
werden. Erst morgen sind wieder er- 
ste Kontakte zwischen der staatlichen 
Bahngesellschaft SNCF und den Ge- 
werkschaften geplant Landesweit 
sind am Wochenende mehrere Streik- 
komitees gegründet worden, die ne- 
ben den Gewerkschaften mit der 
SNCF verhandeln wollen. Die Regie- 
rung wird nach Angaben von Ver- 
kebrsminister Mehaignerie jedoch 
noch nicht direkt in den Konflikt eln- 
gr^en. Premierminister Chirac be- 
füchtet aber, daß der Streik die Er- 
folge seiner Stabilitätspolitik gefähr- 
den könne. 


„Moskaus Bereitschaft zum Frieden 
beschränkt sich auf leere Worte^‘ 

Reagan fordert Rückzug aus .Afghanistan / Weitweiter Protest / Kreml spridit von ^mischong 


DW. Washington/Moskau 
Der araerikaniscbe Präsident Ro- 
nald Reagan bst .Moskau am siebten 
Jahrestag des sowjetischen Einmar- 
sches in Afghanistan mdirekt \'orge- 
woifen, nicht an einem Ende des 
Krieges interessiert zu sein. Ln einer 
vom Präsidialamt ir. Washington ver- 
öffentlichten Erklänmg hieß es. die 
angebliche Bereitschaft Moskaus 
zum Frieden in Afj^ianistan be- 
schränke sich au: leere Worte und 
Gesten. Der Abzug -.veniger sowjeti- 
scher Regimenter i:n Oktober sei ein 
Täuschungsmanöver und könne das 
Ende des Krieges .nicht näher brin- 
gen. 

Kritik aus Peking 

Reagan machti- ?jgleich deutlich, 
daß sich die VervLnigten Staaten ei- 
ner politischen Lösung des Konflikts 
nicht in den Weg steßen würden. Es 
sei allerdings Sache der So^^jets. ei- 
nen realistischen Zeitplan für den .Ab- 
zug ihrer Truppen vorzulegen. 

ln seinem Appell an Moskau, die 
Truppen aus .Afghanistan zurüc.kzu- 
ziehen, wurde der U&Präsident von 
vielen Staaten unierstützu So erklär- 
te das .Außenministeriuir. in Peking, 
der Schlüssel zur Lösung der Afgha- 
nistanftage liege in einem .raschen 
.Abzug der sowjetischen Verbände. 

Castro geht 
auf Sparkurs 

DW. Havana 

„Magere Jahre“ prophezeite der 
kubanische Regienmgschef Fidel Ca- 
stro von 1987 an. Gleichgültigkeit 
Verschu-endLing und andere schlech- 
te kubanische Gewohnheiten, die 
noch aus der Zeit vor der kommuni- 
stischen Re\'o]ution il958 bis 1959i 
stammten, sollten abgelegt werden. 
Unter anderem soUen Schüler und 
Studenten in der Landuinschaft 
stärker mitarbeiten und der Kraft- 
sto^'erbrauch solle gesenkt werden. 
Hintergrund der Sparbeschlüsse: Ca- 
stro befürchtet. daß Kubas Devisen- 
j reservendurchden VerialldesRohöl- 
j und Zuckerpreises um die Hälfte 
schrumpfen könnten. 80 Prozent der 
Devisen stammen aus dem Export 
von Zucker, dessen Produktion unter 
der Trockenheit leidet 


Die sowjetische Führung dagegen 
sieht die Verantwortung für die Be- 
satzung .Afghanistans in Washington. 
In einem Kommentar von Radio 
Moskau stellte der Kreml fest die 
USA müßten endlich auihÖren, „sich 
in die inneren Angelegenheiten des 
Landes einzumischen“. 

Den Bürgern in der Sowjetunion 
wili Moskau durch entsprechende 
Presseberichte offenbar suggerieren, 
daß der Widerstand in Afghanistan 
immer mehr nachiäßt. In einem Kom- 
mentar der „Prawda“ hieß es gesten^ 
immer größere Teile der afgham- 
schen ^völkerung schlössen sich 
dem „friedlichen Prozeß der wirt- 
schaftlichen und sozialen Entwick- 
lung“ an. Etwa 13 000 Rebellen hät- 
ten 1986 die Waffen niedergelegt 

Die Moskauer Regierungszeitung 
.Isn-estija“ hatte am Samstag von ei- 
ner angeblichen Stabilisierung der 
politisch-militärischen Situation be- 
richtet .Auch die ersten Wahlen loka- 
ler Regierungsorgane sowie die Tat- 
sache. daß politische Persönlichkei- 
ten ohne Parteizugehörigkeit in der 
Regierung mitarbeiteten, seien positi- 
ve Veränderungen. 

Afg hanis che Flüchtlinge dagegen, 
die zum siebten Jahrestag der Besat- 
zung weltweit Protestveranstaltun- 
gen organisiert hatten, schilderten ei- 

ANC-Mitgüed 
erschoß Polizisten 

itr. Johannesburg 

Ein Untergrundkämpfer des in 
Südafrika verbotenen Afrikanischen 
N'ationalkongresses UANC) hat nach 
Polizeia^aben nach seiner Festiiah- 
me zw'ei weiße südafrikanische Po- 
lizisten erschossen und ist ^ohen. 
Wie ein Polizeisprecher weiter mit- 
teiite. war der Mann nach einem Feu- 
ergefecht in der Nähe der Nordgrenze 
festgenommen worden, nachdem Si- 
cherheitskräfte drei Gueirillas getö- 
tet hatten. Während des Trarsports 
nach Messina in der Provinz Trans- 
vaal habe der Mann eine geladene 
Waffe ergreifen können und seine bei- 
den Bewacher umgebracht. Nach ln- 
foimationen der Armee gdiörte das 
AXC-Mitglied zu einem Kommando, 
das aus Simbabwe gekommen sei, 
um in Südafrika Minen zu legen. 


Irak feiert 


ne völlig andere Situation. Auf einer 
Kundgebung in Frankfurt wies ein 
Sprecher der Islamischen Allianz der 
afghanischen Mudschahedin darauf 
hin, daß seit der sovvjetischen Inva- 
sion in Afghanistan 1.5 S^onm 
Menschen auf grausamste Weise geto* 
tet worden seien. 

Der stellvertretende Vorsitzende 
der SPD-Bundesta^fraktion, Höret 
ichmke, sprach in Bonn davoit,' daß 68 
der Sowj^nioQ trotz der Verwen- 
dung hamtückischer Waffen und der 
Angriffe auf die ZivilbevöDcerung 
nicht gelungen sä, den Widästand 
des afghanis chen Volkes ZU brecben. 
Eher scheine es so, daß sich die. Au& 
lehnung verstärke. Der SPD-PqUü- 
ker forderte Moskau auf, den «leid- 
vollen Krieg zu beenden“. 

Appell an die UNO 

Der rüstungspoUtische Sprecher 
der CDU/CSU-Fraktion. Todenhöfer. 
forderte die Vereinten Nation^ auf 
dmüber nachzudenken, ob es nicht 
Wege gebe, die Grundregdn der 
Nürnberger Kriegsverbrecherprozes- 
se zur Beurteilung des Vorgäiens der 
Sowjets in Afi^ianistan heranzuzie- 
hen. Ein „Nürnberg II“ würde Mos- 
kau Maßstäben unterw«fen, die es 
selbst mitbeschlossen habe. 

SPD: Die Union 
rückt nach rechts 

AP. Beim 

SPD-Politiker sollen izn Wahl- 
kampf hervorheben, daß. die Be^ 
nu^ Kohl „den Ruckfell in oeonatk»- 
naUstische Ideologie'' iörd«e. Diesra 
Rat ^ jetzt die Parteispitze. Kohls , 
„unsägliches Auftreten“ in lasä 
oder der Auftritt vor den SS-Gräbem- 
in Bitburg, hätten die Tabngrenze ge- 
senkt und antisemitische Tendenz» 
wieder aufleb» lass», hei^ es in 
einem Schreiben. Ein GeschkhtsveN 
ständnis werde salonSbig. das das 
Vertrau» der NachbarvÖU^ er-^ 
schüttere. Die SPD-Bundestagskah- 
didaten soll» auch darlegeo, daß 
Bundespräsid»t von Wäzsä(^er 
sich „h^blassendeBääuung»aus 
dem Unionslager gefeU» lass»“ 
müsse. Das Farit bleibe: JDie 
CDU/CSU rückt nach lecfats.- 






Sieg“~uber Iran 

ÄFP.'rtr.Bahiwn 

Dw mflitarische Uige 
ist nach der Of&n«vc Tehe- 

rans an der Südftont -unklar. Nach 
irakischen Angaben ^ währ^ 
der Kampfeandhmges 9Q0IX) 
nische Soldaten geti^ oder verwun- 
det worden. ■ 

h pmpm KnurrtuniQua des iraki- 
schen Oberkommandos biedea. mehr 
als32 ()Q0inuiisehe<3^Qenewurd» 
alleme bei der irantsehen Offensive 
im Beten des Siebten Armeekpfj» 
in der Ifähe von. Basra registriert, 
während bei lUmpfhandlungen Im 
Bereich des Drttt» Armeekorps 
60 000 iranische Soldat» getötet oder 
\’erietzt wor^ seieiL 

Irak hat den „eödgühi^ Steg“ 
über die iiunisch» Truppen gefeiert 
ln d» StFaßen. der zweitgrößten 
Stadt Basräfen^ aUs dfesem Anlaß 
Umzüge statt, während in Bagdad 21 
Salutschüsse abesfetwet 

Iran beneichri^^ ii^ischen An- 
gab» ab.^pagf»^ 
gen. ln' einer von'*' d» iranischen 
Nachrichtenagentüf XRNA verbreite- 
ten Mddiing hieß es^ bid der Offensi- 
ve unter dw Dedafeown „Kaihala 
4“ sei»^0O Ira ke r ve swündet oder 
grtStetwoird» / 

JFrefevItond“ für 
Rea^nls Berater 

■ ■■AP.Brossel 

' D» V» US-Ftäsütettt Ronald 
Rea^:zu seiDem Sonderberafer in 
berufene Di- 
pbmai David Abshite batnach eige- 
n» VoH» >DDig Hand" be- 
k»nmMD,iiin die Reaktion» desWei- 
ß» Bufies auf die Ihitasuchungcn 
duith Koogrefiauss^üsse und ande- 
re St^l» zu koordinier». Der ame- 
rftariselreB^tfoafter bei d» NATO 
et^m-Btil^elf dies.sei meiner Rei- 
be .VQÄ' Untemdüngen mit dem 
Stifos^ef dis Weiß» Hauses, Do- 
nU Begait. Idaigest^ 

i'Abäiirä, ^ d» eines Kabi- 
nettsmitg&edes veriiehen bekam, er- 
klärte wiüer, » habe sowohl Regan 
als anefa d^^Prätiktenten deutlich 
gemacht, daß ec gegen eig»e 
Untersuchung des- Weiß» Hauses 
über die Wafi^di^rtungen » Iran 
UI»! dieÄbzwäi^^ an 

die mcaragdanisdi» Gonlras sei. 
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In der Diskussion um die Zukunft wurde 




So sahen Wirtschafts-Journali- 
sten 1986 die unternehmerischen 
Aufgaben und Aktivitäten der 
Post. Hier ein kleiner Querschnitt 
durch die entsprechenden Veröf- 
fentlichungen: 


»Bundespost und Femmelde-In- 
dustrie rüsten für die Zukunft. Mit 
ihrer digitalen Kommunikations- 
technik wollen sie auch im interna- 
tionalen Geschäft mitmischen.« 
(Wirtschaftswoche 31 .1 .86) 







»Die Investitionen für digit^e' 
Femmeldenetze und -dien^ ^ 
sind eine zentral bedeutende - 
gesellschaftliche Daseinsvor-- 
sorge.« (Wirtschaftswoche 73.86) .i?. 

T.*y. , ...■fV».' /I 


1986 stets eine Reihe erfolgreicher 
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»im Windschatten einer innovati- 
ven Post-Strategie wollen deut- 
sche Anbieter vertorengegange- 
nes High-Tech-Terrain zurück- 
gewinnen.« (Wirtschaftswoche 
14.3.86) 


»Milliarden für Satelliten, Glas- 
fasern und Elektronik - Poslmi- 
nister Schwarz-Schilling schafft 
jetzt die Voraussetzung für 
Wachstum in der deutschen 
Femmelde-Industrie.« (Impulse 
6/86) ,v. 


»Der Telekommunikation kommt 
eine Lokomottv-Funktion für die ^ 
Fortentwicklung unserer Volks- 
Wirtschaft zu. « (Capital 2/86) . ■■ 




»Eine entscheideixie 
rolle kemiTrt auf sfeseiri^^^ 
Bundesp^ zu.' die jder'^Ihdu^e>^^^^ 
den heimischen Markt efsfofftiw V 
muß.« (Capital 7/86) : 


Unternehmen genannt. Die Post ist dabei. 
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Unternehmen Post. 

Unsere wichtigste Dienstleistung 
heißt Zukunftssicherung. 

Worin Sie mehr wissen möchten , 
qrhreiben Sie uns. 
fi^?;^ministeiium für das Post- 
nSd^mmiS^Sn 
p;5fach BOOT - &auu6onn 1. 


»Gelber Riese bringt Vorleistun- 
gen für Dienste und Techniken 
von morgen.« (Handelsblatt 
1.10.86) :f: 


Unter'nehmen Post. 


»Information schafft neue Märkte. 
Nur wer die besten Informations- 
netze bieten kann, hat heute im 
internationalen Marktgeschehen 
noch eine Chance. Die Bundes- 
post hat diese Herausforderung 
angenommen. Beim Vormarsch 
der neuen Telekommunikations- 
technik nimmt die Post eine 
Schlüsselstellung ein.« (Rhein. 
Merkur 1 .786) 
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WELT DER®WIKrSCHAFr 


Si 

Schieswjg'Holstein 


48 

Nonifhein- 

We^aten 


Bei Erfindern 
kefailtonl- 
Siid-Gefalle 

Anzahl 

der Patenianmeldungen 
itn Inland 1985 
pro 100.00 Einwohrsr 

30 


39 

Rheinland* 
Pfalz 



20 

Saarland 


76 

Baden-Württemberg 


lOU^^WEtli 


Deutschlands Patentämter sind Im Süden der Bundesrepublik gut 
beschöftigt Dos Bundesland Boden-Württemberg, vor zwanzig 
fahren noch hinter Nordrh^n-Westfalen auf Rong^zwei der Anmel- 
dungsiiste, hat sich nun mit 76 Potenten Je 100 000 Anwohner kior an 
die Spitze gesetzt. quelle: iwd 

WELTWIRTSCHAFT 


GroBbritamiien: Eäne kalte Du- 
sche für die S^emng Thatcher 
bringen die Wirtschaftsprognosen 
von 18 VfflbandaL . Nur bei den 
W ar’hstnmfiaiisdr'hl ffn von 2,7 »nri 
3 Prozent besteht eine grobe 
Üheremstimmiuig. (S. 10) 

Frankreich: Der Aufienhandel 
bleibt die Achillesferse, denn die 
E:q)ort8chiirädie bdündert eine 
be^ae Entwicklung. ^ 10) 

Ägypten: Der Internationale Wah- 
nmpfbnds soll einem Überbiük- 
kungskiedit von 8(KI Mill- Dollar 


zugestimmt haben, meldet die Ta- 
geszeitung JU Achbar^ . Das Land 
ist mit mäir als 38 Mrd. Dollar im 
Ausland verschuldet 

Mexiko: Die Wirtschaft ist nach 
Ansicht der Uno-Wirtschaftskom- 
mission auf das Niveau von „tradi- 
tioneQ armen Ländern“ gesi^ 
ken. Das Bruttosozialprodukt ist 
1986 um etwa 4 Prozent ge- 
sdimmpfL 

Japan: Afit 0,9 Prozent wird die 
niedrigste Inilationsrate seit 30 
Jahren ausgewiesen. 


FÜR DEN ANLEGER 


An der WöB Street 

Dciw Jones Index 
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Börsen: Am 2. Weihnachtstag wa- 
ren nur wenige geöffiiet 

Wall Street tendierte behauptet; in 
Tokio und Paris gin g die Tendenz 
leicht nach oben; in Singapur wa- 
ren die Kurse kaum verändert; 
Madrid war leicht nachgebend. 

Konjnnktnn Bundesbankprasi- 
dent Pohl sieht gute Chancen, daß 
sich die modearate deutsche Auf- 
umrtsentwicklung fortsetzt 

Bankhaus Bän Es ist Zeit, gegen 
die amerikanische Politik Stunn 
zu laufen, heißt es in einer An^- 
se. Die Frage sei, ob die Welt nicht 
wenigstens teilweise auch ohne 
DoDar leben könne. (S. 10) 


MÄRKTE & POLITIK 


Wein: Der Jahrgang 1986 ver- 
spricht gute Q^tat Nur beim 
Weinab^ verlief nicht alles nach 
den Vorstellungen der Winzer. 
(S.11) 

Küs&nge Preise fOr Ben- 
zin »nd Hpi7.nl auf dem durch- 
schnittlichen Niveau dieses Jah- 
res erwartet BP-Chef Hellmuth 


Buddenberg. Bei allen Energieträ- 
gern gebe es eine gesicherte Ver- 
sorgung. 

Pepsi-Cobu Einen Rekordabsatz 
von über einer Ifilliarde Flaschen 
hat der US-Getränkekonzem in 
diesem Jahr in der UdSSR mit 
nunmehr 17 AbÄUanlagen er- 
reicht (S. 10) 


UNTERNEHMEN & BRANCHEN 


Gerling Rock: Die Muttergesell- 
schaft mußte mit 29 MiB. DM noch 
pjnmal riiw tpohnische p Auslands - 
Verluste ausgleichen, aber ein En- 
de der Durststrecke ist a bz usehe n . 
(S. 11) 

Das ChemieuDtemeh- 
men soll in AG umgewandelt 
werden. »Auf lange Sicht“ ist 
auch der Gang der Familienfirma 
mit 800 Mitarbeitern und 220 UfilL 
DM Umsatz an die Börse vorgese- 
hen. 


Taylorix: Noch nicht zuftieden 
mit der Umsatzrendite zwischen 1 
und 3 Prozent ist das Computer- 
Unternehmen. Mhn fühlt sich aber 
für die Verschariung des Wettbe- 
werbs gut gewappnet (S. 11} 

WER SAGPS DENN? 

Wer schon die Übersicht verloren 
bat, muß veenigstens den Jlfiut zur 
&itschädung bab&i. 

Büroweisheit 


Im deutschen Schiffbau ist 1987 
kein Ende der Krise abzusehen 

Werftenindustrie fordert ein Anbeben der staatHcben Hilfen auf £G-Niveau 


JAN 6RECH. Hamburg 
ln der deutschen Schiftbauindu- 
strie sind die Beschlüsse der EG be- 
grüßt worden, die Beihilfen für den 
Bau von neuen Schiften auf einen 
Höchstsatz von 26 Prozent der erziel- 
baren Mark^reise zu begrenzen. Da- 
mit werde künftig verhindert so wird 
erklärt, daß in einzelnen Mit^eds- 
ländern auflgrund von Ausnahroere- 
gelungen Beihilfen von mehr als 30 
Prozent der Preise geleistet u'ürden. 
Gleichzeitig fordern die Werften, daß 
in der Bundesrepublik die staatlichen 
Hilfen auf das EG-Niveau gebracht 
werden. Bislang rangiert die deutsche 
Werftindustrie am Ende der interna- 
tionalen Subventionsskala. 

ln der neuen EG-Richtlinie, die 
zum Jahresbeginn 1987 wirksam 
wird, sieht die Werftindustrie außer- 
dem ein Signal an die Konkurrenten 
Japan und Korea, mit dem Kapazi- 
tätsabbau Ernst zu machen. An den 
Auftragseingängen dieses Jahres, die 
mit 12 bis 13 MÜL BRT etwa auf Vor- 
jahreshöhe liegen, sind die Japaner 
mit rund 40 Pi^nt beteiligt die Ko- 
reaner mit rund 25 Prozent 
Der Druck einer drastisch zuiück- 
gehenden Nachftage. gekoppeh mit 
der Yen-Stärke, hat in Japan inzwi- 
sehen den mtemationaJ geforderten 


Kapazitätsabbau-Prozeß ausgelöst 
Die Empfehlung der Regierung, die 
Kapazitäten um 20 Prozent zu redu- 
zieren, dürfte einer realistischen Ein- 
schätzung weichen, nach der allein 
die Großwerften mindestens 30 bis 40 
Prozent ihrer .Anlagen stillegen müs- 
sen. Anfang 1987 soll in Japan ein 
Krisenkartell t ur die Werften gegrün- 
det werden. Ob und in welchem IdaB 
die mit hoher staatlicher Hilfe auf|^ 
baute koreanische Werftindustrie ih- 
re Kapazität der Nachfrage anpassen 
wird, ist noch nicht erkennbar. 

ln der deutschen Werftindustrie, 
die 1986 durch spektakuläre Zusam- 
menbrüche ihren Krisenbefall doku- 
mentiert hat Aird die Lage zur Jah- 
reswende 1986/87 noch pessimisti- 
scher als vor einem Jahr beurteüt 
Auf der internationalen Schiffahrt la- 
sten als Schock die Riesenpleiten 
fernöstlicher Reedereien und der 
United States Lines, die durch den 
Aufbau eines ..Rund-um-die-Welt- 
Dienstes“ mit zwölf hochsubventio- 
nierten Containerschiffen einen rui- 
nösen Ratenkrieg ausgelöst hatten. 
Die Neigung bei den Reedern, neue 
SchllTe zu bestellen, und bei Banken, 
entsprechende Finanzierungen be- 
reitzusteUen. ist noch geringer gewor- 
den. 


fTir dieses Jahr erwarten die deut- 
schen Werften weitere Beschäfti- 
gungseinbrüche. Die Zahl der Mitar- 
beiter dürfte noch einmal um zehn 
Prozent und der Neubau-Umsatz um 
15 bis 20 Prozent zuiückgehen. .Auch 
weitere Konkurse werden als sicher 
angenommen. Im Jahr 1986 haben die 
deutschen Werften 84 Schifte im Weit 
von 2.6 &!id. DM abgeliefert: das ent- 
spricht einem Minus von neun Pro- 
zenL Die Auftragseingänge erreich- 
ten 1,5 Mrd. DBl wovon ein großer 
Teil nur dank massiver staatlicher 
Sonderhilfen hereingenommen wer- 
den konnte. Die Mehniahl der Werf- 
ten weist für 1987 erhebliche .Auf- 
tragslücken auf. 

Neben dem Ungleichgewicht von 
Angebot und Nachfrage weisen die 
Schiftbauer auf weitere Negativent- 
wicklungen hin. Da sind einmal die 
Preise, die heute 30 bis 3ä Prozent 
unter den Kosten liegen. Zum ande- 
ren sehen die Werften erhebliche Ri- ' 
siken in der Wechselkursentwick- , 
lung. Die Währung des Prelstuhrtirs 
Korea schwankt mit dem Dollar. 
Schließlich wird die Forderung der > 
IG Metall nach der 33-Stunden-Wo- 
che bei vollem Lohnausgleich für die 
Werftbetriebe als „Katastrophe“ an- : 
gesehen. 


Ein Goldrausch ist kaum zu erwarten 

Nur ein noch stärker abgewerteter Dollar wird zu größeren Preiserhöhungen führen 


H.-A.S1EBERT, London 

Sinkende Inflationsraten, ge- 
koppelt mit global gebremstem Wirt- 
schaftswachsbm und hohen Realzin- 
sen, sind nicht der Boden, auf dem 
sich der Goldmarkt voll entfalten 
kann. Mit größeren Preiserhöhungen 
ist deshalb nur zu rechnen, wenn der 
Dollar als dominierender Reserveer- 
satz noch stärker unter Abwertungs- 
diuck gerät und die Spekulation das 
Kaufklhna anheizt 

Auf diesen Nenner brachte der 
Vorstandsvorsitzende der Londoner 
Consolidated Gold Fields, Rudolph 
Agnew, die Sorgen seiner Branche. 
Nach seiner Einschätzung wird 1987 
etwa genausoviel Gold angeboten 
werden wie in diesem Jahr. Dabei 
wird die höhere Produktion im We- 
sten durch einen leichten Rückgang 
der Ostblock-Verkäufe ausgeglichen. 
Nicht wiederholen werden sich nach 
seiner Ansicht Großkäufe, «vie sie im 

Wall Street: Neue 
Steuergesetze 
brachten Umsatz 

gb. New York 

Die amerikan ischen Aktienmärkte 
erlebten eine sehr ruhige Weihnachts- 
woche. Der einzige Faktor, der über- 
haupt für etwas Umsatz sorgte, war 
die bevorstehende Änderung der 
Steuergesetze. Sie ist für den /tidien- 
markt in ^esen Tagen vor dem Jah- 
reswechsel insofern von Bedeutung, 
als Kapitalgewinne aus langfristigen 
Anlagen, die bisher zum Vorzugssatz 
von 20 Prozent versteuert werden 
konnten, vom nächsten Jahr an wie 
normales Eink ommen behandelt wer- 
den. Dies führte vor allem an den 
Tagen vor Weihnachten zu Umsätzen 
von einiger Bedeutung, weU viele An- 
leger ihre Gevrinne realisierten, um 
in den Genuß des niedrigen 
Steuersatzes zu kommen. Vielfach 
wurden die gerade verkauften Papie- 
re sofort zurückerworben. 

Am Freitag warteten die Märkte 
dann doch mit einem Rekord 
auf, weim auch einem negativen: Den 
geringsten Umsätzen seit Jahren. Nur 
48,9 Millionen Shares wechselten die 
Besitzer. Die Entwicklung der Indi- 
ces spiegelt den Wochenverlauf. Wäh- 
rend der riow-Jones-lndustrie-lndex 
im Wochenvergleich um 1,35 auf 
1930,40 Punkte stieg, gaben die brei- 
ter angelegten Indices der NYSE und 
\-on Staiuferd & Poors leicht um 1,31 
auf 141,14 Punkte und um 2,81 auf 
246,92 Punkte nach. 


ersten Halbjahr \-on Japan getätigt 
wurden, das erhebliche hfengen Gold 
hauptsächlich von den US.A erwarb 
und für die Prägung der Kaiser-Mün- 
ze verw’endete. 

Folgt man Agnew, dann haben die 
westlichen Produzenten in den ver- 
gangenen fünf Jahren den Goldaus- 
stoß um ein Viertel erhöht Eine Aus- 
\i'eitung um die gleiche Menge bis 
1992 ist nach seinem Urteil pral^sch 
garantiert Da staatliche .Aufkäufe 
kaum noch stattfinden würden, 
wachse aber gleichzeitig die Besorg- 
nis. ob der Markt die zusätzliche För- 
derung auch auftiehmen könne, be- 
tonte Agnew. 

ln diesem Jahr hat. so der Chefder 
Consolidated Gold Fields. die Bran- 
che davon profitiert, daß wegen der 
DoUarschwäche ein Teil der Kursge- 
winne an den Äktiexunaikten in Gold 
angelegt worden ist Seit Mhte des 


AUF EIN WORT 



^^Wettbewerb ist eine 
harte, teilweise unbe- 
quente Sache. Aber die 
gesamte deutsche Auto- 
mobilindustrie ist nur 
darum in einer so her- 
vorragenden Verfas- 
sung, weil sie sich stets 
dem Wettbewerb auf 
den Weltmärkten aus- 
gesetzt hat. 77 

Eberhard von Kuenheim, Vorstands- 
vorsitseoder der Bayerischen Motoren 
Werke .AG. (BMW). München. 
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Jahres hätten diese Investitionen die 
Nachfrage wieder stabilisiert 

Zudem hat neben Japan, das im 
jetzt auslaufenden Jahr vor allem für 
die Prägung seiner Hirohito-Jubiiä- 
umsmünze mehr als 600 Tonnen des 
Edelmetalls und damit fest die Hälfte 
der Weit-Neuproduktion von Gold 
kaufte, auch Südafrika den Goldpreis 
stabilisiert wenn auch nur indirekt 
Denn Gerüchte über einen möglichen 
Gold-Exportboykott der Kap-Repu- 
blik als Antvk’ort auf Sanktionen der ■ 
westlichen Industrieländer ließen 
den Goldpreis im Sommer deutlich 
antiehen. 

So stieg er im September *■ auch im 
Gefolge der Hausse bei Platin kurz- 
fristig auf über 440 Dollar je Feinun- 
ze. Gegenwärtig liegt der Preis bei 
391 Dollar. Anfang 1980 hatte der 
Goldpreis mit 850 Dollar seinen Re- 
kordstand erreicht 

Experten rechnen 
mit weiterem 
Dollar-Schwund 

gb. Washington 

Der Kurs des Dollars, der seit der 
berühmten Konferenz im New Yor- 
ker Plaza-Hotel im September ver- 
gangenen Jahres zwischen den USA 
und seinen wichtigsten Handelspart- 
nern gegenüber dem japanischen Yen 
um 33 Prozent und gegenüber der . 
Mark um rund 30 Prozent gefallen ist, ' 
wird im nächsten Jahr wahrschein- 
lich noch u'eiter sinken. Diese An- 
sicht äußert eine Mehrheit von ame- 
rikanischen Wirtschaftsexperten zum 
Jahresende. Allerdings wird allge- 
mein damit gerechnet daß es sich 
dabei nur um eine langsame .Abwärts- 
bewegung handeln wird. Vor allem ^ 
die Deutsche Mark gilt in den ersten 
Monaten des neuen Jahres als beson- 
ders aufrvertungsverdächtig. Aber 
auch gegwüberdem Yen hat der Dol- . 
lar nach Überzeugung der befragten 
Experten trotz des Abkommens zwi- ; 
sehen Washington und Tokio vom : 
Oktober seinen Tiefstkurs noch nicht - 
erreicht 

Allerdings gibt es unter den US- j 
Wirschaftsexperten auch eine respek- 
table Minderheit die nicht auf einen '■ 
weiteren Fall des Dollars, sondern auf ‘ 
sein Erstarken setzt Das könnte nach 
dieser Meinung dann eintreten. werm 
die Regierung mit Uirer Vorhersage 
Recht behält nach der die US-Wirt- - 
Schaft nach der Jahreswende Fahrt ; 
aufriimmt und das Defizit in der Han- 
ddsbilanz deutlich geringer wird. 


WELT-Gespräch mit Ciba-Geigy-Chef: Chemie muß umdenken 


Im Zusammenhang mit der 
Brand-Katastrophe im Pftanzen- 
schutzlager des Basler Chemiekon- 
zems tendoz ist auch der Nochbar 
Ciba-Geigy in den Verdacht gera- 
ten, die Gunst der Stunde ko- 
stengünstigen Entsorgung In tor 
R hein genutzt zu hoben. Oer wr- 
wurf wurde zwar wIdeiiMt, der 
Vertrouensschoden ist aber do. 
Ober Maßnahmen und Strategen 
zu seiner Behebung sprach die 
WELT mit Alexander Krauer, d^ 
designierten Präsidenten der Q- 
bo-^igy AG. 

JOACHIM WEBER, Base! 

Äite könnte hier in me- 
loehrauch nur ein emages Dior 
ffli« Seveso verbrennen." D& 
sen%t-sicb Alexander Kzauer völlig 
Steher. Perm; «.Dazu war das nah^ 
hundö^ntxenti^ Vertrau» der Bfr 
volkerung. in die technische Eomp^ 
lenz der Chemie notig. Dieses Ver- 
trauen ist jetzt angesclUagen." 

1^ Resktionm auf den „Vorfell" - 


ganipint ist dfe Brandkatastrophe 
Mm Rasier Konkurrenten Sandoz - 
hä tten aTlerding s gezdgt, daß aUCh 

vorher „unter der Obe^che schon 
einiges am Garen war": „"Wir haben 
uns Tl h»M»nen über unser Veibaltnis 
zur Öfibntlichkeit gemacht“ 

Besonders hat die Ciba-SpHze der 
(inzwiäüien eindeutig entkräftete) 
Verdacht geschmerzt, das Sandoz- 
Un^ck als Irittbiettfehrer zur eige- 
nen Entsorgung genutzt zu haben. So 
gp^ es jetzt nicht zuletzt darum, 
euch im Ifinblick auf das eigene Ver- 
halten die richt^ Lehren aus dem 
Geschehen zu ziehen. 

Das wird nötig sein. Denn das 
Stammhaus des CbemiekoDzems mit 
seinen 81 000 MItaibeitem und gut 18 
MiTiiflfrien sfr Umsatz (1985 - ctes er- 
ste Halbjahr 1986 brachte einen Rück- 
gang um 16 Prozent) ist gemeinsam 
mit den beiden Schweizer Konkur- 
renten und ähnlich wie die deutschen 
Cbemieriesen eng in ein dichtbevöl- 


kertes Umfeld eingebettet. Ohne das 
Vertrauen der Basler Bürger würden 
alle drei Unternehmen bald hand- 
lungsunfähig. 

Nach Krauers Ansicht müssen die 
Chemieunternehmen von der bisher 
ge übten Diskretion und Verschios- 
AbscHed nehmen, sich statt 
dessen stärker öffrien und um 
Trans parenz bemühen. „Wenn die 
Bürger uns den Leitsatz abnehmen 
sollen, daß ^ifirtschaftlichkeit bei uns 
wirsch nicht zu Lasten der Sicher- 
heit geht, dann müssen wir auch vor- 
zeigen, was wir - besonders seit 
Bhopal - alles getan haben.“ 

Klar ist aber auch: „Mit PR- und 
Werbeaktionen ist erst einmal nichts 
auszurichten. So etwas könnte sich 
dier als kontraprodukiiv erweisen.“ 
„Wichtig ist daß wir den Leuten 
glaubwürdig versichern können, daß 
bei uns keine Störfälle mit derart ka- 
tastrophalen Auswirkungen Vorkom- 
men können.“ Zu diesem Zweck wnid 


das gesamte Sicherheitssystem nach 
den jüngsten Erfehrungeo noch ein- 
mal überprüft. wM das ei^ne große 
Pflanzenschutzlager zunächst rund 
um die Uhr üb^'aeht und später 
wahrscheinlich in kleinere Einheiten 
ausgelagert werden auch die Läger 
der Großabnehmer unter die Lupe 
genommen, um notfalls die eigenen 
Produkte daraus zurückzuziehen. 

Dennoch: „Wir können nicht p- 
ranlieren, daß es gar keine Unglücks- 
fälle und Pa.nnen mehr geben wird. 
Es wäre kurzsichtig, vorzuspiegelit 
daß ein Null-Risiko möglich sei 
Wenn dann in ein paar Wochen wie- 
der einmal eine Panne passiert ist 
das ganre Vertrauen sofort wieder 
zerstört" Für di* .Altzeptanz des Rest- 
risikos sei es allerdings entscheidend, 
„ob noch ein Minimum an Diabgbe- 
reitschaft in der Öffentlichkeit vor- 
handen ist“. 

Längerfristig hält Krauer aber 
auch ein generelles Umdenken im 


Unternehmen und in der Branche für 
notig: „Schon heute sterben bei uns 
viele Pharmaprodukte auf dem Weg 
vom Labor zum Markt weU uns die 
Nebenwirkungen nicht verantwort- 
bar erscheinen. Diese Den^htung 
werden wir künftig wohl auch bei den 
Pfianzenschutanitteln Schlagen 
müssen - unter dem Aspekt üiier 
Wirkung auf die Natur.“ 

Vom Schlagwort der „sanften Che- ' 
mie“ will der künftige Ciba-Pr^ident . 
dennoch nicht viel wissen. .Alle.''- 
dings; „Wenn man darunter verste- 
hen kann, daß wir Pflanzenschutz' 
mittel mit besserer Abbaubarkeit und 
geringer Dosierung anbieten und 
daß wir alle Möglichkeiten nutzen, 
den Schadstoffanfell über höhere , 
Ausbeute und damit weniger Neberir . 
Produkte zu nüniinieren. noch mehr , 
Recycling betreiben und mehr Abfäl- 
le verbrennen als deponieren, darm . 
ist das eine Vorstellung, die wirteüen 
können.“ 


Genscher sieht Bedrohung 
durch die Konzentration 

bereitet die Entwicklung im Einzelhandel Sorge^ 

gba. Bonn men zu binnenwirtsohaftlichen Fra- 

Eine .Änderung der Kartellgesetz- 
gebung und die ^plante umfassende 
Sleuerreform müssen nach Meinung 
von Bundesaußenminister Hws- 
Dietrich Genscher ln der nächsten 
Legislaturperiode schon bald ange- 
faßt iverden. 

In einem Brief an seine Partei- 
freunde im Heimat-Wahlkreis 
Wuppertal schreibt der FDP-Politi- 
ker: „Sorge bereitet mir die zuneh- 
mende Konzentration im Einzelhan- 
del. Die hier entstehenden Monopole 
sind eine Bedrohung für neie ^Ib- 
ständige im Einzelhandel für Produ- 
zenten und für Verbraucher. Sie sind 
eine Gefahr tüi die Wetxbewerb^'in- 
schaft.“ Er halte deshalb eine .Ände- 
rung der Karteilgesetzgebung „für 
dringend geboten", schrieb Genscher 
m einer seiner seltenen Stellungnnh- 


gen. 

Da die außenwülschafilichen Ent- 
wicklungen „nur schwer vorausseh- 
bar“ seien, müsse alles getan werden, 
um den Binnenmarkt zu stärken, 
meint Genscher weiter. Deshalb solle 
„unmittelbar nach der Bundestags- 
wahl“ über die Steuerreform mit dra- 
stischen Steuersenkungen entschie- 
den werden. Inve!:toren wie Verbrau- 
cher müßten Klarheit über Unuang 
und Struktur der Reform haben. 

„Die steuerlichen Rahmenbedin- 
gungen müssen mittelfristig fesUie- 
gen, damit ungeachtet außenwirt- 
schaftlicher Entwicklungen das in- 
nenwirlschaftliehe Vertrauen weiter 
gestärkt wird- Halbheiten in der Steu- 
erpolitik wie die gegen unseren Wil- 
len zustande gekommene Zweistu- 
figkeit der jetzigen Steuerretbrn: dür- 
fen sich nicht wiederholen." 


Finanzamt 
hinkt nach 

adh. - Gerade den Nüuclsränd- 
lem und den zahlreichen Kleinun- 
ternehmen wird immer wieder na- 
hegelegt. darauf zu achten, daß sie 
hinsichtlich computergesteuerter 
oder -gestützter Kommunikations- 
und Produktionsmethoden nicht 
den .Anschluß verpassen. Viele klei- 
ne Unternehmen sind auch bereit, 
den Einstieg in die EDV-Welt mit 
einem auf ihre Bedürfnisse zuge- 
schnittenen (Personal-IComputer 
zu wagen. 

Daß die Sache für sie einen Ha- 
ken haben kann, merken sie häufig 
erst viel später. Oft schon nach 
zwei drei Jahren ist die nächste, in 
der Regel deutlich verbesserte Ge- 
neration fällig. So schnell spielt frei- 
Lch das Finanzamt nicht mit Ab- 
schreibungen fiir derartige Wirt- 


schaftsgüter sind auf fünf Jahre an- 
gelegt. und zwar mit linearen .Ab- 
schreibungen. Das reicht für die 
Computer, die. wenn die neue Ge- 
neration auf den Markt kommt, 
praktisch nichts mehr wert sind, bei 
weitem nicht aus. 

Die kreditgebenden Banken ha- 
ben das schon lange bemerkt; ent- 
sprechend zurückhaltend sind sie. 
ein derartiges Gerät der vorletzten 
Bauart als Besicherung für einen 
Kredit anzuerkennen. Völlig zu 
Recht, denn ein vernünftiger Ge- 
brauchtmarkt besteht nicht. Dem 
Kleinuntemehmen bleibt da häufig 
nur das Weiterarbeiten mit unbe- 
friedigender .Ausstattung. 

Es sei denn, die Finanzvurwaltun- 
gen würden endlich die Abschrci- 
bungsmöglichkeiten den tatsächli- 
chen Entwicklungen anpassen. Ei- 
ne .Abschreibungsfrisi über zwei 
Jahre oder die Möglichkeit zur de- 
gressit’en Abschreibung würe eine 
große Hilfe. 


Pariser Börsenwunder 

Von JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 


O bu-ohl die kopibnkturelle Ent- 
tnicklung Frankreichs in die- 
sem Jahr weniger günstig verlief als 
in den meisten anderen westlichen 
Industriestaaten, verzeichnete Paris 
von allen Weltbörsen den stärksten 
Kursanstieg. Mit rund 60 Prozent 
im Jahresvergleich wurde auch ein 
neuer nationaler Nachkriegsrekord 
aufgesteilt Dabei waren schon in 
den letzten Jahren überdurch- 
schnittliche Geurinne verbucht wor- 
den. Im Vergleich zu Ende 1981 ha- 
ben sich die französischen Aktien- 
kurse. am Generalindex der Pariser 
Maklerkammer (C.AC) gemessen, 
mehr als vervierfacht 
Damals allerdings waren sie un- 
ter dem Schock, den der soziali- 
stische Wahlsieg 
und mehr noch . - . 

der Eintritt der 
Kommunisten in 
die Regierung vor 
allem im Ausland 
ausgelöst hatte, 
tief in den Keller 
gerutscht Die ge- 
gen den interna- 
tionalen Trend 
von Paris verfolg- 
te expa^ve 
„Volksbeglük- 
kungspolitik“. 
welche rapide ,, •• 

steigende Bud- 
get- und Handels- 
defizite nach sich zog. hatte welt- 
weites Mißtrauen ausgelöst. 

Vor allem aber irritierte das ge- 
waltige Verstaatlichungsprogramm 
der Linken. Erst als sich 1982 her- 
ausstellte, daß die Aktionäre sehr 
großzügig entschädigt werden soll- 
ten und ausländische Interessen 
(vor allem ausländische Banken) 
verschont bleiben viürden, kam es 
zum Stimmungsumschwoing. Er 
verfestigte sich in den letzten sozia- 
listischen Jahren unter dem Ein- 
druck einer Austeri^-Polit& deren 
wichtigstes Ergebnis die Überwin- 
dung der Lohn-Preis-lndexierui^ 
gewesen ist. Damit wurde die 
Grundlage für eine Gesundung der 
völlig aus dem Gleichgewicht gera- 
tenen Wirtschaft geschaffen. 

.Allerdings hatten auch verschie- 
dene technische Maßnahmen die 
französischen .Aktienkurse beflü- 
gelt. Dazu gehört die vom sozialisti- 
schen Wirtschafts- und Finanzmini- 
ster Beregevoy eingeleitete Locke- 
rung der behördlichen Preis- und 
Devisenkontrollen sowie die libera- 
le Reform des Pariser FinanzpUit- 
zes. Nicht zuletzt aber hatten die 
Sozialisten durch ihr rigoroses Mie- 
terschutzgesetz und durch die Auf- 
hebung der anonymen Goldtrans- 
aktionen den FFanrosen die Freude 
an Immobilien und am Gold - hier 
zi^'ei überragende Anlageformen - 
genommen und damit indirekt das 
Aküensparen geförderL 
So stellte man sich im \isaXsa 
Frühjahr nach dem Wahlsieg der 
Rechten an der ^rse die bange 
Frage, ob die wiedergeschaffene 
Mö^chkeit anonymer Goldtrans- 


Von allen Weltbörsen 
verzeichnete Paris 
1986 den stärksten 
Kursanstieg. Mit mnd 
60 Prozent wurde auch 
ein nationaler 
Nachkriegsrekord 
aufgestellt Ist die 
Aktie in Frankreich 
plötzlich populär? 


aktionen und die Entschärfung des 
Mieterschutzes keine umgekehrte 
Entwicklung auslösen würde. Tat- 
sächlich aber kam es zu keiner 
neuen Flucht in die „Sachwerte“, 
da inzwischen die französische In- 
flationsrate stark zurückgegangen 
war. Vielmehr bewirkte die neue 
Amnestie für KapitaUlüchtlinge 
den Transfer von im Ausland ille^ 
unterhaltenen Guthaben in fran^ 
sische Aktien. 

Dies mußte schon deshalb Kurs- 
steigerungen bringen, weil der 
Ma^ durch die Verstaatlichungen 
sehr eingeengt worden war. .Auch 
hatte sich die Ertragslage der mei- 
sten Aktiengesellschaften aufgrund 
der von der neuen Regierung be- 
schlossenen Steu- 
■ - ^ . ersenlomgen und 

sozialen Entla- 
stungen sowie 
der größeren 

PreisfreUieit und 
der Zinssenkun- 
gen wesentlich 
verbessert 
Schließlich wur- 
de die Phantasie 
der Anleger 

durch eine Wäle 
von öfientlichen 
Ubemahmeange- 
boten beflügelt 
Oft verschaff- 
ten auch auslän- 
dische .Aufträge der Pariser Börse 
besonderen Auftrieb, ohne daß da- 
für immer stichhaltige Grüiule er- 
kennbar u’aren - es sei d«*nn das 
Fehlen von Insider-Skandalen. 
Aber auch die Franzosen selbst fin- 
den wohl ständig größeren Gefallen 
an Aktien - wohl auch deshalb, weil 
die von ihnen bisher bevorzugten 
Rentenwerte infolge der Zinghai«p 
immer getingete Renditen brin g en, 
So kam es jetzt bei cier Privatisie- 
rung von Saint-Gobain wie berich- 
tet zu mner 14fechm Überäeich- 
nung und 1,5 AIQllionen neuen Ak- 
tionären. 

I st damit die Aktie in Frankreich 

populär geworden? dürfte 
wesentlich von der weiteren Kurs- 
entwicklung abhangen. ln d i eser 
Beziehung scheint einige Vorsicht 
geboten. Denn erstens ist (las fran- 
zösische Kursniveau gegenwärtig 
sehr hoch - manche sagen zu 
Zweitens ist Paris besonders stark 
von Entwicklungen an der 
Front abhängig - der Eisenbahner- 
streik brachte empfindliche Kurs- 
verlu^. Drittens lastet schon wie- 
der die Gefahr einer I^tätsbäei. 
nigung - Franc-Abwertung ixn 

- über der Börse beziehungsweise 
eine ersatzweise Zinseräöhung zur 
Fränc-V erteidigung. 

Ohnehin sind die französischen 
Wachstumsaussichten für das neue 

Jahr^schlfichLDazukommtdie 

Unsicherheit, je näher die Pr&ri 
dentschaftswahlen rückeiL die snS 
te^mIW1^1988,beiem^ 
ment mehr auszuschließenden 
»^habitation“ aller- 
dings früher abgehalten wepd^ 
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Kontrolle für Portfolioverwaltung 

Italiens Zentralbank für eine verschärfte Aufsicht 


Der Außenhandel bleibt Achillesferse 


GÜNTHER DEPAS. Mailand 

Die rapide Entwicklung der Ver< 
mögensvenvaltungen hat jetzt Regie- 
rung und Zentralbank in Italien be- 
wogen. die für BankengeschäRe und 
die Verwaltung von Investmentfonds 
geltenden Aufsichtsbestimmungen 
auch auf diesen Bereich auszudeh- 
nen. Zum Teil weit auseinander ge- 
hen bislang allerdings noch die Vor- 
stellungen. wie diese KontroUe im 
einzelnen ausgeübi werden soll, ohne 
die Freiheit der Vermögensanlage zu 
beschneiden. 


Gegenw'ärtig ist die Materie noch 
sehr ungeordnet Nach einem Gesetz 
aus dem Jalire 1939 unterliegen die 
Gründung und die Aufsicht von Treu- 
handgeseilschaften dem Industrie- 
und Handelsministerium. Dabei hatte 


Anzeige 


Ihre berufliche Zukunft 
beginnl heute « 


Um Bew'egung in die Materie zu 
bringen und die Grundlage für ihre 
vollständige Neuordnung zu schaf- 
fen, hat jetzt das Industrieministeri- 
um einen Novellierungsentwurf zu 
dem Gesetz aus dem Jahre 1939 \’or- 
bereitet Er sieht vor, daß die Treu- 
handgeselischaften, die in dem alten 
Gesetz gar nicht vorgesehene Portfb- 
lioverwaltung betreiben, ein minde- 
stens doppelt so hohes Gesellschafts- 
kapital haben müssen wie normale 
AlrtiengesellschaJten. Außerdem darf 
dieses Kapital nicht niedriger sein als 
zwei Prozent des gesamten verwalte- 
ten Vermögens. Über die Aufsichtsor- 
g^e sagt der Novellieiungsentwurf 
nichts aus. Bekannt ist aber, daß das 
Industrieministeriura ebenso wie das 
Schatzministerium als oberste Kre- 
ditaufsichtsbehörde dafür eintritt, so- 
wohl die Zulassung als auch die Kon- 
trolle analog zu der der Investment- 
fonds zu regeln. 


Vor allem die Exportschwäche behindert eine bessere französische Entwicklung 

JOACHIM SCHAUFUSS. Paris tune die Ausfimr zumindest in die Jedoch hat sich das InflatioMpfaUe 


Wjs^iun müssen isi. Jic Chaniön .'.u 
nuuen. die Ihnen die BÜRUFS-WELT 
bietet - mii dem ciuLien übcrreeiunalen 
Siellcnmjrki lür Fjch- und Fuhruniu- 
krülie Jeden SumsLig in der WELT, .^ut 
Wunsch: 4 Wnchen kostenlos. Telefon g 
iil5fi-tjUbÜ i/um OrLsunÜi. Oder Post- ^ 
kurte an: o 

DIE E LT. Jeh in iX .ti'i. :uf*i 1 1 jmbuip if 


DIE# WELT 


\ MIHI Ix'.i'.i ■«■.> -/I 


Jeden Senutog nnl BERUFS-WEIT 


der damalig Gesetzgeber aber nur die 
statische Verwaltung von Vermögen 
im Auge, nicht die „d>*namische‘‘ 
Ver\vaJtung von Poitfolios. wie heute 
allgemein Vermögensverwaltung be- 
griffen wdrd. 


Diesem Manko abzuhelfen. diente 
eine im Juni dieses Jahres erlassene 
Zusatznorm, derzufoige die Verwal- 
ter der amtlichen Börsenaufsichts- 
kommission Informaüonsprospekte 
vorlegen müssen, wenn sie öffentlich 
um Publikumserspamisse werben. 
Solche Informationsprospekte vorge- 
legt haben bisher erst 30 Treuhandge- 
selischaften beziehungsweise Vermö- 
gensverwaitimgsgesellschaffen der 
Kieditinstitute. Im letzteren Fall hat 
sich in der Praxis ein Gewohnheits- 
recht herausgebildeL auf Grund des- 
sen die Bankenaufsicht der Zentral- 
bank jetzt auch über die Vermögens- 
verwaltungen der Banken ausgeübt 
wird, 


Gegen diese vereinfachende Rege- 
lung treten geschlossen die Verbände 
der Treuhandgesellschaflen ein. Sie 
bestehen darauf, alle Treuhandgesell- 
schäften weiterhin unter der Aufsicht 
des Industrieministeriums zu belas- 
sen. die keine Vermögensverwaltung 
betreiben. Dagegen sollen den Vor- 
stellungen dieser Interessenorganisa- 
tionen zufolge alle sonstigen Gesell- 
schaften und Unternehmen der Ban- 
kenaufsicht unterstellt werden, die 
nicht als Treuhandgesellschaften 
konstituiert sind, in der Praxis aber 
Portfoliomanagement ausüben. 

Das sind inzwischen nicht nur die 
Wertpapierabteilungen vieler Ban- 
ken. die die Portfoiioverwaltimg noch 
nicht vom normalen Depotg^häft 
getrennt haben, wie das jetzt die Zen- 
tralbank fordert, sondern auch die 
Börsenmakler und viele FinanzgeseU- 
schaften. Obwohl es das Gesetz aus- 
drücklich \*erbietet, betreiben viele 
Broker inzwischen Portfolioverwal- 
tung hinter dem Schirm des norma- 
len Titeidepots für ihre Kundschaft 


JOACHIM SCHAUFUSS. Paris 

Die Genfer 0^-Beschlüsse wer- 
fen düstere Schatten vor allem auf die 
Wirtschaftsperspektiven Frank- 
mchs. Fine emeute Verteuerung der 
Ölimporte mußte die ftanzösische 
Handelsbilanz besonders hart treffen. 
Denn sie koimte in diesem Jahr nur 
dank der Ölpreis- ude Dollar-Baisse, 
welche die Energierechnung um circa 
60 Mrd. f^c entlastete, ihrem 
Gleichgewicht nahegebracht werden. 
In den ersten elf Monaten 1986 giitg 
ihr D efizi t gegenüber der gleichen 
Voijahreszeit aber nur um 18,6 auf 2,6 
Mrd. Franc zurück. Ohne die Energie- 
bilanz wäre es um rund 41 Mrd. Franc 
gestiegen. 

,, Um etu-a diesen Betrag ist der 
Überschuß im industrieUen Waren- 
verkehr zurückgegangen. Einerseits 
hatte sich die Einftihr von Industrie- 
erzeugnissen, insbesondere von Ver- 
brauchsgütem, stark erhöht, weU die 
nationale Wirtschaft nicht in der Lage 
war. den Zuwachs der Binnennach- 
£^e um real 3.25 ^zent voU zu 
befriedigen. Andererseits blieb der 
üanzösiscbe Export schwach. 

Dabei hatte dfe letzte Franc-Abwer- 


tung die AusfLütr zumindest in die 
Mitgliedsstaaten des Europäischen 
Wahrungss}’stems jEWS) beflügeln 
sollen, zumal dort die Konjunktur 
sehr günstig gewesen war. Dies gilt 
insbesondere gegenüber der Bimdes- 
republik, dem größten ftanzösischen 
Ausland s kun de n, die mit der DM* 
Aufwertung den französischen 
Exporteuren zusäslich entgegen- 
kam. Aber selbst in den letzten Mo.na- 
ten der DM-5tärke hat sich die fran- 
zösische Position auf dem deutschen 
Markt weiter versc.llechterL 

Die Gründe für diese Export- 
schwache sind vielfältig: Angst vor 
dem Risiko, unzureichendes Marke- 
ting. geringe Liefeipünktlichkeit. 
schwache Investitionen in die auslän- 
dischen Absatzorganisationen. unzu- 
reichender Service. Mangel an 
Exportmentaliiät usw. Auch qualita- 
tiv gibt es immer noch Proble.me und 
die ^eis-Quahtäts-Pbelation läßt wei- 
terhin zu wünschen übrig. 

Zwar ist auch in Fruikreich der 
Preisanstieg sterk zuiückgegangen 
und die Inflationsrate übertrifft mit 
etwas über zn'ei Prozent inzwischen 
nicht mehr den C'ECD-DurchschnitL 


Kalte Dusche für die R^riM« 

Pessimistische Pn^osen vieler Koiyuiiktor-Ai^ 

SbULoadon - besteht dagegen 


gegenüber der Bundesrepublik kaum 
vennindeit Besser steht es um die 
Lohnkostenentwicklung, nachdem 
die französische Regierung die Steu- 
ern und die sozialen Lasten der Un- 
ternehmen gesenkt hat. Dieser Vor- 
teil dürfte sich aber erst allmählich 
auf den .Außenhandel auswirken. 

So erwartet die OECD noch bis 
Mine 1988 weitere Verluste an franzö- 
sischen Marktanteilen im Ausland 
wie auch im Inland, obwohl hier der 
Nachfragezuwachs wegen der stei- 
genden Arbeitnehmerbeiträge zur 
Sozial\'ersicherung kleiner werden 
dürfte. Das Defizit der Handelsbilanz 
teuf ctf-feb-Basisl könnte so von 2,75 
Mrd. Dollar 1986 auf 4 Mrd. Dollar 
1987 steigen und der Überschuß der 
Leistungsbiianz von 3,75 auf 2.25 
Mrd. Dollar schrumpfen. Dabei sind 
unveränderte Ölpreise und Devisen- 
kurse unterstellt 

Selbst unter dieser wohl zu optimi- 
stischen Hypothese bleibt der Außen- 
handel weiterhin die Achillesferse 
der französischen Wirtschaftspolitik, 
die zur Dämpfung der Importe auf 
restriktivem Kurs bleiben muß. 


SbLLosdott 
Nun gibt es keim Zweifel m^, 
daß die konservative Thatcher-Regfe* 
ning ihre Wiitsdudt^pngnosen iOr 
1987, mit großer' Wah^hdlilichl^ 
ein WahÜahr, noch räuhal üboden- 
ken muß. Nach einer Zusaminenstel* 


einstiminung. 

Im rinisdnen sagen die liwiihirio' 
nen gegenüber 198B eine 
■ guitg 'dtf. 'Teuemog von .3,3 a^ 4,9 
. prozent^iffl ^ vierum 

QuarUie. voiaü^ an 


lung des Schatzamtes m London sind. ^ 

dieDiskrepanzengegenüberdenVor. :fäll die ^Aettslö^ über* 

I ~ _i-vi '..»teF 1 Milt . <Anrfpm nur 


aussagen anderer führender .Kon- 
junkturanabli^ au groß, iim ein- 
fech ignoriert zu werden. Besonders 
auffallend sind die Unterschiede bei 
der Einschätzung der Inflation, des 
Arbeitsxnarktes, des staatlichen Kre- 
ditbedarfs, aber auch der Leistungs- 
h ilanz. 

Die kalte Dusche verabrezäit ha« 
ben 18 bedeutende SnriehtungeD, 
darunter der britische Industriever- 
band CBI. das Nationale Institut für 
Soaal- und Wirtschaftsfbrschung so- 
wie die Organisation für wirts^aft- 
liche Zusammenarbeit und Entwidc^ 
lung (OECD). Im Durchschnitt snd 
ihre Zieldaten viel pessimistischef als 
das Zahlenwetk. das Schatzkanzler 
Ni^l Lawson im November \'cnge- 
legt hat Nur beim Reaiwschstom 
Iniandsprodukts - 2,7 statt 3 Prezmt 


dies nicht unter 3.N&&-. sondern nur 
von auf 3,08 BifilL Drei Gründe 
^bt es dafür: gebuctenittafke JaiUN. 
gnnffi kotnmen ln dieBerufewelt. der 
TTend .zur bcruflstatigRi, verheirate« 
toi:^u iümmt suiund weniger Bür- 
ger wandein 

Gfeicluätig n^imt die öffentüche 
Krtditaufinahme;18fe‘87 »f T.? und 
1987/88 auf 9,8 Mid Piünd zu. Damit 
macht im konusienden Fiska]}^ 
nus naii^ 3 t&d Pfund aus. Das 
von 0,5 auf 3,1 MrdPfimd wachsende 
britischeLeistungstHlan^ führt 
nach Att^ht der neutralen Institute 
zu wm tmpn Steräag-Abwert^eR. 
dessen Index w ^hresschnitt v-on 
88,2 (I87$>t00) s^dSi8 smken wird 
' EVaFlier sinkeA biS|SRäe 1987 in Groß- 
GÖe Zinsm 

. von ItUlauf iÖ.1 


Könnte die Welt auch ohne Dollar leben? 


Nach offiziellen Angaben beliefen 
sich Ende 1985 die Poiffolios, die von 
Banken. Treuhand- und Finanzgesell- 
schaften verK’altet werden, auf 14 000 
Mrd. Lire (rund 21 Mrd. DM). Zum 
Vergleich: Im gleichen Jahr stiegen 
die Vermögen der Investmentfonds 
von 1500 auf 35 000 Mrd. Lire. Inzwi- 
schen hat das Vermögen der Invest- 
mentfonds weiter auf 65 000 Mrd. Li- 
re zugenommen, während bis zum 
Jahresende das Portfoliovolumen der 
„offiziellen" Verwalter auf 40 000 
Mrd. Lire steigen dürfte. 


' ALFRED ZÄNKER, Genf 

„Es ist nun an den Freunden der 
U^ den riesigen Kapitalzufluß zur 
Finanzierung der amerikanischen De- 
fizite abzubremsen. denn erst wenn 
das Ausland den Amerikanern un- 
mißverständlich signalisiert daß es 
nicht mehr gev>illt ist die vorherr- 
schende unverantwortliche Wiit- 
schafts- und Finanzpolitik zu dulden, 
könnte in den USA selbst eine Kehrt- 
wende vorgenommen werden." 

Zu diesem drastischen Schluß 
kommt der angesehene Züricher 
Bankier Hans Bär in einer für die 
Zeitschrift „PoUük und Wirtschaft" 
verfaßten .Analyse. „Meines Erach- 
tens ist es an der Zeit gegen die ame- 
li^nische Politik Sturm zu laufen", 
meint er. Er frage sich heute, ob der 
Dollar nicht aus dem „Anlage-Univer- 
sum" ausgeschaltet werden müsse, 
ob die Welt nicht wenigstens zeitwei- 
se auch ohne Dollar leben könne. 

Vor 20 Jahren habe die „amerika- 
niscbe Herausforderung" in Europa 
ein Trauma ausgelöst. Heute dagegen 
seien die USA mit über 1000 Mrd. 
Dollar zur größten Schuldnemation 
gewotden. In der Handelsbilanz klaf- 
fe eine Lücke von 200 Mrd. Dollar iin 


Jahr. Bär bezweuelt daß dieses Pro- 
blem durch Abwertung zu lösen sei, 
zumal der Dollar bisher nur gegen- 
über den europäischen und japani- 
schen Wahrungen gesunken, gegen- 
über den Währungen der größten 
US-Handelspartner wie Kanada. La- 
teinamerika, Südostasien aber noch 
gestiegen sei 

Zu „schwersten Bedenken" veran- 
lasse die „dauernd schwindende 
Konkurrenzfähigkeit" der US-Wirt- 
schaft. Das gelle heute selbst für die 
elektronische Industrie. Das chro- 
nische Handelsbilanzdeflzit sei nicht 
durch „Wachstumspredigten an 
Deutschland und Japan" zu sanieren. 
Amerika könne seine Wettbewerbsfä- 
higkeit nur dadurch verbessern und 
die „Entindustrialisierung" aufhai- 
ten, daß \ielmehr gespart und langfri- 
stig produktiv angelegt werde. Wie 
andere Schuidnerländer werde auch 
Amerika nicht darum herwunkom- 
men, seinen Lebensstandard dra- 
stisch zu senken. 


der Dritten Welt im Jahre 1982 - vor- 
werfen lassen, durch allzu großzügige 
Kreditgewährung für die amei^- 
nische Krise mitverantw'Oitlich zu 
sein und die Interessen der Gläubiger 
vernachlässigt zu haben. 

Bars heftige Kritik und Aufforde- 
rung zum Dollarboykott spiegelt 
wohl ein in Bankkreisen weitverbrei- 
tetes Unbei^en über die amerika- 
nische Politik wider. Seine These er- 
innert an die wachsende Tendenz zur 
„Diversifizierung“ privater Guthaben 
und die weltw'eite Flucht aus dem 
Dollar in den siebziger Jahren. Da- 
mals zw’£^ diese Entwicklung die 
amerikanische Notenbank, die Zügel 
der Geldpolitik zu straffen, was dann 
bald zu einer markanten Erholung 
des Dollar führte. 


Rekord-Absatz 4« deii® 

Kauf von Pepsi in den meisten gr56oi^ Stddtan,i^ 


Für die Bamken aber gelte es, früh- 
zeitig die Notbremse zu ziehen und 
dem Dcälar bis auf weiteres den Kük- 
ken zu keliren. Sonst müsse man sich 
später - wie bei der Schuldenlulse 


Doch es gibt in Zürich auch Gegen- 
meinungen. Georg Rieh, Chefoko- 
nom der Schweizerischen National- 
bank hält Bars Thesen für „übertrie- 
ben". Die Stimmung bei den Banken 
schlage leicht von einem Extrem ins 
andere über. Die USA und der Dollar 
stünden heute längst nicht so 
schlecht da wie in den siebziger Jah- 
ren. Fäne Katastrophe st^ jeden- 
falls nicht vor der Tür. 


DW.NewYoxk 

Der Verkauf von Pepsi-Cola in der 
Sowjetunion hat 1988 einen 
von einer F/QUiarde Einheiten er- 
reicht Nach Angaben von Pfepsico 
Inc. kam dieser Rekord-Absatz nach 
Inbetriebnahme von vier Steren 
Pepsi-Abfullbetrieben zustande. Drei 
der jetzt 17 Anlagen wurden nach der 
Unterzeichming des auf einea 
handelswert von zwei Mrd. DoUar be^ 
zifferten Vertrag zwis^i» den 
Sowjets und PepsiCo im Jahre in 

Betrieb genommen. Mit d«* Srwdie« 
rung beläuft ach die Produktions- 
kapazität für P^sl-Cola in der 
UdSSR auf jähziieh über 35 MDL Ki- 
sten. 

Pepsi-Cola wird von den staatli- 
chen Betrieben in der SowQeümion 
seit 1974 abgäüllt und ist in den Re- 
staurants, Lebensmittdgesdiäften 
und Kiosken der meisten größeren 
Städte erhältlich. DarQbe* hinaus 
wird das Getränk seit Mitte 19fö über 
besondere AusschanksteOexi in- Gast- 
stätten und andejrcfiVertriebs^ntn^ 
tusgen ängeboteo. Die Flasche mit 
350 Mlliiiitw kostet 35 Kopeke odö: 
umgerechnet etwa 45 U^Ont i . .. 


' Noch- vor da':Bdsazmtgabe~d^~ 
- Verica^äknfoigs iiitds -DdS^ hatte 
richDmäMiil 

des Eitecutive Conmätee von Pepsi- 
Co, anläßHfeb der .Tilgung des ameii- 
känteäi-soadetHäKh Handels- und 
Wiitsdiaftsiates in New Xdrk go^- 
fiert Dabeii^se^lSäntSt m besofr 
derem Maße der hach sein» Formu- 
timmg Sbenn^^ poU- 

tisiehff Angdeg^uiäten gegriiuber 
dem AnMed va)!^lhtvKan^^ 

'* •'Wfr dßi^~ üösMhX'der trui^^ 
aäien HottbingWntf^^aB besse- 
re .poastisdie BeaäeMtej^. zu einer 
Auswähing des Hiodete zwischen 
Ost und Wbst fu]uen^~ gab Kendail 
warneid z& be^i^ceü. . . 

'„fMnz es auch 

auf. der vdris^i^lidien und indu- 
sfrieOiai Seite noch viM artun", fugte 
er hiiote'Vbn einer- fundamentalen 
Neuordi^;^ derJVirtschaftsstruktur 
abgesw^ sei de' Jöiht-venture-Sy- 
sti^ der wienigäi Mr^chkei- 
tov. die neue uiä fortschritUicitere 
Tbchsplfif^ der züchtkoznmunisti- 
sdKm'W^MdenOsten einzuschfeii- 



Die Stadt Mannheim ist Eigentümerin eines Hallenba- 
des mit Nebenräumen Im Geschäfts-, VerwaJtungs- 
und Wohngebäude „Ckillinl-Cenlar" ln der Mannhei- 
mer Innenstadt. 

Für den geplanten Umbau zu einem rendilestarfcen 

Freizeitbad 



lAHMEYER 


mit Sauna- und Dampfbad, medizinischer Massage. 
Whirlpool etc. auf einer Gesamtfläche von ca. 3000 m- 
unter Einbeziehung eines Restaurants wird ein 


Investor 


gesucht. 
Der Inves 


Aktiengesellschaft 
Frankfurt am Main 

Zusammengefaßter Jahresabschluß 

Bilanz zum 30. Juni 1986 


Für die groBe 
Fernsch- 
Spendengala 
sind wir xu 
kiein 


i:. 


D eshalb wenden wir 
uns auf diesem Wed 


Der Investor erhält die Räumlichkeiten zur Verfügung, 
um die Umbaumafinahmen {Vorplanung und Kosten- 
schätzung liegen vor) auf eigene Rechnung durchzu- 
führen. Sowen der Betrieb nicht selbst übernommen 
werden soll, liegt ein Angebot (Pacht) eines qualifizier- 
ten Bewerbers vor. 

Anfragen bitte an die Stadt Mannheim, Hochbauanrt, Coüini-Center, 
68 C 0 Mannheim 1 , Telefon 06 21 / 2 93-37 SS 


Aktiva 


Existenz mit groDer Zukunftschanoe 


Sachanlagen 

Beteiligungen 

Auetoihungen mit einer Laufzeit 
von mindestens vier Jahren 

Vorräte und nicht abgereehrtete 
Leistungen 

Kur» und mKlelfrlsttge 
Forderungen 

Rüsaige Minel und 
Wertpapiere 


cm bekannter Hersteller exklusiver Artikel im Bereich „Schöner Woh- 
nen“, bekannt und eingeführt, weltweit tätig, errichtet 1987 exklusive 
Studios mir Gebietsschutz in Deutschland. 

Gesucht werden tatkräftige Ehepaare (evtl, auch Einzelpersonen), wel- 
che sich gerne eine selbständige Existenz mit hohen Elnkommensmög- 
lichkeilen aufbauen wollen. Kenntnisse im Verkauf sind vorteilhaft, aber 
nicht ausschlaggebend, da Sie von uns gewissenhaft eingearbeitet 
werden. 

Eigenkapital bzw. Sicherheiten sind erforderiieh. 

Interessenten bewerben sich unter C 7516 an WELT-Vertag. 

PosHach 10 08 64. 4300 Essen. 


Passiva 

30.6.86 

Vorlahr 


30.6.B6 

Vorlahr 

TDM 

TDM 


TDM 

TDM 

190925 

181450 

Grundkmdtal 

90000 

80 000 

111 858 

110 77B 

Rücklagen eirschl. Sonderposten 





mit Rüekiagaanteil 

47834 

55199 

328 

362 

Wertberich'igungen 

135 151 

127 530 



Pensiensrüekslellungen 

53988 

50549 

11 716 

13687 

Andere Rücksuaungan 

78 583 

78863 



Kurzfristige 



47 021 

46090 

Verblndliehkelien 

14787 

12681 



Obrige Passiva 

34136 

34 347 

110687 

102684 

Bilanzoewinn 

18048 

18 080 

472535 

457 248 


472535 

,4S7gg 


V uns auf diesem Wes ll 
an Sie. Wir - das sind H 

6.000 Franziskanerinnen ^ 
und Franziskaner in der 
Dritten, der armen Weit 
In Demut und ohne 
Aufhebens versuchen wir 
täslich, den Auftras unseres 
Ordenssründers Franziskus zu 
erfüllen, in freiwiiliser Armut 
den Notleidenden eine 
Schwester, ein Bruder zu sein. 


bei Millionen Aimen 
haben wir höchste 
»EinschaHquoten" 


Helfen Sie mit 10 Pfennig am Tag! 
Das sind riind 36 Mark im Jahr. 
Ein klein« Opfer -r doch- von 
großer Wirkung. Danke; ' ' 


•,r •• Ftv. . 


Gewinn- und Veiiustrechnung vom 1. Juli 1985 bis 30. Juni 1986 


UmsBtzerlSse 
Bestarxls- 
Veränderungen 
der Eneugniese 


1985W6 
TOM 
158 769 


Varia hr 
TDM 
173616 


- 977 157708 * naa 174 515 


Abonnieren 
Sie DIE WEIT 


Andere aktivierte 
Eigenlelslungen 


Gesamtleistung 

Matenaleiiisatz 

Rohertrag 

Erträge BUS 
Beteiligungen 

Zinserträge 
Obrige Erfiäge 
Obenrag: 


Obertiag: 

Pereonalaufvrendungen 

Abechreibungen 

ZinsaufMiendungen 

Steuern 

vom Ebifcommen, 
vom Enrag 


19BS86 

TDM 

1011 

33380 

10787 


VetMir 

TDM 

106093 


I n ihrem Namen bitten wir: 
helfen Sie unseren franzisk 


■ helfen Sie unseren franziskani- 
schen Schwestern und Brüdern, 
damit sie den Armen helfen 
können. 


'UJ Missionszentrale 
der Franziskaner e.V. 

Aktion ZEHN PFENNIG AM 
TAG FÜR MENSCHEN IN NOT. 


und vom vermteen 
/* ancechenb. KSt 


21 346 21 099 

7890 7 961 

6938 36T73 3 467 33147 

101098 108 093 


Sonstige 

Übrige Aufwendungen 
JahtesübersdiuB 

Gewinnvortrag aus 
demVoqetir 


24 312 27143 

12 006 12206 

12306 14937 

69 65 

235B8 80130 oeaas aSgTB 
20 968 22815 


An die Misiennentrale 
der Framiskaner e.V. 

Albertus-Masnus-Straße 39-5300 Bonn 2 




Ich möchte mich an Ihrer Aktion strafie 

„Zehn Pfennig am Tag für Menschen 

in Not* beteiligen. Bitte schicken 

Sie mir weitere Informatfonen. <3 PLZ/Ort 


- Ihren täglichen Informationsvorsprung 


\n DIR WTLT. Vcnrivt'. Piwfach.iUSS.’U. 30on Hjmbury » 6 . Tckfon- 040/34? 5813 

Bitte lieiem Sie mir vom nachslerreichbaren Termin an bis aut' 
weiteres DIE V\'ELT zum monatlichen Bezu^preis von DM 27.10 
I .-Vusland 37.10. Luftpost auf .Anfrage), anicilige Versand- und 
Zustellkosien sowie Mehrwertsteuer eingeschlossen 


Vomame/Name: 


Sl«ße/Nr.: 


PLZ/On: 


Vorw'./Tel: 


Datum: 


SSI wm ifeb. Pfflffiicll JO 58 30, 2000 Hamburg 36 


vUnieRchrift: 


Oer vollständige JahresabsehluB wird voraussichtlich am 
3. Februar 1987 itn Bundasanzaigar Nr. 22 veröifantlleht Er 
wurde von dar Rhelnisch-Wastfälisehen Wlrtsehaft^rüfuno 
GmbH. Wirtschahsprüfungsgaaellaehait - Stauarberaiungaga- 
seilschaft, Esaan, geprüft, die den uneingaschränktan B^atU 
gungsvennerk erteilt hat. 

Die ordendlehe Hauptversammlung vom 9. Dezember 1986 hat 
baschlosean. für das Gesehaftslahr 1965/86 aus dem BHanz- 
gewlnn von DM 18 046 0S0S2 eine Dhrkfaiide von DM 10,- te 
AkUe im NanrOetrag von DM 50.- auf das Grundkapital von 
Frankfurt am Main, im Dezember 1986 


Einsteflung in Rücktagen 
Bilanzgewinn 


OM 90 000000,-. also OM 18 000000,— zu verteilen und den 
restlichen Betrag von OM 48 OSOS2 als Gewiniwerbeg auf neue 
Rechnung vorzulragen. 

Die Dividende wird ab 10. Dezember 1986 unter Abzug von 25% 
Kapitalertragstauer gegen Einreichung des Gewinnantall- 
scheins Nr. 14 ausgatahli. Oer Abzug dar Kapttaierträgstauer 
entAIK bei solchen Aktionären, die ihrer Depetbank eine „Nieht- 
Verantegungsb o a cho lnigung* des für sie «ustarxilgen Fmanz- 
amtes eTngerefeht riaben. In dieeem Fall wird auch das Sieuer- 
guthaben durch dis auszahlenda Bank vergütet 

Der Vorstand 


yertriebsUra für Fleiscbmi-SpezialiBasGltiBn 

Ml angeschlossenem KuodendieiuL tätig auf nationaler Ebene mii besten 
Referenzen, sucht zur smavoUen Erweiterusg des Sortioents «fneii (ieferfühi- 
gen Keisteller. auch Hersteller anderer Investitionsgüter, der an der koose- 
questen Vergabe eines Verkaufsgebietes interesiert ist. 


J. EL BÖdleker. Tectitebsorganlsatlon 
UäS Dlsses L TTF., MezarlstnSe T, TeL 9 54 a / la 96 


Sie wohnen in 

Frankreich 


Sie SBGheB eiae sieten ExtstesK? 

wir vergeben für DM 15 OOOr tm Raum 
Duisburg u. Dortmund eine sichere u. 
auch ftnanzleU interessante ZulmnftB- 
aufgäbc. Kontaktaufnahme unter 
A 7601 an WELT-Verlag. Postfach 
10 08 64. 4300 Essen. 


lesenswerter denn je 

die# WEIT 


Sie hüben das RechU eine 
.Mnnnemenisbeslellung inner- 
halb von 7 Tauen (rctfhueilve 
Abwendung genüst) schrifllich zu 
«Ilde mifcn bei: 

DIE WELT. Venneb. 
Peeifaeli.l0$S30. 

3U00 Hamburg 3b 


Bartdr-Geschfifte 

Wir vermarkten Rohöl und Ralfi- 
nerienodukte. schnell und se- 
riös. 2uscbr. erb. u. Y 76fö an 
WELT-Verlag, Fostf. 10 08 94, 
4300 Essen. 


Wir suchen leistungsfähige Liefe- 
ranten für 

MAN - Daimler-Benz 

und 

Magirus (Iveco) - 

Ersatzteile. (Orlgiiial u. Nacb- 
bau). 


Zuschr. erb. u. T 7660 an WELT- 
Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 
Essen. 


und wollen in der WELT 
inserieren? 

Dann wenden Sie sich 
bine an folgende 
Anschrift: 

* Editions Axel Springer 
Jean O.M&min 
18, Rue de Varize, 
75016 Paris 

Tel.:465l2374 a 
Telex: jom 610262 2 


Bei Antworten auf Chiffreanzeigen immer 

die Chiffrenummer auf dem Umschlag vermerken! 


l^*■atM,l,,| TieuzEiTiv« in put.criivd 
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Nochmals Hilfe von der Mutter 

G^rling-Rück nur mit aasgegiicbenem Er^bnis 




US| 

Sr> j. 


HARALD POSNY, Dflsseldorf 

Das licht, das Vorstandssprecber 
Richard Woliereck für GesdiäftS' 
ergebhis der G» ling-Ronzem Globa> 
le Rückver^cherungs-AG (GER), 
Köln, Ende leteten Jahres zu sehen 
^ub^ ist döitiicher za erkennen. 
Zwar imifite die Bibittergesdkchaft, 
die (jerhhg'Konzan Versicherungs- 
betefligmigs^G <GEB), nochmals 
mit rund S (nach 30 und 25) DM 
in die Tasche greifen, um die techni- 
schen AuslandsveHuste über das all- 
gemeine Ergebnis zu deckeiL Der 
Uberschuß des allgemeinen Ge- 
sddifts war ohnehin durch die nach 
geringer^ Piiznienvolumen eben- 
falls gesunkenen Vermogensanlagen 
im Ausland auf 171 (197) ICH. DM 
abgeschmolzen.' 

Immezhin hat es die G£3l durch 
konsequent^ wenn au^ schinozvol- 
le Konsolidiöung, sprich Rückgang 

des PraniienaiiflmmmgriB, geeebafft, 

ihr technisches Ö'gebziis (siehe Xa- 
bdle) drastisch zu Der Fehl- 

betrag resultiert wie in den Vorjaloen 
vor allem aus dem Sach/HUE-Ge- 
schaft (Haftpflicht Un&ll, Kraft&hrt 
Feuer und Tedinisehe Versicherun- 
gen). Im Hrf^pflichtsektor waren es 
nochmals äMrfaliche Spätseldkien 
aus den USA Und Australien, äe Unr 
&11^)^ war mit Anlauteiusten 
aus einem bereits gekündigten G^ 
Schaft in Australien bdastet Im 
Feuer-hidustriesektor. hat äch die 
Schadenquote zuruckgebOdet. 
noch ist, so der'Geschäftsbericht, die 
Ertragslage in dieser Sp^ europa- 
weit anhflttend unbefriedigend. 

Für den Rückgang des Biuttoprä- 
mienvolumens des funftgrofiten 
Rückversicheiers Welt sind frei- 


lich audi die außerordentlichen Wähp 
rungsschwankungen verant w ortlich. 
Um diese bereingt hatte der Rück- 
gang statt 12,3 nur 5,6 Prozent betra- 
geiL Dieser Prozentsatz geht aber auf 
die seläctive Zmchnung und die Eüdt 
di g tin g nai«hhaWg schlecht veziaufis- 
ner Verträge in den USA und Austia- 
hen zurück. 

Zur Verstärkung des Eigenkapitals 
wurde 1985^86 eine igflptfalerhnhnng 
um 24 Miii DM mit einem Agio von 
SO MÜL DM voTgenommezL Neben 
dem zu knapp 60 Prozent pin geaahu 
ten Grundkapital von 85 (61) MilL DM 
vergfOgt die GER über 119,5 MIL DM 
an Rücklagen und über Rückstellun- 1 
gen von 2,^ (2,75) lifoL DM das sind 
212,6 Prozent der Nettobeitz^. 

Für 1986/87 erwartet die GER wie- 
der einen Anstieg des Beitragsvolu- 
mens sowie im Zuge von Bestandsbe- 
reimgung und vorsichtiger Zeich- 
nungspolitik eine weitere erhebliche 
Verbesserung des versicherungstech- 
niachen Ergebnisses. Dabei werde 
der Stärkung der Resezvemittel we- 
gen der angespanziten Ri^kola^ be- 
sondere Bedeutung zukonnnen. 

GeilfaisGJotaleBSck iwM6 ±% 

Biuttopramie (m DH) 1907 -12.3 

Aus)aiidsanteU(%) 35,4 (44.7) 

Nettopr^e 12S9 - 0,7 

SeB»tbebalt (%) 06,8 (62.6) 

Aufw. £. Vers.FS!le 1003 - U 

ver8.-techD. Bittbn. ^ -168,6 -202,1 

Kaphalanlages^ 16B1 - 8,3 

Kapilatertrai^ 147 - 5Ü 

b%d.¥erd,B^ 85/86 M/85 83/84 


WELT DER # WIRTSCHAFT 

Weinjahrgang 1986 verspricht Qualität | Taylorix gut gewappnet 

Die Vorräte der deutschen Winzer haben sich wieder anfein nonnaies Maß vergrößert I ^'^it ß^r Umsatzrendite noch nicht zufrieden 


ia%d.¥WdJeitr. 85/86 84/85 88/84 

vers,tech. Ergebn. -133 -143 -113 

v8Ts.tedinJlQdcst 2123 2013 197,1 

Eigenkapital 163 11,1 103 

‘)Bnmopramle minus ROckversicherungs- 
beitxäge: ^nadi ZizritekfiOiiiuig 6,6 (4,0) 
MIH OM zur 
*)oime DepoUordecusg; *)nette. 


WIRTSCHAITS-NACHRICHTEN 


' Dividendenkontinuität 

Batiiige& (VWD) - Die Eezaznag 
; Keramische Werke AG, Ratingen, er- 
wartet, daß das Betziebsergebnis 1986 
wiedezum über dem des Voijabres 
liegen wird, so daß (iie bereits vor 
zwei Jahren in Aussicht gestellte 
1.'. Kontinuität der Dhrideziden-Politik 
gesichert zu sein schmnt Dies 
schreibt der Vorstazid in seinem Zwi- 
schenbericht über (he ersten neun 
Monate dieses Jahres. Danach hat Ee- 
zamag den Außenumsatz gegenüber 
dem Verglfflchszeitraum um vier Pro- 
z^t gesteigert, obwohl der Sanitär- 
markt um drei Prozent hinter dem 
^ des Vozjahres oiruckblieb. Im Vor- 
jahr war die IKv^ende auf 4,00 (2,M) 
» DM tfhöht-wordeiL Jahr^über- 
schuß betrug 1985 3,2 WH DM. 

Barmag kauft zu 

Dässeldoif (J. G.) > Die Remschei- 
. der Barmag AG, im Teartümaschinen- 
bau blühende Tocditer des Enka-Teils 
im Akzo-Eonzem, übernimmt nach 
dem Tod des Untenaehmei-EigeDtü- 
mers zum Jahresende die Dr. H. Tie- 
fenlÄch GmbH & Co., Essen. Man 
wolle mit der Neuerwerbung (290 
Leute mit 38 MüL DM Umsai^ die 
eigene Hydiauliksparte erweitem 
u^ auch das einschlägige Tiefen- 
bach-Cjeschäft ausbauezL 


fhslon in Japan 

Osaka (VWD) - Die Yakuhin 
Ltd., eine in Osaka ansässige Tochter- 
gesäUschaft der Bayer AG, Leverku- 
sen, wild am 1. Januar 1988 mit der 
Cutter Japan Ltd. hisionieren. Bei der 
Cutter Japan handelt es sich um eine 
hiuulertprozentige Tochteigeseil- 
schaft der Mües Labozatories Inc., ei- 
nem US-Aiznomittel- und Cheznie- 
untemäimen und Mit^ied der 
i s h Bayer-Gruppe. 

Neue Geschäftsleitung 

Regrasburg (dpa/VWD) - Johanr 
> nes Fürst von Thum und Taxis hat 
Tiim 1 . Fbbruar 1987 Helge B. Peter- 
sen zum Vorsitzenden der Geschafts- 
ImtungundGenecalbevollTnächtigten 
der F&st Thum und Taxis Gesam^ 
Verwaltung in'Regensburg berufen. 


er 


Petersen war Mitglied des Vorstandes 
der Altana-lndustiieaktien und Anla- 
gen-Aktiengesellschaft, Bad Hom- 
burg. Der Fürst hatte sich erst kürz- 
lich von seinem bisherigen General- 
dirärtor Ifeniiaim Memmer getrennt 

frischer Umsatzwind** 

München (dpa/VWD) - „Frischen 
Umsatzwind“ hat der Deutsche Mo- 
belverbund (DMV), ein Einkaufsver- 
bend von knapp 400 mittelständi- 
schen Mobdhäusem in Neufahrn bd 
Mundien, in den letzten Monaten 
gespült 1986 wird wegen der positi- 
ven Entwicklung im zweiten Halb- 
dn Zuwachs von insgesamt fünf 
bis sechs Prozent erwartet 1987 soll 
„gieichbleibend gut“ vralaufen mit d- 
ner höheren Wachstumsrate. 1985 
setzten die angeschlossenen Möbel- 
häuser insgesamt 133 Mrd. DM um, 

Großauftrag 

München (dpa/VWD) - Von den 
bdden po rtugi esischen Tdefonver- 
wakungen und TLP ist die Sie- 
mens AG, Beiiin/München, mit der 
Installation von vier digitalen Ver- 
znittluDgsämtem mit- 43 000 An- 
schlüssen b^ufriagt word en. Damit 
hat ^mens sein EWSD-Verznitt- 
hmgssystem bisher an 52 Tdefonge- 
epllsphaftPTi in 26 Ländem verkauft, 
die damit 6,7 Millionen Anschlüsse 
betreuen. Der Auftzagswert wurde 
nicht genannt 

BrennstoSbezug erweitert 

Essen (dpa/VWD) - Die Ruhrkohle 
Handel GmbH, Düsseldorf, über- 
ninunt zu Begmn des neuen Jahres 49 
Prozent der Anteile an der Empp 
Energiehandel GmbH, Esseiu Damit 
werden nach Azigaben der Krupp- 
eine Erweiterung der 
internationalen BrezmstoSb^igs- 
gudlen sowie eine Optimierung du 
Absatzwege angestiebt Der Krupp- 
Energiehandel ^ als eine der bedeu- 
tend ^ n unabhängigen BrezmstofT- 
handelsgesellschaften der Bundes- 
republik. 1986 werde das BrennstofT- 
bandelsvolumen mehr als sechs Ml- 
lionen Tonnen Kohle und Heizöl er- 
reichen. 


HENNER LAVAXiL, Bonn 
J)er jüngste Jahrgang wird ein gu- 
ter.“ Derart mfiieden mit dmn (juali- 
tativen und quantitativen Ernteer- 
gebnis des laufenden Jahres äußert 
sich Reinhard Mutb, Präsident des 
Deutschen Weinbauverbandäs, Hnwn 
Von dn Menge hä: hätten lüe ange- 
brachten 10,2 Millionen H^toliter 
Weinmost die in den letzten fünf Jah- 
xsi gewaltig geschrumpften Vorräte 
wieder auf ein normales Maß ge- 
bracht So konnte die - selbst für 
deutsche Veiiiältmsse extrem nied- 
rige - Ernte des Vorjahres von 5,4 
KGDionen Hektoliter um fest 90 Pro- 
zent übertrofibn werdeiL 
Auch bei der Qualität erfülle der 
Wemjahrgang 1986 die gestellten hcv 
hen Anforderungen. Ite Wittenmg 
habe diesmal zwar keine herausra- 
gende, aber doch eine überdurch- 
schnittlicbe Ernte Tugplaagan: Fünf 
Prozent der Ifenge entfallen auf Tä- 
felwein, 80 Prozent auf (^ualitätswein 
und 15 Prozent auf Pzädikatswein, 
überwie^nd im Kabinettweinbe- 
reich. 

„Zum NuUtazif gibt es bei uns aüer- 
dinp keine Qualitätserzeugnisse“, 
mänte Muth. Die Weinwiortschafl 
werde alles dä^an setzen, mh gezielter 
Werbung diesen Punkt hervorzuhe- 
ben. Muth: 4^ haben uns die Franzo- 
sen und Italiener vorpmacht wie 
Iznagebildung möglich ist“ 

Qualitätszeichen wurde 90 
Millionen Mal verliehen 

fri Deutschland ist in den letzten 
Jahren allpHing s ebenfalls einiges 
gesch ehe, um dem Verbraucher 
Qu^tät für einen „angemessenen 
Preis“ näherzubiingen. Dazu zahlt 
I insbesondere die von den Veihänden 
! der Anbaugebiete gemeinsam mit der 
' Deutschen Landwirtschafts-GreseD- 
schaft ^LG) durchgefuhrte Verlei- 
hung eines sichtbaren Qualitätszei- 

PERSONALIEN 

Prof Dr. Winnes, kaufinänni- 
scher Leiter des Werk^ Wörth <ler 
Daimlo’-Benz AG und Ehrenmitglied 
des Präsidiuins der Industrie- und 
Handelskaznmer AGttlerer Obezrhem, 
Karlsruhe, wird heute 60 Jahre. 

Dr. Heinrich Schreiner, Staatsse- 
kretär im Ministerium für Finanzen 
des Landes Rheinland-Pfalz, ist mit 
Wiifcung vom L Januar 1987 zum Prä- 
sidenten der Landeszentralbank 
Rheinland-Pfalz bestellt worden. Er 
tritt die Nachfolge von Dr. Johann 
Wilhelm Gaddnm an, der bei der 
Deutschen Bundesbank in Frankfurt 
als lUOt^ed des Direktoriums neue 
Aufgabe übernommen hat lilüt die- 
ser Bestälung wird Schreiner auch 
Mitglied des Zentralbankrates. 

Uwe-Emst Bnfe wurde mit Wir- 
kung vom 1. Mai 1987 zum stellvertre- 
tenden Vorstandsmitglied der Degus- 
sa berufen, bei der er als Nachfolger 
des am 30. April 1987 in den Ruhe- 
stand tretenden Dr. Erich Satier- 
Dombacher die Betreuung des Un- 
ternehmens bereichs Chemie über- 
nehmen wird 

Dt. Manfred Winierstein, stellver- 
tretendes Vorstandsmitglied der 
Mün che ne r Hypothekenbank eG, 
München, wurde am 2. Dezember 
vom Aufsichtsrat nun ordentlichen 
Vorstandsmitglied bestellt 
Willy Lappe übernimmt mit Wir- 
kung vom 1. Januar 1987 als Mitglied 
(les Vorstands die Ressorts Vermö- 
gensanlagen und Rechnimgswesen 
der Bayern-Versicherung Öffentliche 
Versicherungsanstalt, München. Er 
ist Nachfolger von dfinther Köhler, 
der das Unternehmen Ende August 
1986 verlassen hat 
Prof. Heinz Bräderlin wird mit 
Wiriomg vom 1. Januar den Vor- 
standsvorsitz der Technischen Weike 
der Stadt Stuttgart AG (TWS), Stutt- 
gart übernehmen. Elr ist Nachfolger 
von Jürgen Steeh, der zu die sem 
Zeitpunkt in den Ruhestand tritt 



Chens; Im vergangenen Jahr waren es 
3776 Betriebe derWeinwirtschaft, die 
das JDeutsche Weinsiegel“ verwen- 
den konnten. Von den insgesamt 89,6 
Miiiinnen Stück entfielen an<*in auf 
die herbe Richtung (gelb und grün) 
48,4 äfiüionen Stück oder 54 Prraent 
Das rote Siegel, das an liebliche 
Weine verliebm udrd, zeichnete auf 
41,2 Millionen Flaschen den Inhalt 
aus. 

Beim Weinabsatz lief allerdings 
nicht alles nach den Vorstellungen 
der Winzer und üues Verbandes. Ins- 
gesamt ist der Afengenverkauf in die- 
sem Jahr um zehn Prozent gesunken. 
„Eine Folge des Weinskandals“. wie 
der Präsident des Weinbauverbandes 
kritisch anmerkt Davon sei der 
Export sogar noch schärfer in Mitlei- 
denschaft gezogen worden. 

Hier habe der Rückgang, über das 
Jahr hochgerechn^ sogar 20 Prozent 
betrageiL Allein die Ausfuhren in die 
USA sind nach den Feststellungen 
des Verbandes um nind ein Drittel 
gesäuumpft „ln Japan hat deut- 
scher Wein seinen bi^r führenden 
Marktanteü eingebüßt Dies lag dar- 
an, daß Weinhanddsfirmen aus der 
Bundesrepublik dort auch östezrei- 
chischen Wein anboten und deshalb 
bei Gesundheitsbehörden und Ver- 
brauchern mit ümen gleichgesetzt 
wurden“, meinte MutL 

Im Inland hätten sich die deut- 
schen Winzer zudem mit ihrer Werbe- 
kampagne über drei MMiinngn Mark, 
(iie gerade zu der Zeit nach dem G^- 
kol-Skandal hätte erfblgra müssen, 
zurückphalten. um auf die erforder- 
liche Genehmigung aus Biüssel zu 
warten. „Wir wollten nicht mit den 
EG-Gesetzen in I^nfiikt geraten“, 
betonte Mutb. Die ItaJiöier waren da- 
gegen nicht so „zartfühlend“. Sie ha- 
ben eine aufwendige Kampagne zur 
Absatzbelebung ohne Brüssler Ge- 
nehmigung gestartet - ohne Folgen. 

Der EG-Wonmarkt bereitet dem 
Verband generell die größten Sorgen. 


In der Zwölfergemeinschaft sind im 
laufroden Jahr 200 Millionen Häctoli' 
ter Wein geerntet worden, während 
der jährliche Konsum nicht mehr als 
160 Millionen Hektoliter eireicht Der 
Üb^^uß von 40 MUlionen Hektoli- 
tern ist nach den Ausführungen von 
Muth aümn auf die Erzeugung von 
Tafelvrain im Süden der (Semein- 
schaft zuiückzuführeiL Für dieses 
Produkt gebe es keinen Beda^ so 
daß es mit hohen, „nicht mehr zumut- 
baren“ Kosten destilliert weiden 


Produktion nur noch 
für die Intervention 

Regionen der Gemeinschaft, die 
„Weine am Marict vorbei“ produzier- 
ten, sollten nach den Vorstellungen 
des Verbandes künftig daran gehin- 
dert werden. „Die Idee der Inteiven- 
tion als Hilfemaßnahme filr außerge- 
wöhnliche Jahre zur Stabilisierung 
der Markte und Sicherung der Vfin- 
zereinkommen wird in einigen südli- 
chen (jebieten ad absurdum geiuhrt“. 
kritisiert Muth. J)ie lnter\'ention 
wird inzwischen als regelmäßige 
Einkommensquelle anges^n.“ Da- 
durch werde (las Ziel der Maßnahme, 
die Anhebung der Erzeugerpreise, ins 
Gegenteil verkehrt: Im Süden habe 
man die Qu^tät der Weinproduktion 
inzwischen überwiegend auf die nied- 
rigen Interventionspreise eingestellt 

Die Bundesregierung müsse hier 
„demonstrativ“ für die deutschen 
Vfinzer in Brüssel tätig werden und 
für das kommende Jahr eine „Loslö- 
sung aus den Interventionsmechanis- 
men“ erreichen, fordert der Verband. 
Es müsse zum Ausdruck gebracht 
werden, daß die deutschen Erzeuger 
konsequente Qualitätspolitik verfolg- 
ten und deshalb künftig in eigener 
Verantwortung ohne Belastung der 
EG-Kasse handeln wollten. 


nl Stuttgart 

2iQt einer weiteren Verschärfung 
des Wettbewerbs im EDV-Sektor und 
vor allem mit einer Beschleunigung 
des Ausleseprozesses auf dem Markt 
für Personal-Computer in 1987 rech- 
net die Taylorix Organisation, SUe- 
gler, Kaußer GmbH & Co., Stuttgart. 
Gleichwohl sieht Rainer Zwiesele. ^ 
schäftsführender Gesellschafter die- 
ses speziell die Marktsegmente des 
Kandwerite, des Facheinzelhandels, 
des Dmck^werbes und der Steuer- 
berater anvisierenden Computer- und 
Diestleistungsumemehmens, gute 
Chancen für ein weiteres stabiles 
Wachstum. 

Diese Zuversicht begründet er mit 
dem Vorhandensein einer Produkt- 
psüette. die zu 80 Prozent jünger als 
ein Jahr sei, souie mit dem Potential 
von über ^ (K)0 mittelständischen 
Unternehmen, die in den nächsten 
beiden Jahren in moderne Computer- 
lösungen ini'estieren wollten. 

Taylorix habe sich darauf einge- 
stellt Zuiesele prognostmert für das 
Unternehmen ein in etwa gleiches 
Wachstum wie im Berichtsjahr 


1983 86 (31. 8.), in dem der .\ußenum- 
Satz um 5,8 Prozent auf 212.1 (200.3^ 
klUl. DM zugenommen hat 

In der Hardware bedient sich Tay- 
lorix weitgehend der Geräte von Sie- 
mens und IBM. Zu'ar wurde der PC- 
Absatz der Stückzahl nach um 19 Pro- 
zent auf 2S86 Einheiten gesteigert, 
doch verringerte sich infolge des ho- 
hen PreiSA'erfalls der We-rtumsatz um 
2 Prozent auf 34.2 Mill. DM, Gute 
Erfolge \*erbuchte Taylorix im Ge- 
schäft mit Mehrplatzsystemen. Hier 
erhöhte sich der Umsatz itei 
23pn)zentiger Mengensieigemng) um 
22 Prozent auf 28.4 Mill. DM. 

.\Ues in allem wurde wurden in der 
Sparte Datenverarbeitungs- und 
Kommunikationszentren 39.2 i38.2) 
Mill. DM umgesetzt und bei den Bü- 
rocomputern 62,6 (36.4) Klill. DM. .Auf 
Software und &r\-ice kam mit stei- 
gendem Gewicht ein Umsatz vor. 72.5 
Mill. DM. Nicht zufrieden zeigt sich 
Zu*iesele mit dem Ergebnis. Die Um- 
satzrondite habe ..zwischen 1 und 3 
Prozent“ gelegen. Taylorix zählt 
„riemlich gleichbleibend" 14M) Be- 
schäftigte. 


KONKURSE 


Konkure eröffnet: Aachen: Wolf- 
gang Se\'enich. Kaufmann, Alsdorf: 
Durabrik Haus-Vertriebsges. mbH & 
Co. KG; Aschaffenborg; Lang & Tratz 
GmbH; Bmchsal: Dettenhcimcr Bau- 
mbH, Dettenheim: Coesfeld: Zwi- 
ga Zwimgamc GmbH. Gronau; Dort- 
nnuid: Bauuntcmchmung Udo Christ 
GmbH & Co. KG; Auga-Automaten- 
und Gastranomiebeiriebsgcs. mbH: 
Ganoven Radio-Ziesc KG; Hildes- 
beim: Oricnlhaus Klemke GmbH: 
Kennten: ST\' Ski- und Tennismode 
Vertriebs GmbH. Lindau (B); Köln: 
Johannes Odenthal; Kiel: Wolfgang 
Breuer, Kaufmann, Fockbek; Lands- 
hnt: NachL des Wilhelm Seidl. Sim- 
bach; CVL-Bau Crundstüeksvcrwal- 
tungsgea mbH i. I„, DingoUing; Mainz: 
Jürgen Hillebrand Bauuntemchmung 
GmbH; Mannheim? Flimpoinl ^amio 
GmbH; Mnhldorf z. inn: itodubek 5s 


Kolotzek GmbH. Siraubin^;; O.tna- 
brflek: Han&-Jpachim Buch GmbH. 
Slnttgart: N'achL des Kurt HeÜwet;. 
FoUbach-Ocffingcn; Nuchl. des Wt-r- 
ncr Fingerhul, Fellb.ich-Schmiden: 
Vechta: Heinz Wchry, Kmk!;ige-Lan.'.- 
wege: VIlUttKen-Srhw’cnnijngen: Wa'l- 
tcr Rigoni, Sl. Geornen. Zuelbrilcken: 
Werner Etckfeldcr. Gries. 

Anschluß-Konkurs eröffnet: Tutt- 
lingen: Augusim Wcinnunn N.ieh;. 
GmbH. 

VerRlcieh eröffnet: Bielefeld: Gcbr 
Dickcrlmann Hebejcui;f.ibnk .■\G; 
Wesel: i. Inlergena Handelsgcs t 
Nahrungs- und Geniißmiticl GmbH \- 
Co. KG. Schermbeck; HandcLges i 
Nahrungs- und GenuUmittel GmbH. 

Vergleich beantragt: Bocholt: b«.>dis- 
sa Mode GmbH. Rhede: BentUngen: 
Heka Texliidnickc GmbH, Hülben. 


Auszubildende 
im Kreditgewerbe: 








Qualifizierte Beratung hat bei uns Tradition. Und Zukunft. 


Die Sparkassenorganisation bietet mehr 
Ausbildungsplätze als jede andere Gruppe 
des Kreditgewerbes; z.Z. für 25.260 junge 
Frauen und Männer. Die Zahl der Auszu- 
bildenden stieg damit in den letzten zehn 
Jahren um mehr als ein Viertel. Wer wie wir 
seine Kunden immer besser beraten will, 
braucht immer mehr gut ausgebildete 
Mitarbeiter. 

Doch nicht nur Auszubildende lernen bei 
den Sparkassen Theorie und Praxis. Die 


Weiterbildungsstufen heißen Fachlehrgang 
(mit Abschluß: Sparkassenbetriebswirt) und 
Lehrinstitut (mit Abschluß: Sparkassen- 
betriebswirt dipL). Dien regionalen Bildungs- 
einrichtungen und die zentrale Sparkassen- 
akademie in Bonn halten neben dem Grund- 
auch das Spezialwissen durch Seminare und 
audiovisuelle Weiterbildung auf neuestem 
Stand. Deshalb haben nicht nur unsere 
Mitarbeiter, sondern auch unsere Kunden 
eine gute Zukunft bei uns. 


Die Sparkassen 


■■ 
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^^PJUCHTEX 


K.-o.-Sleg für Czyz 

West Orange (UPI) - Der Amerika- 
ner Bobby Czyz verteidigte in West 
Orange (US-Bundesstaat New Jersey) 
mit einem K.-o^kg in der ersten 
Runde gegen seinen Tjwrianian n Da- 
vid Seab seinen Titel als Box-Welt- 
meister des IBF-Verbandes im Halb- 
schwergewicht 

Menotti zn Boca Juniors 

Buenos Aires (sid) ~ Der frühere 
argentinische FuBbaO-Nationaltrai- 
ner Cesar Luis 2&notti unterschrieb 
in Buenos Aires bei den Boca Juniors 
einen bis Sommer 1988 befristeten 
Vertrag, der eine Option frir weitere 
18 Monate einschließt 

Deister ausgezeichiiet 
Düsseldorf (sid) - Der 15 Jahre alte 
Hannoveraner Wallach Deister von 
Europameister Faul Schockemöhle 
(Mühlen) wurde in der vom Fachblatt 
Jleiter-Revue“ durchgefuhrten Wahl 
zum dritten Mal „Pferd des Jahres“. 
Auf Platz zwei läm der Schiznmel- 
hen^k Silbersee von Michael Rüping 
(Breitenburg). 

Schreier verlängert 
Leverkusen (dpa) - Fufiball-Bim- 
desligaklub Bayer Leverkusen mel- 
det zwei Vertragsverlangerungen: 
Christian Schreier und Fbrian I£n- 
terberger unterschrieben Verträge ' 
bis zum 30. 6. 1989. 

Arsenal auf Siegeskurs 
London (sid) - Arsenal London 
setzt den Siegeszug in der ersten eng- 
lischen FußbaU-Division fort Dct 
K lub gewann gegen FC Southampton 
mit 1:0 und ist seit 14 Spielen unge- 
schlagen. In der Tabdle führt Arsenal 
mit 45 Punkten klar vor FC Ev^ton 
und FC Liverpool (je 38). 

Sieg bei Schneetreibeu 

Inzell (sid) -Trotz heftigen Schnee- 
treibens siegte der japanische ^- 
Weltmeister Akiro Kuroiwa bei den 
Internationalen Eisschnellauf-Ren- 
nen in Inzell mit der Weltklassezeit 
von 37,85 Sekunden über die 500-m- 
Sprint-Distanz. 

Siege in der Nacht 

Fischen (dpa) - Die besten Ski- 
Langläufer des Deutschen Ski-Ver- 
bandes (DSV), Karin Jäger vom SC 
Usseln und Jochen Behle vom SC 
Willingen. gewannen die Nachtläufe 
des SC Fischen im Allgäu. Karin Jä- 
ger startete über sechs km, Jodm 
Behle über die 10.5-km-Distanz. 

Haas im Viertelfinale 

Miami (sid) - Der Heidelberger Rü- 
diger Haas hat bei der „Orange Bowl“ 
derTennisJunioren(unter 18 Jahren) 
in Mjami durch ein 6:2, 6:2 gegen 
Aldo Buiga aus Peru das Vieitelfrnale 
erreichL 

Biehler abgeschlagen 
Gronin^ (dpa) - Bei der Schach- 
Europameisterschaft der Junioren in 
Groningen (Holland) verlor Thomas 
Biehler (Saarbrücken) seine Partie 
der siebten Runde gegen Wessmann 
(Schweden) und liegt abgeschlagen 
zurück. Es fuhrt Iwantschuk 
(UdSSR) mit sechs Punkten vor dem 
Isländer Thorhalsson. 

Klarer Auftaktsieg 
Ostende (sid) - Mit einem 115:86- 
(59:43)-Auftaktsieg über die einhei- 
mische Klub-Maxmschaft von Mari an, 
denne startete die Herrenauswahl des 
Deutschen Basketball-Bundes beim 
internationalen Weihnachts-Turnier 
im belgischen Ostende. Die Kölner 
Jäckel und Baeck waren mit je 19 
Punkten die erfolgreichsten Werfer. 

Sieg für Thaler 

Bad Salzuflen (sid) - Der frühere 
ProC-Weltmeister Klaus-Peter Thaler 
aus Gevelsberg gewann in Bad Salzu- 
flen ein Querfeldein-Rennen in 54:13 
Minuten vor dem NeuproS Volter 
Krukenbaum (Herford), der 20 Se- 
kunden zurücklag. 

Erfolg ohDe Mühe 
Prag (sid) - Mit einem standesge- 
mäßen Sieg startete die UdSSR in die 

Eishockey-Junioren-Weltmeister- 
schafL Der Titelverteidiger schlug 
Tum Auftakt des Acbt-Nationen-Tur- 
niers in der Tschechoslowakei Auf- 
steiger Polen ohne Mühe mit 7:3. 

Preis für Stan Toume 
Dortmund (dpa) - Der Belgier Stan 
Toume gewann in der Dortmunder 
wie im Voijahr, den 
„Großen Weihnachtspreis“ der Ste- 
her. Vor 12 000 Radsport-Anhängern 
siegte Toume in 38:19,12 Minuten für 
die 30 -km-Strecke vor dem Stdier- 
Debütanten Sigmund Hermann aus 
init 40 Metern Rück- 
stand. 

EhraE^ für Reiner Gies 
Haonover (dpa) - Zum erstenmal 
«mrle Reiner Gies „Amateurboxer 
Jahies“- Der 23 Jahre alte 
■ ^mda- und WM-TeUnehmer. im 

M»tdes 1. FC Kai^u^ bisljCT 
.r Maiefpr im LAirht. 


nzigsten Mal seit 1967 
»kscteift^x 
Wettbewerb mit 94 
n die Karisruher Mar- 

ukJ Alexander Künder 
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HSadodnKk eoch dem veientscheideaden Sieg Ober die schwedischen 
Doppei-Weftmeisten John ntzgerald und Pol Cash (rechts). foto.-afp 



M aiicus Wasmfiier. Weltmeister 
im Riesenslalom, schied schon 
im Achtelfinale aus. Aber er sagte 
fröhlich: „Die Idee, ein solches Ren- 
nen in einer Stadt abzuhalten, ist guL 
Die meisten können es sich nicht lei- 
sten, so etwas live in den Bergen mit- 
zuerleben.” Weltcup-Parsüelslaiom 
in Berlin - eine Premiere. 400 Mater 
lang war die mit Kuastschr.ee be- 
deckte Piste am Teufelsberg, der 
nach Krieg aus Trümmern ^f- 
geschüttet worden war. 30 Meter Hö- 
henunterschied mußten die Athleten 
bei ihrer Fahrt durch 22 Tore bewalti- 
gea Und bei diesen nur. gar nicht 
alpinen Verhältnissen üfaerachte 
ein Abfahitslspezlalist: Der Österrei- 
cher Leonard Stock, Olympiasieger 
von 1980. bezw.’ang im Finale den zur 
Zeit wohl besten Slalomfahrer. den 
Jugoslawen Boran Kriza)* Michael 
Eder kam als bester der fünf gestart^ 
ten deutschen Läufer auf Platz drei. 
Im Halbfinale ^'■a^ er in rA'ei Läufen 
(so wurde jedes Rennen klaren gegen 
Mann entschieden) nur geringfügig 
lan gsam er als Srizaj. 13 000 Zu- 
schauer sahen das Spektakel bei stän- 
digem Regen. Die Veranstalter hstten 
mit 25 000 gerech-net 
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WeltaneisterUcber TraiiiliigspailMr fOr Omüimt W odan M o ri am 
WasmeieramTeufelsbeig. . FOiaDM 


Pat Cash stoppte die 
Schweden im Alleingan: 


Paris-Dakan Da werden 
Knaben zn Männern 


sid/dpa, Melbourne 

Eigentlich hatte nur einer 
stets daran gebubt in diesem 
Jahr zuTH 26. Mal den Davis- 
cup nach Australien holen zu 
können: Teamchef Neale Fra- 
ser. Als es dann tatsächlich 
durch einen 3:2-Erfolg über 
Schweden in klfelbourne so 
weit war, strahlte der Mann 
mit der Baseballmütze über 
das ganze Gesicht und schüt- 
telte fleißig Hände. In der 
Stunde des Triumphes aber 
blieb er wohltuend zurückhal- 
tend. fVaser „Ich habe es doch 
immer gesagt - wir sind die 
iiivoritea“ 

Was hat er sich dafiir nicht 
alles an Spott anhören müs- 
sen. Dem Wimbledonsieger 
von 1960 wurde Überheblich- 
keit vorgeworfen. Er habe den 
Sinn ftir die Realitäten im 
Spitzen-Tennis wloren, 
S^eßlich seien alle schwedi- 
schen Spieler, die nach Mdbo- 
ume kain^ auf der Compu- 
ter-Weltrangliste besser pla- 
zieit als seine Spieler. 

Aber der australische Trai- 
ner ließ sdch dadurch nicht 
beirren. DerTItel „Großmaul”, 
dem ihm die Medien anhang- 
ten, so meinte Fraser, mache 
ihm nichts aus, Hamh könne er 
leben. Von niemandem sei ihm 
der Glaube an sein Team aus- 
zureden. Dieses Selbstbewuß- 
sein fäihte auf seine Spieler 
Fat Cash, Faul McNamee und 
John fltzgerald ofieiü)ar ab. 
Sie präsentierten sich im fina- 
le gegen die Schweden in glän- 
zender Form. Pat Cash machte 
am dritten Tag durch seinen 
2:6, 4:6, 6:3, 6:4, 6:3-Erfr^ über 
Miirapj Pemfors bereits vor 
dem abschließenden Einzel 
zwischen McNamee und Ed- 
berg (8:10, 4:6) alles klar. 


Der große Sieger der drei 
heißen Tage im ausverkauften 
Kooyong-Stadion war zwei- 
felsohne der 21 Jahre alte Pat 
CasL Der sehr temperamen^ 
volle Spieler, der drei Tage vor 
dem finale noch änen Kame- 
lamazm mit Faustschlägen 
traktiert hatte, zeigte auch ge- 
gen Pemfors seinen großen 
Kampfgeist Insgesamt stand 
er 9:22 Stunden auf dem tradi- 
tionsreichen Rasen. Am Sams- 
tag hatte er mit dem sehr star- 
ken John Fitzgeiald durch ein 
6:3, 6:4, 4:6, 6:1 über die hla- 
stersGewinner Stefan Ed- 
berg/Anders Janyd im Doppel 
die 2-1 -F ührung und damit ei- 
ne Vorentscheidung geschafft. 
Nach dem Sieg über Pemfors 
meinte Neale Fraser über Pat 
Cash: „Das war die beste V0J> 
Stellung, die jemals ein austra- 
lischer Spieler im Daviscup 
gezeigt hat” Diese Aussage 
hat (S^cbt denn schließlich 
gewannen die Australier den 
Titel seit 1907 zum 26. MaL 

Fast wäre dem schnellen 
Mikad Pemfors am letzten 
Tag der ganz große Coup ge- 
lungen. „So gut wie der 
Schwede in den ^'sten beiden 
Sätzen hat noch nie jemand 
gegen mich gespielt” behaup- 
tete Cash nach dem Spiel Für 
ihn sei die nervliche Belastung 
ungeheuer groß gewesen; „Die 
NacÜ vor dem Spiel war die 
längste meines Lebens, ich ha- 
be nur drei Stunden geschla- 
fen.“ So begann das Spiel für 
den 25. der Weltrangliste auch 
wie ein A4>traum: Immer wie- 
der ris rhlpn an ihm die präzi- 
sen Returns von Pemfors, der 
erst smn sechstes Spiel auf Ra- 
sen bestritt nur so vorbei Der 
2i Jahre aüe Schwede, Elfter 
der Weltrangliste, meinte, dies 


sei eines der besten Spiele ge- 
wesen, die er je gemacht habe. 
Pemfors: „Cash ist auf Raser, 
nur sehr schwer zu schlagen, 
obwohl ich glaube, daß Boris 
Becker der beste Spieler über- 
haupt auf diesem Boden ist.“ 

Nach der 2:0-Satzführung 
für den Schweden war auf den 
PJngen die anfangs tobende 
Begeisterung längst nach- 
denklichem Schweigen gevk*:- 
eben. Die Transparente mit 
„You are the greatest“ (Ihr seid 
die Größten) wurden durch 
Sprechchöre „All we need is a 
miracle“ (Alles was wir brau- 
chen, ist ein Wunder) ersetzt 
Doch Pat Cash schaffte das 
Wunder tatsächlich. Später 
sagte er „Vor ZÄ'ölf Monaten 
sah alles ziemlich finster aus. 
dieser wunderbare Jahresab- 
schluß entschädigt für so maa- 
cbes." Der Australier war im 
Vorjahr aufgrund einer schwe- 
ren Rückenverletzung teilwei- 
se so^ auf Platz 4 18 der Welt- 
rangüste abgerutscht 

Den Schweden bleibt die 
Erkenntnis, daß sie ohne ihren 
Star Mats Wüander eb^ doch 
zu schlagen sind. Mit ihm hatte 
es 1984 und 1985 (gegen die 
Bundesrepublik Deutschland) 
jeweils zum Titelgewinn ge- 
reicht Wegen seiner Hochzeit 
am 3. Januar 1987 verzichtete 
der Weltranglisten-Dritte auf 
einen Start in Melbourne. Ste- 
fan Edberg und auch Pemfors 
konnten ihn nicht ersetzen. 
Edberg war zu nervös und so- 
gar beim Doppel der sch^räcb- 
ste Spieler auf dem Platz. 
Schwedens T rainer Hans 01s- 
5on meinte zu der Leistung 
von Edberg: „Niemand konnte 
ahnen, er nach einem der- 
art guten Jahr hier ein solches 
Itef erwischen würde.” 


dpa. Paris 

; Tmerrv- Sabine ist tot Pa- 
I rls-Dakar jedoch lebt Ein 
I Jahr nach dem tragischen 
' Hubschraube.^nglück in der 
! Tenere-Wüste. das der Initiator 
I der umstrittenen Automobil- 
: und '.IotorTad-PhalI>'e und sei- 
ne Begleiter nicht überlebten, 
stellen sich mehr Teünehmer 
denn je diesem waghalsigen 
Unternehmen. Die Kerausfor- 
dermg an Mensch und Tech- 
nik. die ..Knaben zu Männern 
macht”, wie Sabine es einmal 
ibrmüuene. nehmen am Neu- 
jahrsmorgen vor dem Schloß 
von Versailles in Paris erst- 
mals über 300 Starter aufr Dar- 
unter sind auch knapp zwei 
Dutzend deutsche Fahier. J[ch 
liebe das Abenteuer“, meinte 
der französische Formel-l-Pi- 
lot Patrick Tambay zu seinem 
diesjährigen Start 

Ohne Zögern hatte Sabines 
Vater Gilbert das Erbe seines 
verunglückten Sohnes Thieit}' 
übernommen und büdet heute 
mit dem dreimaJigen Paris- 
Dakar-Gewinner Rene Metge 
und Patrick Verdoy das Tri- 
umvirat der „TSO“ (T^ipr- 
Sabine-Orpnisation). die die- 
sen Härtetest unter extremen 
Bedingungen in monatelanger 
Arbeit bis ins letzte Detail vor- 
bereitet hat Die Organisatoren 
der „Tour der Qualen”, wie 
^eses Rennen auch genannt 
wird, nahmen sogleidi eine 
Streckenändenmg vor, denn 
^ ^eser neunten Auflage 
wird die Wüstenkarawane 
nicht von Sete, sondern von 
Barcelona aus nach Afrika 
übersetzen. 

In Algier hpginnt Hann am 3. 
Januar die erste Etappe in 
Richtui^ Gefahr. Bis zum 22. 
Januar in der senegalesischen 


Hauptstadt Dakar stehen den 
Teilnehmern exakt 12 297 Ki- 
lometer bevor. Der „Trip 
durch die Hölle”, wie die Fah- 
rer sagen, steigert sich bei den 
Spezi^prüfungen (8 294 km) in 
d^ algerischen Steinwüste 
und findet seinen Höhepunkt 
in den Steppen Alauretaniens, 
dem weglosen Sandmeer von 
Niger und Mali und in der Te- 
nere, jenem TeQ der Sahara, in 
dem die meisten Ausfiile regi- 
striert werden. 

„Wir wollen allen Teilneh- 
mern eine Chance geben und 
haben die verschiedenen 
Etappen so abgesteckt, daß 
der Erfolg nicht nur von der 
Motorleistung, sond^ auch 
vom fahrerisefaen Könnoi ab- 
hängen wird,” versidierte 
Routinier Rene Dfetge, d«* mit 
der Wüstenkarawane in Rouen 
in der Normandie Station und 
dort mit einer Ausstdlung dim 
Tage lang für die Rallye Rekla- 
me machte. Die französischen 
Medien begannen schon vor 
Wochen mit der Berichterstat- 
tung über das Wüsten-Spdria- 
kel, das sie Jtiasochisraus auf 
Rädern” nennen. 

Mit großem Interesse wer- 
den die Fahrzeup des franzö- 
sischen Automobilherstdlers 
Peugeot zu beobachten sein, 
der für 1988 den Einstieg in die 
Formel 1 diskutiert Der 

Rallye-Markenweltmeister 
schick drei 205 Turbo 16 ins 
Rennen und will sich pgra 
eine starke internationale 
Konkurrenz behaupten, in der 
die japanischen Miteubishi-Fa- 
jero nadi dem Ausstieg von 
Doppelsieger Porsche zu den 
Favoriten gabig" Die Zufien- 
hausener Automobü-Elrma 
hatte im Vorjahr ihre AUiad- 
Entwicklung abgeschlossen. 


Auch BMW wird sidi vorerst 
nicht mehr mit Wetfcteams 
am Paiis-Dakar-ProjdU betei-. 
ligen. 

ParaHä zur Rallye starteten 
vor zwei Woäien adit Fakto- 
ren im Schnedsotanpo 
Schwaizafrika. Die Anhänger 
sind voll mit Nahrungsmittdn 
und Medikamenten, die an die 
Bevölkerung verteilt werden 
sollen. Ein Tdl der Ladung 
blieb jedodi schon beim Zdl 
hl Algier hSngMij für ohe an- 
dere liCW-Tour mit Aiznm 
war Marseille wegen des Ha- 
fenarbeiterstreiks Endstation. 
Hilfe für die Mensdreai war 
Thierry Sabine schoö iouner 
ein Anliegoi gewesen. Zu sei- 
nem Lebens^i^k gdräit auch 
die „Aktion Wasserpumpoi*': 
59 sind sdion im FinsHfa, wa- 
tete Spoiden sollen folgen. 
Der Rallye-Pressedienst konn- 
te diesmal stolz verkündöi, 
daß 1986 in der Region Gao in 
Mall dank der französischen 
Hüfe boeits 400 Tonnen Reis 
geerntet werden konnten. 

Auch die Gegner von Paris- 
Dakar haben sich wieder Ibr- 
Tcäext Das Anti-Rallye-Koim- 
tee ließ auch in diesem Jahr 
wied» v^lauten, daß das 
„oberflächliche, aber aufweot 
dige Spektakel vor den wirkli- 
chen Problemen des afrikani- 
sdien Kontinents die Augen 
verschließt”. 

Eine künsflerische Note er- 
hält der Wüstentrq) durch den 
Maler Herve di Rosa, der im 
Auftrag mehrerer europäi- 
scher KimstgalAriffn Ain’ftn 
Range Rover mit «iiflsoigpn 
mythologischen Motiven be- 
malte - audä ftfr dnfrilsreiche 
Sponsoren, an es bei 

dieser AfiÄa-Rallye offenbar 
nicht fehlt 


HANDBALL 

Essenjubelt 
über Sieg voÄ 
GutnmeiiliRCE 


De VfL Gimunertteh bejuh^. . 

den . _ 

GiofiwaMadt &si w» W 
wwwtjdoch d^ eigpwtlkJteSicflcrcet 

Thgee beißt Essen. Der m 

dieser Saison zweb nngescmwie 

hat na^ dem IViumpn ... 
GwöBMtsheäjer 8«nea Vortwrag r 
an ^ Tfebfilfnspitto der HandfaaR». 

B »!wfaid^ twlifg n»r nOCh aUSStwlSt* , 
d«PiÄeg^smNeulingT\6S^^ ^ 

tehwW auf.-viorvPito^ . 

Züw n»Ä y 

Jiri dfe Sddf^pe Gun* ... 
mersbach zA ^ 

Heimid^erla^ to dieser Sais»^ 
wenn. d(^ mät «r zur »Dina 
SpM hat yoie x iiachad eflden SinnM^ : 
awdie Blieisfeasdudt” 

Zwei Fakten waren m erster 
ausscblaggabniid Sir den Sieg der 

Gunntoershachm'f die ziixn idertenMäl 

adt 1881 ito Gstsj^ in Grofiwi^ 
gewahnexLiSbim einen steRle . 
Nationaltorwart Andreas Thid . mir ' 
seizier 4^esten Säisonleistuiig”.r^^ 
über Tfa^ seto Oegeimber SiegfIrM 
Roch klar in dsi Schatten, und zim 
fndwjM» wucto Bäzier Brand ini' ^ . 

(SumnmnbvfrierAhwehzzraitruiRjBBr- ' 

aenttalen S^ur dem S pi älfeM 
h»ran jst ist für Gumiueisbeeh im-, 
stm’uoch vnn uoerhwfilichan Wert*. 

m«TitP VWut. 

Doch Dhdft mir ThM und ' 

semdoD auch der m dmt letzten Wo* 

chenlrai^kiitisfertef^laiiu vr 

Guimnoä>a(teinftRüdügaFlfeiM ' 
TlwmasKrokowddündKiistiaDAn« 
son wußte in GroSwaSstadt zu über- 
zeugen. Nmtael eCBi^.fÜ&f Tc^ 

Arason traf drein^'infi to der Bfitte 
erwies si^ Kzoton^ als umsidifr 
gerSpidgrete^*-...:; 

Im (SegensBte züm VfL Gümmers- - 

bacb, dKseri Ttein«^ Klaus Brand 
säum vor ds Partie viä Säbstbe- 

w^»fitegmM»ggegte^hatte(„Wgfeb- 
m ftp timigti«g<»h nitrii Crnftp^lstadt 

wfr wcdleh genizi^^)* wird dtf TV 
Großwallstadt von PersbnäliuQbl^ (iM,: 
men gepta^ Sdfilft bei^tetew^ 
Mtt^^wter Midiael Roth nach sei- 
ner Emevertetzun^ 

ttiv-lii wi ptwmlftng AUR 

Neboi (hnßwallstodt ffitäten audi ; 
dfe lesökÜMm Mamwefaaften^a^ 
VgfiijgMgruppe- jfedmi , lassen . So 
verlor der Xabätea^tte -TM W Ki el 
beim j ' 

-DüsseMocCuBfa^- b^Fe^ auf 
Göppingen: ' 

mit 18:2$^'uzä>dfr:^ starke 
Aufsteiger T^ lfiBwcfahcfen k^ 
bei der abstieg^iedrobten SG W^ 
dte-Handewitt mür mft GK^ 
onem 22:22-UnQäschfeäea^ 

Düsseldätf^ Nleäeriage^av 
der Göppmger Unkender Jeizy' 

Elempä mft IS Tmeh zum üben^ 

; gäi^hSpieferaii^4emPazkett ~ i., 

T Wh Tiipht ^mr an ifef S pitTp^’ f' l'i’ 
mdenunteraiTabdlmibereichenjst '' 

eine . Voreiyscheidüzig gefallen.- Ifee-; 

VIL HsmänM im matenJrdir seiner u.-;,.. 
Buhdesliga-Zug^örigkeit vi^'. 
laum noch vor don direkten Wieder- 
abstieg zu rettmi. 8Gt 17:27 v«ik»ea- . .. - 

dfelHedersadisenBu^Gast^elb^-' > 

Ti£ Hofwmm und haben bo^ " 
sechs Punkte Rückstand auf den ret- 
tenden elften Platz. Ito Team Voh . -. . : Z-.,. 
TDuiner Fritz Spannizth, der saneei ' • 

Büctoitt zum Safsonende bämteaa^ 
gekündigt bat, konnte den Veti^- ' . , 

' sänes Lastungsträgers &istjan Aza^ 

mn biaInng tirAtHrW VQT ftppneiyfen - ' ■' >. 
nnd IteB awoh m- Tfemalw Kampftafftft ' 

und spielerische lioie vamissen. ' . . .r i ^ 


GALOPP / Jockey Lutz Mäder steht vor dem 1000. Sieg seiner bewegten Karriere. Schon in der „DDR“ war er erfölgreich v ; 

Selbst die Sperren sprechen für seinen enormen Ehrg^ S 


KLAUS GONTZSCHE, Köln 

Der Jockey Lutz Si^er, 35 Jahre 
alt, in Langhennersdorf un Erzgebir- 
ge zur Welt gekommen, fetzt in Pesch 
bei Köln zu Hause, war in den letzten 
Jahren regelmäßig für eine Schlagzei- 
le gut Bei Mäder war wirklich immer 
etwas los - jetzt wieder Er steht kurz 
vor seinem 1000. Sieg. Gestern nach- 
mittag. vor dem Renntag in Dort- 
mund, waren es noch 998 Eriblge, 
daai zählen auch fünf Erfolge in Hin- 
dernisrennen. 

Mit Mäder haben das insge^t 
nur zwölf in Deutschland r^elmäßig 
reitende Jockeys überhaupt ge- 
schafft. Der 1964 verstorbene Otto 
Schmidt fiihit noch immer mit 2218 
Rjpyn, Peter Alafi (51) hat in diesem 
Jahr seinen 2000. Sieger geritten und 
wird, sofern keine Veiietzung dazwi- 
schen kommt diesen Rekord wohl in 
gpatostena vier Jahren erreichen. Pe- 
ter Remmert (48) hat kürzlich seinen 
1700. Sieg erreicht, es folgen Fritz 
Drechsler (1523). Joan Fall (1343), 
Midv Starosta (1320), Jule Rasten- 
beiger (1148), Langner (1109), 
Ha^ Zehmisch (1102), Hdn BoUow 
0033) und Kurt Narr (1012). 

Als Trainer and davon Drechsler 
und Hein Bollow noch Un Einsatz, 
Bollflw hat inzwischen auch als Trai- 
ner über 1500 Rennen gewonnen. 
Palls Trainerlaufbahn ist gescheüert, 
er arbeitet als Futtermeister im Stall 
der Trainerin Jutta Schultheis in Wa- 
rendorf, Langners gut zehQjährige 
Trainerlaufbahn ist ebenfalls bereits 
zu Ende, er lebt als Pensionär in 
Köln, ist allerdings noch täglich auf 


der Rennbahn und sorgt für die fami- 
lieneigenen Rennpferde. Micky Sta- 
rosta sti^ erst im Alter von 61 Jahren 
im Dezember 1973 aus dem Sattel 
und lebt heute in Köln. Rastenberger, 
Zehmisch und Narr sind gestorben. 

Lutz Mäder, jüngstes Mitglied im 
Gub der 1000er, hat im Laufe seiner 
Kapere die Extreme einer Jodrey- 
laufba^ kenoenge lemt Am 30. Ju- 
ni 1979 schrieb die WELT über ihn: 
„Lutz Mäder- ein Jockey ritt sich zäh 
nach oben.” Es handelte sich um eine 
Vorschau auf das Deutsche Derby, 
^der ritt dort den Favoriten Nebos. 
Über die Qualität dieses Rittes denkt 
auch Mäder heute anders als unmit- 
telbar nach dem Derby, das er im 
Endkampf gegen Köni^stuhl verlor. 
Mäder „Ich sehe ^ mein End- 
kampf viel zu hektisch war.” 

Er ritt nur noch mh Verzwdflung, 
ohne Verstand, warf alles hin. Trotz- 
dem wuide er im gleichen Jahr erst- 
mals Jockey-Champion, es folgten 
die Meisterschaften von 1980 und 
1983 . Am 28. Dezember 1983 widmete 
die WELT ihm diese Überschrift: 
„Vergangenheit abgehakt - jetzt läßt 
er lieber Siege sprechezL” 
lißders Vergmigenheit ist eng mit 
der „DDR” v^undeiu Dort war er 
1968 LehrUngs-Champion und ge- 
wann insgesamt 143 Rmnen. Früher 
ist er diesem Thema meist ausgewi- 
chen, heute spricht er gelassener dar- 
über. 1974 kam er in die Bundesrepu- 
blik, heim zweiten Veraueb. Beim er- 
sten Mk wurde er gefaßt, als er durch 
die Donau nafh Jugoslawien schwim- 
men wollte. Es folgten neun Monate 
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»ngates MitgHed im lOOOei^KIvb: bitz MSder. der in der .DM” noch 
semam ersten Hoditversoeh neun Monate im GefBegins soB. 
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Haft in Cottbus, auch Ehefrau Erika 
veihrachte ein Jahr in einem „DDR”- 
Gefängnis. Sie batte vergeblich ver- 
sucht, im Kofferraum des Autos wnp«; 
Fluchthelfers Über die deutsch- 
deutsche Grenze zu kommea Am 8. 
Juni 1975 ge fan g es endgültig. 

Erika Mäder verdiente sich ihr er- 
stes (Seid im Westen ebenfalls im 
Rennsattel, insgesamt hat auch sie 20 
Rennen gewonnen. Sie Irennt sich in 
der Blanche ebenso gut aus wie ihr 
Lutz. Nicht sel ten spinnt sie hinter 


den Kulissen die Fäden. Am Erfolg 
von Lutz Mäder ist sie jedenfalls be- 
teiligt: Die Dame ist vor allem immer 
sehr gut ittfonniert. 

Mäder ist der einzige der Aktiva 
(te „DDR”-GalopprennQ)orts, der 
ridi in der neuen Heimat in der Spit- 
zenklasse etabüeren tonnte. Andere, 
die kamen, sind inzwischen aus der 
Szene verschwunden (wie die Jok- 
keys Klaus Neuhaus und Bernd 
Tt^phil) oder aber im lifittdmafiuTv- 
tergegangen. 


Ein Kairierrioiick drohte Lutz Ma- 
der afierdings auch schon mghrfiM-h 
Der letzte noch vor zwei Jahren, als 
sem Vertrag beim Spttzartraiiier 
Hem Bollow nach sechsjähriger, 
meist erfolgrricher ^neanwiAnarh pi^ 
nicht mehr veriängert wurd& 
Mäder war auch da schon souveräner 

geworden und Jq Mwam Tn_ ' 

terview zu diesem für ihn bestimmt 
nicht angenehmen Ihana: 4)er Mä- 
der bleibt schon Jodeey. Die Turf- 
Joumalistm brauchen fewna Konkur- 
renz zu furcdxten. ” Er ging für ein Jahr 
an den Stan des im Vetglddi zu BoL 
low wenig bedeutenden Trainers 
Hörst Steinmetz in DQsseldorfr Doch 
schon in der Saison 1986 wurde er 
wieder von einem Spitzenstaü enga- 

gierU Schute hoto sich kCIder 

n a ch Köln - der Jockey war wieda 
oben. 

Sopr dn viertes Joctoy'Champio- 
nat wäre im Jahr seines 1000. Sieges 
nicht ausgeschlossen gewesen. Aber 

liQder mußte (nicht zum ersten Maß 
einige Remtage von den Tribunen 
der Rennbahnen verfolgen. Nach ei- 
nem großen Rennen in Etonkfiirt am 

21. September wurde er für zwei Wo- 


Lutz Mäder u^ die Rennordsung 

- auch das ist ein Kaii^el sen^ Lauß 
bahn. 1988 g^hid^ er gmt gham . 
pionat, als a wif drä.U:l(^FBvarit» 

Wonder Starin Koln.äxk^ stehor ge- 
sieg kicbt&Ttig vorgäb - 
dra Benirtoite^Paüae. Abgp f^ramp ifiw 
wurde atrotedem. ' ,;v 

ritt er desi lliUhFavpiiten 2^' 
bos im Aral-Pokal 250 Meter votdtoi 
Zid flrigea ihm die' 

Der KonkiLTTent Wau^ spu^ 
dersEhifl^inRinnrinäBpoi t^'an. 
hiebes. Das Bennen wloren 

und Nebos demioch'.-Mader-^ 

noch.M Wochen die'Batiiaeas. 

kaäßder damals: sind die Stide 

w^sesackt, als den B^inißm 
sah." 

Zweimal ist er aQeiämgs' aieh 
whon das Opfer ^öfaer Foäh^ 
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lUTCicm sppiTTanif^ iyi^ 

Sturz ausgemacht Die Uisacbenfor- 
^ung darüber entwickelte sich 
dam aber sogar zu einem bislang ein. 
i^gen Leseibriefdudl im Ehchblatt 
gGdopp Intern" zwischen Inders 
^U^n Manfred Hofer, Dave Ri. 

chardson und Ralf Sueriand auf der 

alten und Mäder auf der anderen 
Seite. 


^ Qi^pionat drän^ ihn'G^^ 
Boc^ai in (ier Ntossw - 
onisk an die Aufionsetfe, der 'CSb^ 
pfon hieß dmmodi: 'Ziitz 
Soeskai ist der idkihsfelCttdiä # 

dieäl^liedsLfoaftimaiÄderJ»^ 
ImGegensatezurereönci^ 
legen, ist Mädar niärt -mv' tof dfe 
Sennreiterei fizieti Qä'istdiäUÄ- 
eigene- VoSlbhztzucht'^'i^^S^ 
BaHetteiMe^ dfe ih» ^ 

Uaigit Gräfin BatSfa»^' >ijiMBt 

schenkte. Lutz 

Joebgi, .in der Buätiiattadia: 


■■i'- ‘ ‘"'{J 
;•> '•••■:.• I ■■ \i ■ 

iV V V *• ‘'-n 
.v'L. ..•‘•■‘«•eB o, 


•iür-4tai 


rennhahn zU 
Ehrgeiz ist groß, 
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RINGEN 

BnndesUga, letzter EnclrvQdea- 
Kampftsg, Gruppe Ai Willen > Schif- 
ferstadt 18:17, Reihngen — Aalen 
23,5:15,5. - Giwpe B: Urloffen - Wie- 
sental 12:22, Goldbech - Hona-Diiis- 
dorf 22:17,5. 

FUSSBALL 

Erste enellsrhe Division, 2L Spiel- 
tag: Leicester - Arsenal 1:C Liverpool 

- Manchester United 0: 1, Luton - Wat- 
ford 0:2;. Queens Park - Coventry 3;], 
Southampton - Cbelsea 1:2, Totten- 
ham X West Ham 4:0, Wimbledon - Oz- 
tord 1:1, Aston - Cl»rlton 2:0, Manche- 
ster City - Sheffield LO, Newräsüe - 
Evertoo 0:4, Norwich- Nottingham 2:1. 
. Hallen-Tnrnler in FranÜurt: Natio- 
nalmannschaft Ungarn - Udlnese 2:2. 
Frankfurt - Dukla Prag 4:3. Afennfaeim 

- Luzern 1:1, Frankfurt - Ungarn 5:2, 
Uc^ese - Luzern 2:2, Prag - Mann- 
heim 4:3, Ungarn — Luzern 1:7, .Udinese 
-Prag 1:3. Frankfurt - Manwb pim g-.S — 
Hallen-Tiiraier in Bremen, Gruppe i: 
Oberhausen - Dosza Budapest 8:5, 
Bremen - Budapest 3:2, Br«»man _ 
Oberhausen 1:1, - Gruppe 2: Hannover 

- Lok Leipzig 5:4. Hamburg - Leipzig 
2:5, Hannover - Hamburg 5i2. 

HANDBAU 

BaDdesliga. Hemen: Göppingen - 
Düsseidorf 20:18, Hofweier - namoin 
27:17, Weicbe-Handewitt— MUbertsho- 
fen 22:22, GroOwallstadt - Cummers- 


bach 14:16, Lemgo - 

Klei 22:21. 


1. Esseo 

309:237 

27:1 

2. GroOwallstadt 

324:279 

23:7 

S.Kie1 

346:305 

18:12 

4. OösseUorf . 

312:291 

18:12 

5. Slilbertttio&D 

335:327 

17:13 

6. (jufflinerttacfa 

273:257 

16:14 

T.SchwabiBg 

317:317 

14:14 

aeSöppingen 

315:332 

!4;16 

9. Hofweier 

338:353 

14:18 

10. Lemgo 

299:307 

12:16 

11. DorUnond 

2tt:367 

11:17 

11 Schutterwald 

281:297 

9:19 

13. Weiche-Handewitt 

304:343 

8:22 

14. Hameln 

260:320 

5:25 


- yiedersachsen-Cup der Herren in 
Holzminden: Essen - Pilsen ^21, Dan- 
zig - Reylgavik 28:20. - Vier^Natio- 
nen-l^unier der Herren in Schweden: 
Jugoslawien- UdSSR 27:26, Schweden 
- Dänemark 27:21. 

BASKETBALL 

Internationales nunier der Herren 
in Ostende: Madandenne/Belgien — 
Bundesrepublik Deutschland 86:115. 


VOUEYBAU 

Vler-Naitoaen-Thniier der Herren 
in Hamburg: Bundesrepublik Deutsch- 
; land - Griechenland 3:1, Polen - Finn- 
land 3:1. . . 

THfNIS 

Oavlscnp-Finale in Melbourne: Au- 
stralien - Schweden 3:2. - Cash - Ed- 
bergi3:11.13:tl.6:4.McNamee-Pem- 
£brs 3:6, 1:6. 3:6, Cash - Pernfors 2:6, 4:6, 
6:3, 6:4, 6:3, Edberg - McNamee 10:8, 
6:4. - Cash/Fitzgerald - Edberg/Janyd 
6:3. 6:4, 4:6. 6:1. 

EISHOCKEY 

Bnndoliga, 25. Spieltag; Iserlohn - 
Mannheim 3:11,' Frankfurt - Schwen- 
ningen 5:5, Kaufbeuren Rc^enheim 
1:4, Rießeiäee - Köln 4:6. - Spengler- 
Cup io Davoi, L Spielt^ Kiew - Düs- 
tekioif 12:2.-Teain Kanada - Davos 3:6. 
- 2. Spieltag Kosice - Düsseldorf 10:4. 
Kiew,- Davos 8:7.' - Jtanloren-WH in 
der CSSR, 1. Spieltag: CSSR - Schwe- 
den 4:^ UdSSR - Polen 7:3, flnnland - 
USA 4:1, Kanada - Schweiz 6:4. - 2. 
SpielUg: USA - CSSR 8:2. UdSSR - 
Schweiz 8:0, Kanada - Finnla nd 6:6. 
Schweden - Polen 15:0. -TabeJlenspit- 
- ze: L UdSSR 4:0, 2. Finnland 3:L 3. 
Kanadas:!. 


BOXEN 

5, Wettkampftag: Leon- 
berg- FraiüsÄrrt 15:12. Landsbut-Ab- 
len 15:12, Flensburg - Leverkusen 
11:16. 


SKI mRDISCH 

Langtanf in Fischen, Damen. 6km: 1. 
Jäger (Usseln) 19:^5 Min., 2. Rolh 
tNtederwangen) 19:59,1, 3. Kinzel 
(Girkbauseiu 20:44.2. 4. bilgeri (Oberst- 
dorf) 20:493. - Herren, 10,5 km: 1. Beh- 
le (Willing) 28:40.4, 2. Niquille 
(Schweiz) 28:583, 3. Schneider (Grafe- 
nau) 29:48,2. 4. Kuss (Brend) 30:10,7, 5. 
Lang (Trauchgau) 30:16,?, 6. Rillipp 
(Sclmeiz) 30:233. - Junioren: 1. Rich- 
ter (Römerätein) 17:31,5. 

EISSCHNELLAUF 

Internationale Bennen in Inzell, 
Herren. 500 m: 1. Kuroiwa (Japan) 
37,85. 2. Richmond (Australien) 39,17,3. 
Kaats (Holland) 40,51,. -3. Balles 
(Bundesrepublik Deutschland). - 1000 
m: 1. Kuroiwa 1:18.17. 2. Fraser (Bun- 
desreiniblik Deutschland) 1:35,74. - 
1500 m: 1. Troger 2:03.66. 2. Balles (bei- 
de Bundesrepublik Deutschland) 
2:0437, 3. Stecker (Holland) 

2:0^92, . . .6. Bayer 2.’063I. 7. JekJic 
(beide Bundesrepublik Deutschland 
2:0630. - 2. 500 m: L Kuroiwa 

38.65, 2. Oberhuber (Bundesrepublik 
Deutschland) 39,21, 3. Tröger 40,29. - 
1500 m: 1. Ried 2:17,85, 2. Sträter 
2:18,12, 3. Göttscb (alle Bundesrepublik 
Deutschland) 2: 1835. - Damen, l. Tag, 
500 m: 1. Haringa 43.22, 2. Aaftink 43,48. 
3. Meüer (alle Holland) 44,05... 3. 
Hassmann 45,85. 10. Maisch (beide 
Bundesrepublik Deutschland) 4539. - 
1000 m: 1. M^'er 1*39,71, 2. Aaftink 
1:29,96, 3. Frederiks (Hollaiid) 1:34.22, 4. 
Maisch 1:37.47. - 1500 m: 1. Moolhuizen 
2:13,32.-2. Llmbach 2:16,68. 3. Haringa 
(alle Holland) 2:17.74. . . .6. Hassmann 
2:21,45, . . .12. Douvem (beide Bundes- 
republik Deutschland) 2:Z731> - 3. Tag: 
500 m: 1. Haringa 42.41, 2. Aaftink 43,48, 
3. Mcijer 44,19; 3. Weyer 45.84. 6. 
Maisch (beide Bundesrepublik 
Deutschland). 


GALOPP 

Rennen ln Gelsenkirctaen-Horst; 1. 

1. Blegancia (R. Ulrich). 2. Derby 
tar, 3. Araton, Töto; 120/26, 16, — , ZW: 
(6. DW; 1036, 2. R.: 1. Alarmt'Ogel (B. 
ebaaf). 2. Blue Diamond, 3. Offenbjm- 
er, Toto: 28/17. 22. 20. ZW: 160, DW: 
)84. 3. R: 1. Taycoon (K. 

Saturn, 3. Ballada, Toto: 100/19, 20. 
! ZW: 580, DW: 5160, 4. R: 1. Sigo (P. 
emmert), 2. Sonnenadlec, 3. Perltay. 
Dto: 24/11. 12, 14. ZW; 68. DW: 184, 5. 

1. Regulus (FTL Chr. Dirksmö^). 2. 
aube, 3. Ben Achmed, Toto: 7^. 1 « . 
>. ZW: 756, DW: 2688, 6. R: 1. Dias (R 
chindler). 2. Las Viga^ 3. ftogekU 
Blo; 34/14. 15, 13, ZW: 88. 

l. GoWkrone (H. Horwart^Z D^- 
n-Ohio, 3. Zodiak. Toto: J 12/30, 22. 38. 
W: 512, DW: 5044. 

SEGELN 

America’s Cup. Qualifikation der au- 
ralischen Cupt'crteI<iigerwYach|^ 
ivlschenrundc: Kookaburra U 
ookaburra m, Australia IV sc^gt 
leak *n Kidncy. - Gesamt^nd: !• 
ustralia IV und Kookaburra in beide 
I Punkte, 3. Kookaburra 11 40. 4. Steak 
Kidney 12. 

. oeWINNZAHLEN 

Lotto: 15. 21. 25, 28. 34, Zupatzzahl: 

-SpNl 77:8696076. 

(Ohne esewähr). 


WELT-Interview mit Fußball-Trainer Dietrich Weise (1. Teil) 


G „Ich bin anders als andere Trainer", hat Diet- 
rich Weise (S4) immer wieder gesagt. Dazu ge- 
hörte auch, einen Posten aufzugeben, wenn er 
glaubte, seine Arbeit könne keine Früchte mehr 
tragen. Am 3. Dezember wurde er zum ersten 
Mai in seiner Laufbahn entlassen. Das Präsidium 
von Eintracht Fronkfurt teilte ihm mit; „Wirsehen 
keine Grundlage mehr für eine Zusammenar- 
beit" Zurück blieb ein nachdenklicher Monn. 

• Dietrich Weise führte die deutsche lugend- 
Nationalmannschaft 1981 zur Europa- und Welt- 
meisterschaft. Danach gab er sein Amt als DF6- 
Trainer auf. Sein Fazit: „Es gibt heute nicht weni- 
ger Talente als früher. Aber den jungen Leuten 
wird es viel zu leicht gemacht. Sie brauchen sich 
nicht mehr durchzub^Ben." In Frankfurt galt er 
einst als Retter, als er den schon eingeplanten 
Abstieg vermeiden konnte - mit jungen Spielern. 

• Ein FuBballtrainer, der beharrlich seinen Weg 
gehen möchte, das ist Dietrich Weise. Nach sei- 
ner Entlassung scheint er noch skeptischer ge- 
worden zu sein. In einem Interview mit der WELT 
zieht er seine ganz persönliche Bilanz: Ein imelii- 
genter Kritiker bestehender Verhältnisse. Die 
WELT druckt heute den ersten Teil des Interviews, 
dos Ulla Hoithoff führte. Teil zwei folgt in der 
Dienstagausgabe. 
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„Der Sport tritt in den Hintergrund. 
Wichtig ist nur noch das Geschäft“ 


Ben- Weise. Jasin anderer li-ainer 
arbeitete so lange in der Bundes- 
liga wie ^e. l^cbt Ihnen der Be- 
ruf nach zwanzig Jahren immer 
noch Spaß? 

Weise; Spaß ist nicht das richtige 
Wort. Es waten die immer neuen 
Herausforderungen, die mir an die- 
sem Beruf ge^en haben. Als ich 
Ende der sechzi^i Jahre in Kaisers- 
lautern war, hatte ich das ZieL den 
Ruf des Vereins als Abstiegskandi- 
dat Nummer eins und als Klopi^- 
mannschaft abzubauen. Das hate ich 
zusammen mit der BJannschaft ge- 
schafft Wir haben uns damals zu ei- 
ner spielerischen Mannschaft ent- 
wickelt, kamen ins Po kalfinale und 
ins Halbfinale des UEFA-Cups. Dann 
als Ju^dtrain» im DFB war mein 
Ziel die Ju^daibeit zu systemati- 
sieren, weil ich mir sicher war, daß 
wir mit systematischer Arbeit Erfolg 
haben wurden. Auch das ist mir ge- 
lungen. 

Gibt es nach so vielen Erfolgen 
und Beruf^jabren überhaupt noch 
neue Beraasforderun^f 
Weise: Aber ja. D^ größte Heraus- 
fordeni^ ist jetzt für mich die Ge- 
&hr, die dem Sport von so vielen 
Seiten droht und die Frage: Wohin 
bewegen wir uns im Sport? 

Wefche Gefahren? 

Wdtee: Daß der Sport langsam kaputt 
gemadit irird durch den SLommerz. 
Der Sport tritt in den Hintergrund. 
Wichtig ist nur noch das Geschäft. 
Nur der Sieg zahlt Die Fairneß geht 
immer mehr verloren. Und die Ge- 
sundheit der Sportler ist nichts mehr 
wert Ein ganz großes Problem ist 
dsß Doping. Dem habe ich früher 
überhai^ keine Bedeutung beige- 
znessen, aber seit drei, vier Jahren 
mache ich mir da große Sorgen. 

Gab es einen konkreten Anlaß? 
Weise: Nein. Es ist einfach die all- 
gemeine Entwiddung, die mich seit 
einigen Jahren beunruhigt 
. . . und die Sie besonders kraß er- 
leben, seit Sie den sicheren Job als 
Ju^ndtrainer beim DFB aufgege- 
ben haben und in den Konläw- 
renzkampf da- Bundesliga zurück- 
geehrt sind? 

Weise: Das begann eigentlich schon 
in den letzten Monaten meiner 13- 
tigkeit beim DFB. Als ich mich ent- 
schmden mußte, ob ich meinen Ver- 
trag verlängere oder in die Bundes- 
iiga zurückgehe. Da habe ich imeh 
intensiv mit den Verhältnissen aus- 
eizu^dergesetzt und die Probleme 
der Bundesiiga verstärkt gesehen, 
die mAn als Verbandstrainer nur aus 
der Distanz sieht 
Sie wußten, daß die Rückkehr 
nicht leicht werden würde, sind 
aber trotzdem zurückge&uigen . . . 
Weise: Mir haben viele gesagt ich sei 
b^heuert in die Hektik airucfczu- 
geben. Ich habe es ja auch wirklich 
nicht schlecht gehabt beim DFB. 
Aber ich mußte noch mal zurüdt ins 
AktiiPDp Ich hatte Angst davor, den 
K o ntakt end g ülti g zu verlieren. Dann 
>i5*tP ich in meiner Arbeit auch gar 
nicht , mehr so überaeugen können. 
Wenn ich meinen Vertrag noch mal 
um fünf Jahre verlängert hätte, wäre 
ich ein Verbandsmensch geworden. 
Dann würde ich höite wie ein Ver- 
bandsmenseb re<l^ - an der Praxis 
voibel Die reilen ja sowieso viel zu 
vi^ diese Verbandsznenschm -ui^ 
viä zu wenig mit den Praktikern in 
däi Vereinen. 

Dann tvareo das also fünf v&iore- 
ne Jahre beim DJB.’ 

Weise; Nein. Wenn ich das nicht ^ 
macht hätte, würde mir sicherlich 
ein Teü meines Wissens fehleR Ich 
weiß jetzt wie ein Verband handelt, 
wie er Politik macht und für seine 
Vereine denkt - aber nicht immer 
richtig denü. 

Wo macht der Verband Fehler? 
Weise: Die Verbände sind in der jet- 
zig Zeit der totalen Verrnaiktung 
aufgefordert, die Vereine nicht al- 
leine zu lassen. Sie müssen ihnen 
helfen. Bei aller Bedeutung, die das 
Geld zur Finanzierung des Lei- 


stungssports hat müssen die Ver- 
bände dabei helfen, daß der Sport 
sich nicht völlig ausliefert und eines 
Tages dort landet wo die Olympi- 
schen Spiele jetzt schon sind: daß 
nämlich Sponsoren in die Autono- 
mie des Sports eingreifen und be- 
stimmen können, daß Endläufe um 5 
Uhr morgens stattfinden werden - zu 
einer völlig unsinnigen Zeh. Darin 
sehe ich eine ganz große Gefrihr auch 
für den flißbalL Der Veiband müßte 
den Vereinen helfen, eine gewisse 
Unabhängigkeit zu bewaluen. Was 
macht er statt dessen? Im nächsten 
Winter wird es eine Meistenchaft 
oder zumindest eine meisterschafts- 
ähnliche Hallenrunde geben . . . 

Die aber von vielen Ihrer Kollegen 

geibrdert wird. 

Weise; Aber damit wird doch der 
Sinn der Winterpause völlig aufgeho- 
ben. Wir haben so viele angescl^ge- 
ne. verletzte Spieler. Nach deren ^ 
sundheit fr^gt kein Mensch mehr, 
(jrerade beim HaUenfiißball ist 
Belastung für Gelenke und B^der 
extrem hoch. Statt sich mal richtig 
auszuruhen, werden die Spieler noch 
stärker belaket als während der Mei- 


men? Wer triäi denn letztendlJch 
die Entscheidung.* 

Weise: Wir Trainer sind es auf jeden 
Fall nicht. Aber wir sind uns unter- 
einander ja auch nicht einig. Erich 
Ribbeck zum Beispiel ist ein Befür- 
worter dieses blöden Hallenfußballs. 
Wie sollen die Trainer sich einig 
jtfin. wienn es nidit einmal die 
Ärzte sind? Professor Liesen zum 
Beispiel, der auch Arzt der Natio- 
nahnanDsebaß ist, sieht im Hallen- 
fiißball keine Gefahr für die Ge- 
sundheit der Spieler. 

Weise: Das Problem dabei ist, daß 
der Liesen den Profi-Fußball auch 
nur aus der Distanz sieht Der fahrt 
zwar ab und zu mit der National- 
mannschaft und kann auch Argu- 
mente liefern, die vielleicht sogar 
hieb- und stichfest sind. Aber sie ge- 
hen ein bißchen an der harten Reg- 
tet vorbei Er steht ja nicht in der 
Verantwortung, kann immer nur 
Empfehlungen geben, ist aber nie 
griffber^ verantwortlich. Er muß 
auch nicht tagtäglich Entscheidun- 
gen treffen und dafür sorgen, daß die 
Athieten fit sind. Der Liesen sagt so- 
gar. der Fußballspieler sei noch wei- 
ter zu belasten. Und er hat recht Wir 



99 Das ist so stark, was 
der Bundesprasident 
über den Sport ge- 
sagt hat. Da spricht 
er mir aus dem Her- 
zen. So etwas befrie- 
digt mich und gibt 
mir auch die Kraft, 
weiterzumachen. 99 



99 ^ch habe immer ver- 
sucht, meine Stimme 
zu erheben, aber ich 
habe keine Möglich- 
keit, keine foaft, 
mich gegen die im- 
mer stärker werden- 
de Vermarktung zu 
wehren. 99 


sterschaft. Die Vereine beginnen 
doch schon ^e Vorbereitung auf die 
Rückrunde wieder mit ausgelaugten 
Spidern. Da muß man doch mal ganz 
brutal die Frage an den Sport stdlen: 
Seid Ihr noch glaubwüJtiig Euren 
Fans und Euren Spielern gegenüber? 
Nehmen wir das Beispiel Lothar 
Matthäus. Der klagt schon seit Wo- 
chen, daß er müde ist und ausge- 
laugt. Trotzdem mußte er mit auf die 
Reise nach Malaysia und er muß auf 
die Hallenturniere. Bayern München 
kann sich gar nicht leisten, irgendwo 
ohne Matt^us aufzulaufen. WeD das 
in den Verträgen steht. Darauf beste- 
hen die Veranstalter und die Sponso- 
ren. 

Die Vereine begründen das mit 
wirtschaftlichen Zwängen. 

Weise: Ich laß es nicht gelten, wenn 
die Klubs heute mit Geldschwierig- 
keiten argumentieren, weil sie zwei 
Monate lang Verdienstausfall haben. 
Wir haben schon Spielzeiten von we- 
niger als zehn Monaten mit 34 Mei- 
sterschaftsspielen gehabt. Und da 
wurden die Spieler auch bezahlt 

Obwohl Sie ein Gegner des Hallen- 
fußballs sind, nimmt Ihre ehema- 
lige Mannschaft Eintracht Frank- 
fiirt auch an Haü&itumieren feü 
und die Entscheidung darüber fei 
noch in Ihre Amtszeit Haben Sie 
als Trainer keine Möglichkeit, bei 
solchen Fragen Einfl uß zu neh- 


sind noch weiter zu belasten. Ich 
kann mit den Spielern noch mehr im 
Wald rermen, gezielter rennen. Ich 
kann sie organisch noch weiter ent- 
wickeln. Aber das ist nicht das ent- 
scheidende bei uns im RißbalL Das 
entscheidende ist daß bei uns der 
Zweikampf die dominierende Rolle 
spielt, nicht der Sprint auf der 
A^henbalm. Im Fußball wird einer 
doch ständig gestört wenn er eine 
Aktion startet und oft genug mit un- 
fairen Mitteln. Nicht die Muskeln 
und Organe sind gefährdet, sondern 
die Knochen und Gelenke. Aber das 
si^t der Liesen als Internist natür- 
lich nicht Das sind Fragen, die von 
Orthopäden wie Bayern Münchens 
Vereinsarzt MuUer-Wohl&rth beant- 
wortet werden könnten. Der sieht als 
Mediziner auch eine Gefahr im Hal- 
lenfiißball. Aber er ist in snnem 
Klub auch nicht stark genug, die 
Teilnahme daran zu verbieten. 

Das klingt resignierentL 
Weise: Ich habe immer versucht 
meine Stimme zu erheben, aber ich 
habe keine Möglichkeit keine Kraft, 
mich gegen die immer stärker wer- 
dende Vermarktung zu wehren. Wie 
lange habe ich darum gekämpft, die 
Werbung aus dem Jugendfrißball 
herauszuhalten. Bis wir - meine Mi^ 
Streiter und ich - uns eines Tages im 
DFB nicht mehr durchsetzen konn- 
ten und von der Masse erdrückt wur- 
den. Ich war immer überzeugt daß 


die Werbung im Jugendbereich nicht 
das bringt was die Befürw'orter sich 
dat'on versprochen hatten, daß näm- 
lich mehr (ield in die Jugend-Kassen 
kommt Heute, fünf Jahre später, 
sehe ich mich bestätigt Wo geht es 
dem Jugendfußball heute besser? Er 
hat nicht soweit davon profitiert daß 
er jetzt sorgenfrei wäre. Die Eltern 
sind noch immer so verantwortlich 
wie früher und müssen die Kinder zu 
den Spielen fahren. Und die Vereine 
haben nicht einmal das Geld, ihnen 
das Eüometergeld zu bezahlen. 

Ihre Gedanken zur Situation des 
Sports und des Proß-Fußballs im 
besonderen sind so pessimistiseb^ 
können Sie mit solch einerEinstel- 
lungnoch weiteraib^n? 

Weise: Wenn ich die Entwicklungen 
sehe, dann entsteht bei mir schon 
manchmal Frust Aber dann erlebe 
ich auch wieder die andere ^le. 
Zum Beh^iel als ich die Rede von 
Bundespräsident Weizsäcker gele- 
sen hab^ in der er sich zur Situation 
des Sports äußert Darin spricht er 
mir aus dem Herzen. Wenn der Sport 
sich nach diesen Worten richten wür- 
de, dann wären wir sicberlich rei- 
cher. Das ist so stark, was der Bun- 
despräsident da gesagt hat Sowas 
befriedigt mich dann immer und gibt 
mir auch die Kraft, weiterzumachen. 
Was reizt Sie denn übeibaupt so 
sehr am Sport? 

Weise: Das sind meine Ideea die ich 
dem Sport natürlich in erster Linie 
dem Fußball liefere. Was ich tue, ist 
nicht spontan, sondern lange und 
TOn vielen Seiten überlegt Im Sport 
sehe ich - oder: habe ti^ehr bisher 
die Möglichkeit gesehen - das umzu- 
setzen, was ich mir theoretisch über- 
legt hatte. 

Warum sollte das in Zukunß nicht 
mehr möglich sein? 

Weise: Der Spielraum für uns Trai- 
ner wird immer geringer. Der ‘Dainer 
ist heute nicht mehr souverän. Er 
steht nicht mehr über den Dingen. 
Obwohl er meiner Ansicht nach als 
e inzig er darüber stehen müßte. 

Wo fühlen Sie sich eingeschränkt? 
Weise: Es ist schwieriger als früher 
das richtige Maß zwischen Aufwand 
und Ergebnis zu halten. Mir wird 
zum Beispiel immer von meinen 
Spielern voigehahen, ich wäre der 
zwölfte Mann des Gegners, weil ich 
immer auf Seiten der Schiöisrichter 
stehe. Obwohl, dabei ärgere ich mich 
auch über die Schiedsrichter. Ich ha- 
be nur immer versucht unseren 
Spielern Achmng vor dem Gegner, 
als Ehirneß nahezubringen. Wir dür- 
fen bei aller Bedeutung des Sports 
nicht vergessen, daß der andere auch 
noch acht oder zghn Jahre Fußball 
spielen will Wir dürfen nicht fhhrläs- 
sig grätschen, wenn wir keine Chan- 
ce mehr hab^ an den BaU zu kom- 
mert sondern nur noch den Gegner 
treffen können. Darauf mußte ich 
änfach immer meder hinweisen. 
Aber dann muß ich mir von den 
Spielern sagen lassen: Sie sind der 
zwölfte Mann des Gegners. 

Nicht nur das. Sie müssen auch 
damit rechnen, daß Ihre Spielet 
nicht mit vollem Einsatz spielen 
und Sie mö^cherweise deshalb 
ein Spiel verlieren . . . 

Weise: Das wird mir ja auch unter- 
stellt: Die Eintracht Frankfurt das 
ist eine brave Truppe. Die wenigsten 
gelben Karten in der Statistik, keine 
Platzvaweise, kein Wimder, daß die 
nicht an die Spitze kommt Das wird 
mir dann von Journalisten vorgebal- 
ten. Und meine Spieler sagen das 
den Journalisten: .Der Weise bremst 
uns - die anderen kloppen dazwi- 
schen, wir dürfen nicht dazwischen 
kloppen.“ Zum Schluß haben wir 
daim wieder gut gespielt, aber 1:2 
verloren, weil das Letzte gefehlt hat 
So krieg ich das dann in den Zeitun- 
gen präsentiert. 

Mofgea 

Dietrich Weise über sein Verhältnis 
zu den Spielern und über die Hin- 
tergründe seiner Entlassung bei 
Eintracht Frankfurt. 


I SEGELFLIEGEN / Weltrekorde in Australien 

I ■ — ■— 

I Hans-Werner Grosse so 
I schnell wie noch nie 


I dpa. Hanümrg>'Aliee Springs 

j Die Zahl 13 hat dem 64 Jahre alten 
Segeiflug-Rekordjäger Hans-Wemer 
Grosse aus Lübeck und seinem Copi- 
loten l^s-Helnrich Kohlmeier aus 
Weissach bei Stuttgart viel Glück ge- 
bracht Grosses 13. Reise nach .Au- 
stralien brachte ihm in nur 24 Stun- 
den gleich drei Weltrekorde. Der neue 
Doppelsitzer ASH-23, vom jungen Di- 
plomingenieur Martin Heide entwik- 
kelt und bei den Schleicher-Werken 
in Poppenhausen/Rhön gebaut, 
scheint tatsächlich das neueste Non- 
plusultra des Segelflugs zu sein. 

Am zweiten Weihnachistag 
schraubten Grosse und Kohlmeier 
den Cieschwöndigkeits-Weltrekord im 
l 750-km-Dretecksflug von 138.6 auf 
142,6 Stundenkilometer. Es war Gros- 
ses 28. Weltrekord. Dann sorgte das 
Duo am Samstag gleich für einen 
doppelten Paukenschlag: 1260 km im 
Dreieck von .Alice Springs über Waitc 
River und Kulgera zurück nach Alice 
Springs. Es war das größte je von 
einem doppelsitzigen Segelflugzeug 
bewältigte Dreieck. Und mit 137,8 
knx'h war es zudem ein Geschwin- 
digkeits-Weltrekord für 1250-km- 
Dreiecke. 

Dabei brachten Grosse^Kohlmeier 
erstmals das Kunststück fertig, mit 
einem Doppelsitzer - trotz höheren 
Fiuggewichts - schneller zu fliegen 
als mh einem Einsitzer Denn seit 
I 1980 hält der Lübecker PUot auch den 
Einsitzer-Weltrekord im 1250-km- 
Dreiecksflug mit 133,24 kmih. Grosse 
hat also den Beweis erbracht, daß 
man mit der ASH-25, die imponieren- 
I de 2ä Meter Spannweite hat ider Jet 
; Boeing 737 kommt auch nur auf 28ß3 
m) in völlig neue Leistungsbereiche 
fliegen kann. 

„Wir hatten anfangs nicht einmal 
gute Bedingungen und flogen in den 
ersten z«’ei Stunden im &hnitt nur 
80 Stundenkilometer. Dann kamen 


allerdings auch zwei Stunden m:t ei- 
nem Tempo von 180". benchteie 
Grosse, „und zu'ischendurch jloiien 
Vk-ri dann sogar miucimal 240 bis 230 
Stundenkilometer über Grund.*' Das 
entspricht einer effektiven Gec-chwin- 
digkeit von etwa 300 Kilomeier pro 
Stunde. 

Die rund 150 000 Mark (eure .ASH- 
25 hat damit schon bei den ersten 
Rekordt ersuchen ihre e.vtre.me Lei- 
stungsfähigkeit bestätigt. Grosse: 
„So wendig, so angenehm und so aus- 
geglichen habe ich noch kein Flug- 
zeug erlebt." Immerhin h.at die nvue 
.ASH-25 - das Flugzeug ist nach tue 
vor Eigentum der Herstellenlrma - 
die ph.*inomena]c Gleitzahl von 57. 
Das bedeutet, daß die .ASH-25 bei 
WindstUle und normaler Wetieriage 
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aus 100 Meier Höhe 5700 Meter Gleit- 
flug bis zur L.*tndung zurückiegen 
kann. Die Entwicklung eines solchen 
doppelsitzigen ScgelfiugZL'uges war 
seihst von Experten vor uenigen J.'ii:- 
ren noch für unmöglich gch.illcn w. ir- 
den. 

Vervollständigt wurdt- die Rekorvi- 
fliegerei im Herzen .Auslrnlien.-: vom 
Deutschen E.\-Meisier Erwin Mülicr 
(Ulm) und seinem Copiloten Walter 
Binder (Astheim i. Sie slclhen mit ei- 
ner mit einem Hilfsmotor für den 
Start versehenen .ASH-25 M t^inen 
Geschvi'indigkeits-Weltrekord un 
500-km-Dreiecksflug für Motorsegler 
mit 139 kml) auf. 


RINGEN 

Goldbach ist 
Titelfavorit 

sid, FrankAirt 

Der VCK Schifferstadt und AC Ba- 
varia Goldbach kämpfen um die 
deutschen Mannschaftsmeisterschaf- 
ten 1987 der Ringer. Ara letzten End- 
mnden-Kampftag unterlagen die 
Schifferstädter zwar mit 17:18 bei Ti- 
telverteidiger KSV Witten 07. Bei 
Gleichstand in der Tabelle von je- 
I weils 8:4 Zählern sprach aber das bes- 
sere Punktekonto zugunsten der 
Pfälzer. Witten hatte seine Chance 
durch die 16:21,5-Niederlagebeim AV 
ReUingen eingebüßt. 

Während Schifferstadt bereits fünf 
Lleisterschaftstitel verbuchen konnte 
(1959, 1967, 1969, 1971 und 1976), steht 
Goldbach erstmals in einem Finale. 
Die Bavaria-Staffel qualifizierte sich 
in der Gruppe B durch einen 22:17,5- 
Sieg gegen TKSV Bonn-Duisdorf. Pa- 
rallele zur Gruppe A: Dem KSV Wie- 
sental blieb trotz klarem 22:12-Erfolg 
in Urbffen bei je 10:2 nur der un- 
dankbare zweite Platz. 

Vor der sportlichen Auseinander- 
setzung ist zwischen den beiden Fina- 
listen bereits ein (^rangel um den 
Termin des ersten Endkampfes ent- 
standen. bei dem Goldbach Heim- 
recht besitzt: Der AC Ba\'aria will ei- 
ne Von-eriegung um einen Tag auf 
Freitag, den 2. Januar, um nach Ei- 
senfeld ausweichen zu können. Schif- 
ferstadts Vorsitzender Robert Litzen- 
burger führt dagegen ins Feld, im Fal- 
le von drei V'fK-Akteuren würde es 
Probleme mit ihrer beruflichen Frei- 
stellung geben. „Für mich ist aber die 
junge Goldbacher Mannschaft Favo- 
rit", glaubt Litzenburger auch auf- 
grund einiger Verietzungssorgen in 
den eigenen Reihen. 


HALLENFUSSBALL 

Wenig Fans 
in Frankfurt 

dpa, Brenen/Frankfurt 

Licht und Schatten bei den Hallen- 
fußball-Tumieren in Bremen und 
Frankfurt Zu einem großen Erfolg 
wurde auch in diesem Jahr die Veran- 
staltung in Bremen. An beiden Tut- 
nier^en war die Bremer Stadthaile 
mit jeweüs fast 7000 Zuschauern aus- 
verirauft. Dagegen klagten die Veran- 
stalter in Frankfurt Uber Itesucher- 
mangeL 15 000 Zuschauer wurden zur 
Deckimg des Etats von 500 000 Mark 
benötigt, doch am Samstag verloren 
sich in der Festhalle lediglich 4000 
Fans. Die zehnte Auflage dieses Tur- 
niers im nächsten Jahr ist stark in 
Frage gestellt 

In Bremen ist das ganz anders. Ma- 
nager WUli Lemke von Werder Bre- 
men konnte schon vor dem Finale 
feststellen: „Für uns ist das Turnier 
wirtschaftlich wieder ein ganz großer 
Erfolg. Diese Veranstaltung ist für 
uns das 18. Heimspiel.“ Bei Einnah- 
men durch den Kartenverkauf, durch 
Bandenwerbung und den Verkauf 
der Endspiele ans Fernsehen dürften 
bei Werder fast 200 000 Mark in die 
Kassen fließen. 

Sportlich lief nicht alles nach den 
Wünschen der Bremer Organisatoren. 
Herbstmeister Hamburger SV uunie 
nach 2:5-Niederlagen gegen Lokomo- 
tive Leipzig und Hannover 96 mit 
Pfiffen verabschiedet. Auch Ujpest 
Dosza Budapest konnte die Er^^-ar- 
tungen nicht erfüllen und mußte vor- 
zeitig die Heimreise antreten. Viel 
Beifall gab es dagegen fiir den 
„DDR“'Pokalsieger Leipzig. Er 
verpaßte den Gruppensieg nur durch 
eia 4:3 gegen Hannover 96. 


EISHOCKEY / Neuer Eklat in der Bundesliga 


Kanadier Tony Currie erst 
von Polizisten eingefangen 


dpa, Frankftirt 

Der schnellste Mannschaftssport 
der Welt ist wieder an den Rand des 
Skandals gerutscht Eine Woche nach 
Schlägereien in Düsseldorf mit 149 
Strafrniauten kam es in der Eishalle 
am Bomheimer Hang in Frankfurt zu 
schweren Tumulten auf den Rängen 
und ^tgleisungen auf dem Eis. 

Im Bundesligaspiel gegen Schwen- 
ningen war es zum gekommen, 
als Nationalspieler Fric die Schwarz- 
wälder in der 57. Spielminute mit 5:4 
in Fühnmg schoß und anschließend 
FVankfurts Torhüter Zankl wegen Li- 
nienrichterbeleidigung eine zehnini- 
nütige DisziplinaiWafe erhielt Auf 
der Tribüne lieferten sich die rund 
150 enttäuschten Fans im Eintracht* 
Block zunächst hitzige Wortgefechte 
mit den nebenan sitzenden Schwen- 
ninger Schlachtenbummlern und 
Vorstandsmitgliedern. Scdninden 
später flogen Verdösen und 
Schnapsflaschen. 

Schiedsrichter OndertoDer hatte 
die Partie wegen der Zwischenfälle 
längst unterbrochen, als Schwennin- 


gens Stümer Tony Currie dann aus- 
Qippte: Der Kanadier richtete nicht 
druckreife Worte gegen das Pubü- 
kum und fuhr mit obszönen Gesten 
auf den Frankfurter Fanblock zu. Erst 
mehrere Polizeibeamte ^nnten den 
Amokläufer stoppen. Bei dem Hand- 
gemenge wurde ein Polizist von Cur- 
rie verletzt und mit Verdacht auf Un- 
terarmbruch ins Krankenhaus ge- 
bracht Der Frankfurter Polizeiern- 
saWeiter Kapp, der sein Aufgebot 
mttlenveile verdreifacht hatte, wollte 
den kanadischen Hitzkopf auf der 
Stelle verhaften, beließ es dann aber 
bei einer Strafanzeige wegen Köroer- 
Verletzung. 

nach 28 Minuten konnte das 
Spiel für die restäichen 180 Sekunden 
fortges^ werden. Frankfurts 5;5- 
Ausgleich durch VorÜeek 63 Sekun 
den vor der Schlußsirene verhindert.- 
nogliche weitere Auselnaxid^setzu]> 






; ■ 


'-•d.'.t(;i:^r^ 

■ ■ 



('S.-' ' 


r 14 


K 


t:' ' 


FERNSEHEN 


DIE WELT - Nr. 301 ■ Montag. 28- Dgaew^ > W6 ; 


,.Spitting Image“: Das Horrorkabinett der Nation 

„Etwas überzeichnet 




D ie Queen mit Lockenwicklern, 
der Psipst in Badehose. Der coh- 
wed^de Cowboy Reagan sucht sein 
»Mag^“ Thatcher diszipli* 
hiert abduckendes Kabinett per 
Gummiknüppel, die Sehr Ehrenwer- 
ten Unterhäusler bewerfen sich wie 
ungezogene Schuüungs mit Papier* 
tauben. Und das alles vor den Augen 
von Millionen - live im britischen 
Fernsehen! 

„Die schrecken vor wirklich nichts 
zurück!“, wettern denn auch Kriti* 
kv. „Die“, das sind allerdings nicht 
die genannten Honoratioren, sondern 
zwei britische Puppenbildner na* 
mens Roger Law und Peter Fluck: 
künstlerische Väter der teuersten 
und umstrittensten Satire-Serie, die 
je im britis:hen TV zu sehen war: 
„Spitting Image“ 

Der Titel ist ein Wortspiel aus „zum 
Verwechseln ähnlich“ und „anspuk- 
ken“. Kein Wunder, daB dies die Na- 
tion ziemlich genau in der lUQtte teUt 
Wo nämlich der eine die Oberen die- 
ser Welt „zum Ven^’echseln ähnlich“ 
karikiert imd trefflich durch den Ka- 
kao gezogen sieht da macht der ande- 
re ein degoutantes Mittelding aus öe- 
cher Denkmalsschändung ui^ Ma)e- 
stätsbeleidigung aus. 

Gelächter und Grimm halten sich 
die Waage. Selbst „Central“-Denker 
Martin Lambie-Naim, von dem die 
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ursprüngliche Idee stammt und der 
sich mittlerweile zum „Neugebore- 
nen Christen“ entwickelt hat ^stan- 
zierte sich inzwischen mit ganz un- 
chiistlicben Worten von seiner TV- 
Anspucke: „Wäre dies mein leibli- 
ches Kind, würde ich es umbringen!“ 
Lambie-Naims Geisteskind hat 
trotz der Enterbung jedoch Riesen- 
erfolg. Erste Schlappen machte es 
bereits, be\'or's (im Februar 1984) 
überhaupt auf die Weit gekommen 
war. Schon da hatten geschickte 
Marketing-Menschen der Presse ver- 
hießen. daß Unerhörtes zu erw*arten 
seL Gleich darauf lancierten sie „erste 
Studiofotos“ einer Prinz-William- 
Puppe in die Gazetten, die den Thron- 
foiger-SprößJing als verwohnt-kröti- 
ges und nicht eben stubenreines Ra)g 
zeigte. 

Tatsächlich gesendet wurde der 
entsprechende Spot jedoch nie. Doch 
der landesweite Entnistungssturm 
im Vorf^d garantierte schon der 
„Spitting Image“-£rstsendung eine 


Einschalto.uote von satten 14 Millio- 
nen. Und seitdem saßen sie alle im- 
mer wieder vor der Röhre, wenn der 
von blut-rotem Sabber tropfende 
„Spitting Image“-Vorspann über die 
Bildschirme troff; die einen, um sich 
totzulacben, die anderen, um sich to^ 
zuärgem. Doch selbst fürs liberalste 
Gemüt war’s manchmal ganz schön 
starker Tobak, was da geboten wurde. 

Nur eines blieb unbestritten: Die 
karikaturistische Qualität der 
Puppen hat Weltrang. „Opfer“ sind 
fast ausschließlich bekannte PoUtiker 
und Stars, deren Abbilder sogar 
schon in Afoskau ausgestellt wurden 
- aöeidings mit der wohlerwogenen 
Ausnahme \'on Sowjet-Größen. 

Die Schöpfer der ZerrbUder, Law 
und J^uck, sind 44 und seit Cambrid- 
ge-Studienzeiten dicke Freunde. Bei- 
de sind verheiratet und Einsneun^ 
groß, tragen VoUbart und teiten die- 
selbe Auffassung von Humor. Inzwi- 
schen hat das Duo schon fast 300 
Persönlichkeiten der Zeitgeschichte 
„nachgeboren“. 

Gearbeitet wird mit Modellierton 
und Vinyl, Schaumgummi und La- 
tex. Auch Ausmaße und Preise der 
nachgebastelten Berühmtheiten sind 
sehr unterschiedlich. Großbritan- 
niens Uberalen-Chef David Steel bei- 
spielsweise, seinem politischen Ge- 
wicht entsprechend Schoßhund 
des Sozialdemokraten Dr. David 
Owen dargesteZlt, ist mit knapp 3000 
Mark eine wohlfeile Miniatur. Nancy 
Reagan dagegen brach den „Spitting 
Image“-Preisrekord mit umgerechnet 
45 000 Mark: Dir Abbild ist so spindel- 
dürr, daß es von keinem der neun im 
TV-Studio Birmingham wartenden 
Puppenspielern gehandhabt werden 
konnte - superteure elektronische 
Femsteuerur\g war angezeigt 

Mit JhCaggie“ hatten's die Produ- 
zenten leichter, benötigten indes 
auch nicht weniger als drei Mann zum 
Betrieb der „Eisernen“ aus Kunst- 
stoS. ^ Vierter stand mit dem Ma- 
nuskript am Afikro und lieferte täu- 
schend' ähnlichen Thatcher-Ton. 

„Originalton Thatcher“ gibt's zum 
kontroversen TV-Satirikon übrigens 
ebenso wenig wie von Hofe. Man 
schweigt sich vornehm aus. Deshalb 
ist es bisherzu keiner einzigen Kls^ 
wegen übler Nachrede oder Rufschä- 
digung gekommen. Nur aus Prinz 
Charles brach es un^ngst mal heraus, 
daß er sich - gigantische Segelohren 
mit Eigenleben und rotierende Nase - 
„doch etwas überzeichnet“ fühle. 

JOCHEN ZWIKIRSCH 


Bergexpedition nach 150 Jahren originalgetreu 

Vergangenes ohne Spur 


E s waren 87 Träger, die sich im 
Jahre 1909 hinauf zum 3600 I^ter 
hohen Rindjani quälten, dem zweit- 
höchsten B^ Indonesiens auf der 
Insel Lombok. Die Expedition erkun- 
dete damala das Sunda-Archlpel im 
Auftrag der Frani^urter Geographi- 
schen Gesellschaft, zu deren 75jäiri- 
gem Jubiläum auch der Reisebericht 
erschien. Zur 130-Jahrfeier hat sich 
der Hessische Rundfunk etwas be- 
sonderes ausgedacht: Eine neue 
Expedhon folgte sechs Wochen 


lombek-ExpadHien 56 - Hft 3, 
heute und morgen jeweHs 
um 1&50 Uhr 


lang mit der Kamera den Spuren der 
einstigen Abenteurer auf Lombok. 

Von den DörfSem der 1200 Meter 
hoch gelegnen Sembalun-Hochebe- 
ne ging‘s im März hinauf zum knapp 
2700 Meter hohen Bergrücken Pkw- 
angan unteihalb des Rindjani-Gi> 
fels; von dort dann hinunter zum Kra- 
tersee Segar-Anak, aus dessen Mitte 
b^its ein neuer Vulkankegel her- 
auslugt der 414 Meter hohe Baru. 
1967 war er zum letzten Male aktiv. 

Dieter Krammig (48), seit 21 Jahren 
mit der Kamera vor allem in Indien, 
Malaysia und Indonesien unterwegs, 
leitete die Unternehmung. Seine Frau 
Anita, freie Fotografin von Beruf, as- 


sistierte. Sonst noch dabeL Dolmet- 
scher. Fahrer und Sasaker, Eingebo- 
rene, die die professionelle Videoaus- 
rüscung auch bei 33 Grad im Schatten 
und 93prozenüger Luftfeuchtigkeit 
durch die tropischen Ubergangswäl- 
der schleppten. Eisfelder und Bam- 
buswälder wurden durchquert. -Aus 
der Vogelperspektive weiden gran- 
diose AnMi pitP der tenasseiifönnig 
angelegten Tabak-. KafSee- und Zi- 
trus*FeIder geboten. 

Ohne Bruch können in die Land- 
schafts- und Dorfbeschreibungen im- 
mer wieder Originakitate des Expeäi- 
tfonsberichtes ^*on 1909 eingefu^ 
werden. „Museun^örfer“, die nach 
Jahiz^ten ihr Äuikies nicht verän- 
dert hab&i, Frauen bei der traditio- 
ndien Herstellung von Baumwoll- 
stoffen. junge Sasak» beim überlie- 
ferten Peresehan-Kampfepiel: die 
Zeit scheint an ihnen fest spurlos vor- 
übergegangen zu sein. Ein Besuch bei 
den Fürstenschlössem in Naimada 
versetzt den Zuschauer in jene Zeit 
zurück, als balinesische Fürsten mit 
unumschrän^r Gewalt als Könige 
auf Lombok regie.'t^ 

Ä propos Fürsten und Adeh Der 
Bürgermeister eines kleinen Ortes 
hat Dieter l6ammig in den Adels- 
stand der Insel erhoben. Er darf sich 
jetzt „Lalu“ Kramm^ nennen. 

WOLFGANG GESSLSR 
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14,55 Leute Bit VeiMItoissen (1) 

Spiele und Gespräche mit Brigitte 
Rohkohl und Gerd Kuka 
15A5 Togemebcm 
1SA5 Die SklovlB Isoora (19) 
fsjo Ich ued BMlee SdiwiegenSliee 


Deutscher Spielfilm (1954) 

Mit Grethe Weiser, Rudolf Pkrtie, 


Walter GMIer, Heinz Erhordt 
Regie; Georg locoby 

17A5 T ogese dwu 
17.65 Regieaelpr^ramjBe 
MAO Tegetschau 

20.15 KeBcelll 

4. Hochzeit 

21.15 RDdtblldt sei dos Sohr 1985 
22A0 Sketebup 

Bn Freund des Bundeskanzlers zu 
Besuch 

„Die Sendung für den schlechten 
Geschmock“ mit Irls Serben und 
Dieter Krebs wird zum vorerst letz- 
ten Mol serviert. 

22A0 Tegeclheieen 
25.00 Der Unverbemeritche 

Fronzösischer Spielfilm (1975) 

Mit 3eon-Paul Belmondo 
Regie: Philippe de Broco 
OlSB Togeaeebau 
OAO NaehtgedankeB 

Erich Kästner Maskenball im 
Hochgebirge 


14.15 Enorai ln Foim (A 

14A0 TBdnehee Gehelmiila (1) ^ - ^ 

Fernsehfilm nach Wüttom Gedwin 
154» heute ^ . 

154)4 Der lotiMMiiBM von Homeli - 

Puppentrickfitm 

Anschi.: heule-Sehlogxeilen^^ 

1 «X GraBstodliuMBwl im Femen OMM 

Hongkong 

174» beute/Aut den Uaduni 

17.16 Tele-Uhistrierte 

Araehl.: heute-Schfagteiinn ■ 

17J5 Miw (5) 

19»0 beule 
19.30 Der Mns 


Mit Jnflr^P^ Beljhä^.-8*»f^ 

D 0 VidNiven.EllWo»och 

JtMhouer-iräAnnn aOO Mork 
Wirmnt! 

.21AMdl . ■ . .. . 

IMP 10r.WlitsclMiK a r B>w tn8e.^^ - 
• Thnmo: Bhinwn fBr OeuiscWaw- . 
- nht MHOordenmartl 

»JB tomiardD dairtnelt^ 

SUabSclr ■ : 


Bne Schüleransehlehte von Stm 
Severin und Jochen Ziem 


21.15 WWO ^ 

GebrouchtwomnhondeL Vreoitrtne 
aus Brasilien. MIkrodtips eRWVK 
gen Wochenenderbeh. So IdHi 
der Stom beim Bgenheim 


21AB heu tn - i eenwl 
224» MeescheesUi 


isUnderi 

Die"splttlng Image“ 

Präsentation: Woffgong Ebort'. . 
22A0 Die sdlten Ston 

Nobeipreistrbger, privot gesehen 
Antony Hewish, Entdener der 
Neutranettsteme' " 

Von Frank Elstner 

25.20 ll*s Ceunlryttme mh Fi eddy Q ui eq . 
QASheule 


KRITIK 


Das Ziel erreicht 


M atterhom. Elger. Mont Blanc, 
Mount McKinley sind Na- 
men. die jedem Bergsteiger geläufig 
ctnri Die ARD-Serie Berge der Welt 
braute sie jetzt auch jenen näher, 
die beim Geianken erschauern, sie 
zu besteigen. 

(jestem &ng die sechsteilige Se- 
rie mit einer Filmreportage über die 
Erstürmung von Urus u^ Huasca- 
rän in den Weißen Kordüleren in 
Peru Tsi Ende. Sie war spannend bis 
Tum letzten Filmmeter und dazu an- 
getan, etwas von Strapazen und see- 
lischer Anspannung, txin BZälte und 
Atemnot, von Gefahren und Hö- 
henkrankheiten jenen zu vermit- 
t^ die sich gemütlich und in völli- 
ger Sicherheit im Sessel vor dem 
Bildschirm räkeln. 


Ausgerechnet die erste Serien- 
Fol^ über das Matterhom fiel ge- 
genüber aDen anderen ab. Bei der 
Erstürmung von Elger. Mont Blanc, 
vor allem aber oei der erregenden 
Expedition auf den Mount McKin- 
ley in Alaska gelang es den Bergfil- 
mem. ihren im wahrsten Sinne des 
Wortes hohen Zielen g^echt zu 
werden. Wer jesrals einen kleinen 
Rucksack auf einen Zweitausender 
getragen hat, kann ermessen, was es 
heißt mit Kamera ut 43 Tor^ufriah- 
megerät in gefährlichen Wanden 
und Eisbrüc.hen zu aperen > in den 
erlebten Fällen zvnschen 4000 und 
7000 Metern über dem äfeer. Kura 
gesagt: Die Bergfilm^ haben wie 
die ^rgsteiger ihr Ziel erreicht 

WALTER H.RLTB 


WEST 

204» Tagotiehou 

20.15 UDdanstfoto (55) 

20.45 Mein Onkel In Turin 
21 JO RoBeo und lulfa 

Eisbailett. Musik: S. Prokofieff 
224» PeifOm 

Rim von Elke Baur 
2250 Dos HoMucb (2) 

2SA5 Nechriditen 

NORD 

104» Adi te (0) 

1 8^ EMs Rerens der Mlien AvfldBfwng 

Fotofilm von Liberto Pervgl 
19X0 Btt Motz «r Menschen (1) 

Im sozialen Wohnungsbou 
fiMbacfttungen von Gina An- 
gress. Lore Ditzen 
19X5 Alte Anilditen 

Streifzug durchs Sudetenland (1) 
20X0 Tag« 


21X5Mogeeai 
22X0 Atttloed 


19X0 HoMylbeb 

Blertetbstgebrcuit 
1M5 neciet dpii ewen ttefn 

Exkufrionm fUrJ4obbygeelagen 
. 2 . ad s chtehteh eritschKisnelo Eid- 
gesdtlehte ■ 

BOXt fug Usli c h MU ^ . - „- • 

25.13 Me OeetfMBMf blH«P w» Komi 

Femschiplet von Henry KoiOR - 

nXBMHHMdwM... 

IVeraudrufaMsrAaeBhenteB \ 

Zutn Ä.Tadestog von R. M. .RMeo. 



20.15 Eraest Heolngway (S) 
MfDste(S) 


21.15 Tone in der < 

21.25 Eine aonsÄidge AHfiie 

Amenkontscher Spielfilm (1945) 
Mit 3eon Arthur. Marlene Dietrich 
Regie: Billy Wilder 

2SXS Zu&k In die Zukunft? (S) 

HESSEN 

18X5 Lenbek-Expediliea '65 (1) 

19X0 HessaasciMD 


20X0 Die Schcnniellep.tiidy 

Das Leben der Lulu Herhaus 


21X0 Drei oktuell 


Coßfomia, here I come 

25.15 Ver vieixlg MdM 

sOdwest 

15X5 Bn Chlivig eri ne e i t sich (B) 

194» AhendschnufBltcfc Ins Land 
19X0 UM ihe ltenj *85 . 

Rückblick ouf die Szene 

20.15 Der stille Weg 
214» Aktne l i/Meue s 

21.15 WIrüLbufls Fiuyuusee 15r 1957 
21.45 Von DoHm Ms Denver 

Zwischen Mythos und ReoBtdt des 
Wilden Westens. Rim von M. Eng- 
ler 

BAYERN 

17AS Speit *85 

RückbHck auf die LMchtotMltilt- 
EM in Stuttgart 
15 j 46 Ru n dstiheu 
19X0 In Liebe efee 1 

Amerikanischer Spielfilm (1953) 
Mit 3omes Stewort Sand» Den 
Regie: Henry Koster 
20XS MAe Uebihygsichicbte 
3ohanno Uebeneiner 
20X5 Unser IsMscbet bbe 
21X0 O undscb oe 

21X5 tuL Weibeerbti tcboMauiee 
22XSZ.LN. 

22X0 Magnuac Der IMbH • 

23;^ Rundschau 


IIXOMM^ZiD' ' 

~ FfochricMonfiirlQnder 
18.10 MMur «es der Schweix 
tfJBbMIU ' ' 

IfiXBIMT-Mfdto. 

IfXObeiiie.' • 

TtXOFoiilaslicBMibySI. 

Dtieo-Popshow / mit fioney M.. 
Biodc BeaaiHul Grois, Trinidad 
Steel^Bond 
9B.tSQIdBuinf< 

2S.»Mej 
. . Der ! 

»XiZeftbsttida 
21R8.IMl«4euniM^^ ^ 
2t1SDerSe«riteber - 

.. . AoMflknrtxcher SpielfHnL(i9431. 




ins ^ E eatenjri.7.: 


18X8 

lUITuer? 

19X2 Kuihbna 

t9sXI 

Dt» IfrMixeogkir Sedtr 
2e.iiini4^ 
80XBRM|edne 




2flXD'OI»jMbMcbe«M 

uOtiseher SpMfflin 


FrohaOtlseherSpMfflDi (1984) 
Mit lind «Mn DoraMOuvaF . 

RlSOMochHdrtee V 

12.12 Pepsfb i jlagd eec) LA » D' *r': 

12.1S Mmw te M» - ' 
22J» T9 e M ei mwMrt^ifP it ^ ^ 


2UBWMIlbeel{ 


Nach kurzer schwerer Krankheit entschlief mein geliebter Mann, unser gütiger, 
immer fröhlicher Vater, unser lieber Sohn und Schwiegersohn, Bruder, Schwager 
und Onkel 


Dr. med. Hans-Richard Meyran 


• 24. 4. 1933 


t 23. 12. 1986 


Voller Dankbarkeit für die Liebe und das Glück, das er uns schenkte, nehmen wir 
Abschied. 


Nanette Meyran geb. Ooeren 
NicMa, Oliver, Julia 
Dr. Franz und Dedi Meyran mit Famüie 
Gennaine Cloeren-Payot und Familie 


Hamburg-Othmarschen 
Grottcnstr. 23 


Tmucrfeier am Freitag, dem 2. Januar 1987, um 11 Uhr in der Nienstedtener Kirche. 
Elbcbaussec. 


.Anstelle zugedachter Blumen bitten «vir um eine Zu«vendung an die Deutsche Lebensret- 
tungs-Gesellscluft. Hamburger Sparkasse. BLZ 200 503 50. Konto-Nr. 1 235 / 125 521. 


Bitte keine Besuche. 


Der ToJ nt 

iie Seine 


uir sind die Seinen lachenden Munds; 
«venn «»ir uns tnitten in Leben meinen, 
wagt er zu weinen nütten io uns. 


Vera Arndt 


geb. Vorberg 

* 34. Juli 1946 t 17. Dezember 1986 


Ihr Lebensweg hat sich vollendet. 


Wir gedenken ihrer in Liebe 
Hans und Marta Vorberg 
Thomas and Ilona Vorberg 
Tobias und Sebastian 


Wir haben Abschied genommen. 


>-v. 


Wir sorgen für die Gräber. 
Wir betreuen die Angehörigen. 
Wir arbdten für Versöhnung 
und Frieden. 




.m;:. 


VÄineM 


Volksbund Deutsche Kriegsgräberfursoige 
Hilpert-Str. 2. 3500 Kasse! ■ Postsiro Kontonummer 4300-603 Frankfun/Main, BLZ 500 10060 




OleKTot' 

am flroßtoi/ 
is^dotl- 
MjcW-nuir 
am nadisten, 
sotiOem 


Acn 

SJAKK^en 

(DiTsaneR 

HILfe'DA. 


«g 


Nicht behindert 
zu sein, ist kein 
Verdienst, 
sondern ein 
Geschenk, das 
uns jederzeit 
genommen 
werden kann. 



Bund«sorasi(l«n{ 

□r HicnaravonWMsack«*' 
SchirmDerr aer DeuTSC^< 9 n 
BeninCe'Tenn<l«9-Avi.Qr Serg,i>uin0 



Aktion Sorgenkind 
hitft mit Ihrer Hilfe. 


Suenoen «rueien auf 
Konto 240 DO< Oar Pq%; una 
allen Banken und Soar^assen 




Weltrang 



N ach 22 Jahren erhielt ein 
Deutscher 1985 wieder den 
Nobelpreis für Physik: Klaus von 
Klitzing. Ein Jahr zuvor wurde der 
deutsche Molekularbiologe und 
Immunologe Georges Köhler mit 
dem Nobelpreis für Medizin aus- 
gezeichnet Zwei Ereignisse, die zei- 
gen: deutsche Wissenschaftler sind 
in wichtigen Disziplinen wieder mit 
vom in der Welt 


sein 


Schaft, hat seit 1^9 Forschung und 
Lehre mit insgesamt 1,5 Milliarden 
Mark unterstützt Begabtenförde- 
rung und Förderung der Spitzefifpr-^ " t 
schung hatten dabei Vorrang: So soll 
es auch künftig sein. Damit Wissen- 
schaft und Wirtschaft miteinander 
vom bleiben. Helfen Sie uns dabei* 


„Weiter mit vom bleiben!'^, das muß 
jetzt die Devise sein. Dabei ist eine 
intensive Förderung wissenschaft- 
licher Begabungen ebenso wichtig 
wie eine leistungsorientierte Spitzen- 
forschung. 


StifterveTband 



D er Stifterverband für die 
Deutsche Wissenschaft, die 
Gemeinschaftsaktion der Wirt- 



Die Gemeinschaftsätioö 


•-l* 


r 


Ad den Süfterverband für die 
Deutsche Wissenschaft e.V. 

Brücker Holt 56 - 60- 4300 Essen 1 

Ich möchte den Stifterverband für die 
Deutsche Wissenschaft e.V. unter- 
stützen. Bitte schicken Sie mir Infor- 


l^mationsmateriaJ über seine Arbeit. 


der Wirtschaft 

'■'■V 

Name 


Straße 

PLZ/Ort 

T— “T— 
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KULTUR 


Pankraz, Elsässer und 
die Himmelspartitur 


0" 


P ünktlich zum Jahreswechsel, an 
dem man ja gern über erhabene 
Hunmelsdinge nachdenkt, bringt 
die Münchner Siemens>Sfiftung ein 
hübsdtes Bändchen mit einem Vor* 
trag des Astronomen Hans Elsässer 
heraus, in dem dieser für sein Fhch 
wirbt uzkI üb» neueste Einsichten 
der deutschen Astronomie referiert 
Die Fortschritte dieser altehnvürdi- 
gen ^^ssenschaftsdisziplin in den 
letzten Jahren sind in der emi- 
nent Um 50 merkwürdiger, daß das 
öfibntliche hiteresse für sie, wie 
auch Professor Elsässer beklagt, 
anfsiitg nachläßt und dem Max- 
I^an^-lnstitut für Astrcmomie Fi- 
nanzscbwierigkeiten drohen. 

An. der Effizienz des Instituts 
kmm das, wie gesagt, nicht li^en. 
Seitdem deutschen Astronomen 

mit den Instituten für extraterre- 
strische Physik in Gatchixig inul für 
Radioastronomie in Bonn über die 
verfugen, das 

Spektrum der Wettraumstrahlung, 
von den Gammastrahlen bis zu den 
, längstmi Radiostrahlen, zu erfor- 
schen, und swfaiww sie im spani- 
schen Calar Alto ein spektakullies 
3,5m-Teleskop installieren konnten, 
^lören ae wieder zur Weltspitze. 
Sie konntm in jüngster Zeit wich- 
tige Aiiftrftlfigge liefern über die 
Rntfitphimg von Sternen in kalter 
interstellarer Materie und über kol- 
lidierende bzw. explodierende Ga- 
lavipn Ein Physik-Nobelpreis zu- 
m in dajA . für Jos^ Fned 

und Hartmuit Schulz wäre an sich 
fällig. 

P mnnch erzeugen IfitteDimgen 
wie die, daß es gdungen seL die 
Explosion einer 300 hdlionen 
Lichtjahre ei^femten Galaxis zu be- 
obachten und sie sogar im Calar-Al- 
to-Tdeskop zu fotografieren, heut- 
zutage selbst bd Iddoischaftlich- 
sten 'Hhssenwollem und engagierte- 
sten Natuifi^den nur no^ ein 
müdes Achselzucken. Es laßt sich 
nidt länger veihdmlichen: Je tie- 
fer die Astnmomie indenWeltimim 
vordiingt, um so uninteressanter 
trird sie fiir die meisten. Kein 
Mpn-yh fühlt sich von ihr noch ir- 
gendwie betroffen und 

im Innersten aufgewühlt Ihre Da- 
ten werden zur Kenntms genom- 
men und abgd^ wie die Daten 
eines alten Katasterstreits. 

Das war bekanntlich lüdit immer 
so. Im Altertum galten die Astrono- 
men als Hü^ der absoluten Wahr- 
heit als Autorität in all»i Fragen 
auch des irdischen Lebens; ihr 
Spruch entschied über Krieg oder 
Frieden, Armut oder Reiditum, Tod 
oder Leben. Und als sich später die 
Astrologie von der Astronomie 
abspaltete, blieb für die Astrono- 
men immer nodi die Autorität im 
Reich der exakt»! Wissenschaft Ih- 
re Beobachtungen machten Fächer 
wie Mathematik. Physik oder Geo- 
graphie überhaupt »st möglich. Im 
Zehalter der Aufklärung und des 
Poütivismus verband sich mit ih- 
ren Forschungen die Hofl&iung auf 
Wdtraur^khit und auf die Entdek- 
kung neuer, dem Menschen brüder- 
lich verbundener Lebenswelten. 

Davon ist heute kaum noch etwas 
geblieten, Wehraumsckuiae in die 
nächste Erdumgebung sind zur 
Routine geworden und offenbarten 
uns bisber lediglich lebensfeind- 
liche, trostlos staubige Einöden. 
Unsere Radioteleskope warten ver- 
geblich auf biüderUche Signale aus 
dem AU. Extraterrestrische Exp^- 
tion»! im Stile der Science-fiction 
«find wegen der ungeheuren Entfer- 
nungen, die zu üb»winden wären. 


Hans Sacbsse wird 80 

Ein Experte, 
dem man 
voll vertraut 


U ber Philosophie d» Natur und 
der Technik kann nur mitreden, 
wer außer \’cm Philosophie auch et- 
was von TteEmik und von Naturwis- 
senschaften versteht Durch jahr- 
zehntelange egene Arbät auf dem 
Gebiet der ez 3 )erimentellen Chemie, 
‘ speaeU der Ch»nie der Kunststoffe, 

d und gründliches philosophiscbe 

Studium wurde Hans Sachsse zu ei* 
t . nem der führenden deutschen Natui^ 
philosopten der ’^hnÜL 

Der ^boiene Elberfdder studierte 
t Chemie in Beriin und wurde Mkar- 
I beiter von Ftitz Haber, dem Entddc- 
l'' ker der Ammoniak-Synthese. 1935 
habilitierte er sich in Gottingen und 

ging dann für einige Jahxe nach Ame- 
rika, um schließlich bei der L G. E^- 
bcn zu arbeiten. Nach dem Krieg 
übernahm er bei den Hoechst» F^b- 
werken die Leitung der Forschungs- 
abteiking für Kunststoffe und Lo- 
sungsmitteL Daneben lehrte 
1957 an der Universität Mainz als Pro- 
fessor für Naturphilcsoph». 

ln der breiteren Öffentlichkeit wur- 
de Sachsse vor allem bekannt durch 
seine Bi»«**»*»* ..Natur - Eikeiuitnis 
und Wirklichkeit'* (1967), «Einfüh- 
rung ln <ße Kybernetik" (1971), 
.Tbchnik und Verantwortung" {1972). 
»Anthropologte der TBchnik" (1978), 
«Kausalität. GesetzlichtöL Wahr- 
sc)»inliehteit'‘ (19T9), „Ökologische 
Philosophie" (1984). Dazu kommen 
zahlreiche Veröffentlichungen über 


und wegen der Kürze des menschli- 
chen Lebens von vornherein sizm- 
los geworden, denn Hunderte, 
wenn nicht Tausende von Genera- 
tionen im Weltraumschiff wären er- 
forderlich, um von unserer zu einer 
möglicherweise anderswo voriian- 
denen Lebenswelt vorzustoBen. 

Wenn die Astronomen Quasare, 
jene stemähnlichen, oft mit schwer 
zu entzifferndem Röntgen- oder In- 
fraroUicht verbundenen Radioquel- 
len, beobachten, dann haben sie es 
in der Regä mit Informationai zu 
tun, die einen Weg von Müliaiden 
Lichtjahren zuruckgele^ haben. 
Sie sprechen dann al^ über Ereig- 
nisse, die sich nicht nur in uner- 
meßlichen Entfemun^n abspielen, 
sondern die auch schon seit uner- 
meßlichen Zeiten vergangen sind. 
Sie studieren Phänomene aus Zei- 
ten, da unsere Sonne und unsere 
Erde noch gar nicht existierten, 
„kosmische Fossilien" (Elsässer), 
die toter sind als der toteste Dino- 
saurierknoeben. 

Doch während wir an Hand der 
Dinosauri»knochen iTnmwhin 
ifoantastische, die Sinne mächtig 
anregende Monster rekonstruieren 
können, liefern uns die Quas^ 
stets nur abstrakte, extrem weit ins 
Rot verschobmie Linien des Was- 
serstoffs und anderer Efemente, die 
geradezu wahnwitzig Fhicbtge- 
schwindigkeiten anzeigen (als wä- 
ren die Objekte nkdit ohnehin 
schon weit genug entfernt). Die 
«Bilder", die wir von alledem eriial- 
ten, sind gar keine richtigen Bilder 
mehr, sondern im Obs^atorium 
vielfach umgewandelte, durch 
«Fehlfarben“ lesbar gemachte Re- 
busse, mathematische Symbole, die 
unsere RItitip und unsere Phantasie 
so wenig Mtgpln wie ein Liebesg^ 
dicht von Ulla HahtL Wer kann si^ 
dafür noch intoessieren? 

Ganz ähnlich steht es übrigens 
mit der Mikrophysik. Auch hier 
dringen die Forscher mit Hilfe teu- 
rer Teilchenbeschleuniger immer 
tiefer ins E3eine und Kleinste vor, 
bis hin zu den sogenannten Quarks, 
und auch hier werden die For- 
schungsergebnisse iTTiTiipr unsisnli- 
cher, um sphli»Btiph hr> rein Mathe- 
matischen zu verdunsten. Die erlö- 
sende Weltformel jedoch liefert die 
Mathematik nicht Wir armen 
Mt>n«ybliiiin mi t nn«M»rpn auf Falbe 
und Melodie und Duft progn^ 
mierten Sinnen hängen gütlich 
unedost in dieser Symbolwelt mit- 
ten zwischen Qirasar und Quarks - 
und sollen fldßig weiter dafür be- 
zahlen, daß die Kem- und Astro- 
physiker immer neue Fbrmeln der 
Vergeblichkeit produtierea Auf die 
Dauer wird das nicht gu^ehen. 
Pankraz siebt schwarz für den Etat 
des Herrn KIsasser. 

Dennoch erbebt auch er sein Glas 
auf die FYeiheit der Wissenschaft 
und die Notwendigkeit der Astro- 
nomie. Was wären wir ohne sie! Sie ' 
haben uns zwar die Erhabenheit des 
gestirnten Himmels gründlich ver- 
dächtig gemacht aber was heißt 
schon Erhabenheit? Noten, immer 
neue Noten brauchen wir! Und 
schon Morgensterns Palmström 
wußte, daß die Sterne nichts als 
Noten sind in der großen Hiin- 
melspartitur, die der Mensch spie- 
len muß. 




Erregung, die aus den Wörtern kommt - Ein Porträt des Schweizer Schriftstellers Gerhard Meier 

Sind die wahren Paradiese verloren? 

B las in ein dürres Bukett/und 
träume den Wind / über Sommer. 








T heori e und Proxii Ideal vorolat: 
Prof. Ham SadwM foto:diewelt 

Spezialprobteme, vor allem der tech- 
nischen Chemie. 

In seinem 19TO erschienenen Budi 
«Was ist Sozialismus - Zur Nati^hi- 
losophte der (j^Uschaft" weist er 
naeh, daß die Gleichheitstheorie und 
der Klassenkampf des Marxismus un- 
vereinbar sind mit der biologischen 
Natur des Menschen und der Rolle 
der Technik als Band der Verges^- 
enhaftung - Er fordert statt dessen eine 
GeseUschaft, die auf der Solidarität 
all ihrer Glieder und der Verantwor- 
tung der Experten beruht. 

Für die ungebrochene Vitalität des 
Jubilars spricht, daß er noch Ende 
November, gerade aus dem Kranken- 
haus entlassen, nachdem ihm ein 
Sbaßenräuber einen Dolch in den 
Leib gestoßen hatte, eine dreitägige 
Tagung über das Problem der Intui- 
tion eröffiiete und leitete. Das soll 
ihm erst jemand nachmachen. I 

albert MENNE i 


Mj träume den Wind / über Sommer- 
fluren“, so lautet ein frühes Gedicht 
mit dem Titel „Winter". Sein Vezfes- 
ser, Geibard Meier, ist ein Außensei- 
te'. Er ist hierzulande, nimmt man 
seine Kritiker und auch seine Schiift- 
steDerkoüegen aus, ein Unbekannter 
und doch »ner d» bezausiagenden 
zeitgenössischen Poeten der Schweiz. 
Ein Jahrzehnt erst ist es jetzt her, seit 
er - nach Gedichten - mit 
■urhinalan Roman debütierte, dem er 
den "ißtel „Der Besuch“ gab. Und nun 
liegt, naefe „Tüteninsel" (1979) und 
„Borodino“ (1982), der letzte Band 
der Romantrilogie „Baur und Bind- 
schädler“ vor „Ihe Ballade vom 
Schneien*. 

Als Mlei» vor drei Jahren gang 
überraschend Petrarca-Preis be- 
kam, nannte Urs Widmer in seingr 
Laudatio als «das Eigenste, Unwie- 
deiholbarste, Koslbai^ am Weik 
liteiers dessen Zärtlidikeit", man 
könne auch Mgen: „seine Poesie, ei- 
nen Glanz, ginp za^ Rrr e g im g , die 
aus den Wörtern kommt“. Der Autor 
ntipr t am Anfang deS letzten TtanHwt 
seiner Trilogie einen seiner Lehrväter 
und Vertrauten, Marcel Proust; „Die 
wahren Paradiese sind Paradiese, die 
man verloren hat“ Gerhard Meier ist 
es gegeben, sie Wiedererstehen zu las- 
sen vor seinen Lesern, der Phantasie 
neuen Raum zu geben inmitten der 
Gedankenlosi^eit 

Amrain stdit im Roman-CEuvre 
Meiers für Niederbipp, wo er 1917 
geboren wurde und wo er zu Hause 
ist - es steht für die große Welt der 
bipinan Dinge um uns her und zu- 

^pjf*h fi'n* Hag ganTP TTnivpr girm Qr, 
der einmal Aitist werden wollte, wohl 
am liebsten ein Clown, zahlt zu den 
Spätberufenen in der Lheratur, hat 
erst mit 54 Jahren seinen Arbeitsplatz 
in einer Lampenfebrik geräumt und 
dafür das mamaig enHan^p Abenteu- 
er des Schreibens auf seine Etappe 
genommen. Bfit »staunlicb»n Erfolg 
und mönchisch-streng fast, betrach- 
tet man die Spuren dieses Weges bis 
beute. 

Meier ist ein Augenmensch, seine 
Prosa Filmsequenz, Feuilleton, Ge- 
dicht und naive Malerei in einem. 
Von Robert Walser, dessen Text 
«üTint»" den äußeren Vorwurf für 
«Die Ballade vom Schneien“ lieferte, 
bekennt », Hafi der ihm „ fest zu na- 
he" komme. Man spürt das tatsäch- 
lich in allen Büch^ Meiers, auch 
den starken Hang zur Ubisik und zu 
dem JEleünwehland“ Rußland, das 
den Dichter nicht losläßL 

Ganz den absurden Zuständen aus- 
geUefert, darin Walser und Kafka 
gleich, beschreibt dieser Dichter sei- 
ne Suchbewegungen, zeichnet & 
gleichsam Chif&en in den Sand oder 
in die Luft und kreist wie »n Vogel 



Bb AugenBMBSCh wie Pieaste und ein ChHfiew «rie Marcel Proust: Der 
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darüber, um sie entziffern zu können. 
Die beiden Seelen in seiner Brust tra- 
gen Namen: Baur und Bindschädler. 

Nehme tpa" den «*man als Spießer 
und den anderen als Träumer, deren 
Identitäten mi teinan der verschmel- 
zen und die das Geschehen vorantrei- 
ben, obzwar es keine Handlung gibt 
im genauen Sinne des Wortes. Wirk- 
lichkeit existiert hier, wie ein Kritiker 
es ausdrückte, „von vornherein als 
Literatur, die Natur erscheint im 
Spiegel der Kultur“. Erzählung und 
Zitet gehen in Meiers Prosa eme Sym- 
biose ein, snd kunstvoll mitemander 
verwoben. 

Ist im ersten Band der Trib^e 
noch raurngntifende Bewegung mög- 
lich, so sc^eßt sich der Kreis im 
letzten, wird das Krankenziinmer zur 
alleinigen Szene: Baur stirbt, Bind- 
schädler s(^ut zu. tritt dann auf den 
Balkon: «Uber Amrain trieb Nebel 
bin, der sich verfärbte in der aufge- 
henden Sonne.“ Mit einem Mal ist 
alles anders und doch alles beim alten 


- ein Paradies deshalb, wefl man es 
verloren hat 

Von Robert Walsers JI£krogram- 
men“, diesen einer Geheimschrift 
verwandten winzigen Notizen, über 
Kafkas nur schwer entzifferbare Pro- 
saskizzen und Romane bis hin zu Ger- 
hard Meiers Kurzroman „Der schnur- 
gerade Kanal“ spannt sich ein un- 
sichtbarer Bogen, dessen Verästehm- 
gen zu gleichen (gellen hinzuführen 
scheinen. Wobei die Affinität Meiers 
zu den Sprachstrukturen des .jiou- 
veau Foman" der RobbeGrillet, Bu- 
tor und anderer französischer Schrift- 
steller irrnmw wieder deutlich zurtage 
tritt. 

Da blickt ein Bü^er zurück auf 
sein Arbeitsleben, „auf Jahtrohnte, 
da man Schuhe produzierte zum Bei- 
spiel, Gewehre, Backsteine, 21iegEd 
machte Velos, Autos, Femscdier und 
so weiter“, und versucht, „den Leib 
und seine Glieder sauberzuhalten, in 
all diesen Jahren, die Beschmutzun- 
^n, die von innen herrührten, und 
jene, die von außen kommen, von der 
Stra^ 2 um Beispiel . . .“ 


Gerhard Meiers unauffällige Mono- 
loge haben in den geglücktesten Pas- 
sagen einen Hauch von Genialität, sie 
sind von hoher Transparenz, schei- 
nen die Außenwelt der Innenwelt, die 
Sphärenmusik unserer innersten 
Eänpfindungen ^chsam umzuset- 
zen in 5piadicbiffi«n, in kubistische 
wie auch konstruktivistische Satzge- 
bilde. fri Meiers Kunst stecke „eb^ 
soviel Besessenheit wie Freiheit", 
sagt man, seine Texte seien „ein einzi- 
ges FOrtsdirmben, Fortwirken seines 
konsequenten poetischen Systems“ . 

Ffit Nachdruck verwahrt der Autor 
sich ge^n die Mutmaßung, er sei ein 
„I^llOc^. Viel eher prägt Skepsis 
seine Sprache, eine wundersame 
Symbolik auch, die geduldige Beob-' 
achtung naheliegender Dinge, Genre- 
malerei ebenso wie phUosophische 
Weitläufigkeit 

Als Gerhard Meier 1983 den Petrar- 
ca-Preis entgegennahm und mit ihm 
eine Ehrengabe von immerhin 25 000 
Mark, hatte Peter Handke ihm bereits 
die Hälfte des ihm zuerkannten Kaf- 
ka-Preises übelgeben und damit, auf 
eine exemplarische Weise, einen we- 
sentlich alteren D^terkollegen ins 
helle Licht der Öffentlichkeit ge- 
rückt, den zuvor kaum jemand ge- 
kannt geschweige denn gelesen hat- 
te ln dem Roman „Toteninsel“ 

Baur zu Bindschädler: „. . . sollte ich 
jemals zum Schreiben kommen, will 
ich es tun im Sinne Picassos." Der 
nämlich soll einmal zu Malraux ge- 
sagt haben, „man müsse die L»jte 
aus dem Schlaf reißen, ihre Art die 
Dinge zu identifi^ren, um- 
krempeln“. Man müsse „unannehm- 
bare BUder schaffen, damit sie 
schäumten". 

Unannehmbar sind die Prosabilder 
Mei»s nicht, eher schon gleichsam 
aus feinstem Glase gesponnene 
Sprachgebüde, denen nahezukom- 
men Phantasie voraussetzt, meditati- 
ve Versenkung manchmal, Muße 
auch anstatt lil^iggang. Und Bele- 
senheit im strengen Sinne des Wor- 
die Liebe m Melodien und male- 
rischen Bildern, zur großen Welt der 
kleinen Dinge. Gerhard Meier ist ein 
Sprachmaler des Naiven, nicht des 
Primitiven, hierin ein wenig Rous- 
seau verwandt, wohl auch Nürö und 
Paul Klee. Wahlverwandtschaften 
h1hyj>n hit»r a ^ i f, weit mehr als nur 
austauschbare VoriiebezL 

Dieser Dichter weiß um die exi- 
stentiellen Gefährdungen unserer Ta- 
ge - „Brunnen, man wird dir nach 
dem Wasser trachten morgen“. Und 
er setzt seine Botschaft - nie besser- 
wisserisch, allenfalls mahnend - so- 
gleich um in ein einprägsames, über- 
zeugendes Bfld: J>er Amseln Durch- 
haltewOlen zu b^enken ist jetzt gute 
Zeit und schlechte für Geschwätz.“ 
WALTER A. RAUER 


Gerd Heinz inszeniert in Wien die „Roten Nasen“ Köln: M. Hampe inszeniert den „Rosenkavalier“ 

Heiter gegen das Grauen Mehr Frühstückstassen! 


P eter Bames* femebreiches engli- 
sches Erfolgsstück J>ie roten Na- 
sen“, nach der deutschsprachigen 
Erstaufführung in Düsseldorf nun 
auch in Wien. Das vom Volkstheater 
in einer Notsituation herausgebrach- 
te und dennoch vorzüglich bewältigte 
Stück führt zurück ins 14. Jahrhun- 
dert, in das von d» Pest heimgesuch- 
te Frankreich. 

Die Wiener haben es, nachdem die 
geplante ..FalstafT'-Aufführung 
durch den Tod Helmut Qualtingers 
aiigfaiipn mußte, durch den Züricher 
Theaterdirektor Gerd Heinz in ver- 
TiaitTiismäP ig kuizer Z»t einstudie- 
ren ia«a»n und damit einen Festbei- 
trag geschaffen, der zwar in der Pre- 
miere gewürdigt wurde, beim weih- 
nachtlich gestimmten Publikum der 
späteren Aufführungen aber leider 
wenig Anklang fand. 

Viennet, die Hauptfigiv des StOk- 
kes, ein Mönch, erkennt in einer Ein- 
übung, daß der herrschenden Angst 
und der Hand in H^nd gehend»! Un- 
moral durch die verheerende Seuche 
mit einem Hefimittel besonderer Art 
entgegengetreten werden müsse. 
Therapeutisch ist es wohl unbrauch- 
bar, aber es vermag im Sinne der 
Psychosomatik Wirkung zu tun: 
Vieimet kämpft durch - Erheiterung 
und Spaß gegen die allgemeine Ver- 
zweiflung arL Er sazrunelt eine Schar 
sonderbarer Typ^ eben die „Roten 
Nasen", um sich und rieht mit ihnen 
durch die Lande, um mH lustigen 
Schwänken die Menschen aufeuhei- 
tem, sie aus ihrer Verzweiflung zu 
holen und gegen das Virus wieder- 
g tandgfaldg i&r ZU rT!acher!. 

Solang*^ die Pest herrscht, betrach- 
tet der Papst in Avignon das Unter- 
nehmen wohlwollend, aber kaum 
■rinri wieder normale Zustände einge- 


treten, werden ihm die Spaflmach» 
verdächtig, welche ja von autorHären 

Ra giman gangallgpm ain un g am gPSP- 

hen werden, weil sie sich außerhalb 
der gleichmachenden Norm bewe- 
gen. Da Viennet tapfer auf der Fort- 
setzung seiner Uti^eit besteht, feilt 
er samt s»nen Genossen dem Henker 
zum Opfer, ein krasser Schluß, der 
am errdgultigen Sieg des Guten Zwei- 
fel läßt 

Hermarm Schmid in der Hauptrol- 
le. der Held des Dramas, hat nichts 
Fas^erendes an sich, beherrscht 
die Rolle aber souverätL Dem durch 
Gäste auf über 40 Darstell» aufjgefet- 
teten Ensemble gelingt unter d» prä- 
zisen und mit vielen technischeii 
Kunstmitteln ausgestatteten Regie ei- 
ne sdiöne Ensembleleistung. 

Die reiche Phantasie, die d» Regis- 
seur entfeltet, mH Szen^ die an Dis- 
cos erinnern, auch MusicalallQren ins 
Spid bringen und Lichtefiekte über- 
raschender Axt, läßt eine Fbantasma- 
gorie entstehen, die - auch Theater 
auf dem Theat» ist eingesetzt - 
manphTnal geradezu an den „Som- 
memachtstraum" denken läßt Um so 
mehr, als d» Tüxt keinesw^ ohne 
Tiefgang ist Fülle origineller Ge- 

danken enthüllt 

Erstaunlich, was Heinz aus den 
DarsteUem herauszuholen versteht, 
nhw» daB er Steme einsetzen muß! 
Auch das Bülmenbild ist überzeu- . 
gend (Rudolf Rischer). Ins Discomi- 
lieu passen die Musik von Prter Kai- 
z» und die Kostüme von Gerda Graf^ 
unter die si ch aiiarding s - des allzu 
bafcannten Gegenwartsbezugs halb» 
- auch heutige Kleidung mischt Das 
whkt deplaziert Auch eine etwas bes- 
sere Sprechtechnik hätte man sich 
hi» uxä da gewünscht 

ERIK G. WICKENBURG 


D en Plan ninar W aiiingzaniming 
des „Rosexrkavalier“ an d» Köl- 
n» Op» hat Mirhaal Kampe seit Jah- 
ren vor sich hergeschob^ Nun ist 
das teure Stück, gesponsert von der 
Deutschen Philips, heraus. Aber rich- 
tig glücklich wird man mit d» Auf- 
fiÜmmg nicht 

Sie ist mutig besetzt: Hampe v»- 
wendet keinen d» reisenden Strauss- 
Frefer mit ihren ausgeleierten Keh- 
let!. Seine Marschallin heißt nomen 
est omer!. Margaret MarshalL Sie 
sieht sehr schön aus. Sie singt die 
Partie ohne jeden Fehl und Tadel Sie 
hat Hofrnanusthals Text genau ge- 
lernt und spricht ihn ohne fremden 
Akzent Allein, die Stimme ist eben 
noch sdir lyii^h, die große Projek- 
tion, die eine Marachallin stimmlich 
wie darstellerisch braucht besitzt 
Blaigaret MarshaH noch nicht 
Dir Octavian heißt Delores Ziegl». 
Auch sie gibt dem lytischen viel 
Raum. Sie setzt ihre Tone soigfeltig. 
Die Stimme, ohne wirkliche Eigenart, 
klingt für einen Mezzo weiefe und 
belL Das harmoniert aufs beste mit 
der S timme Margaret Marshalls. 
Doch solche Umsicht ist bald dahin, 
wenn Teresa Ringholz die Sophie an- 
stimmt Mag das auffällige Vibrato in 
d» ÜCttellage noch ganz apart sein, 
so vertiert &e Stimme in der Höhe 
Stütze und Halt, produziert einen 
durchdringender!, kreischenden Sou- 
bretten-Ton, d» die Ensembles wie 
das säilußteizett empfindlich stört 
Die Unarten Günter von Karmens, 
der den Ochs auf Lerchenau gibt he- 


gen mehr im schlampigen Parlarrdo 
und Deklamieren als im Gesangli- 
chen; trotz limitierter stimmlicher 
Mittel bleibt » seinem Part nichts 
schuldig. 

Wie kürzlich in Brüssel, dirigiert 
Sir John Pritchard auch den neuen 
Kölner „Rosenkavalier“: relativ zü- 
gig, mit Achtsamkeit für viele instru- 
mentale Details, die er fest über Ge- 
bühr hervorkramt sogar mit einem 
Elavi» bei d» iXfirtshausmusik hin- 
ter d» Szene, so wie es Strauss 
komponiert hat und wie es doch sel- 
ten befolgt wird. Den großen Zug, 
den sinnlichen Glanz der Partitur 
bleibt Pritchard schult^. Er ist wohl 
eher prosaischen Gemüts. 

Michad Hampes Inszenierung hält 
sich an das Vertraute und Bevi'älirte. 
als hätte » schon einmal für die Salz- 
burger Festspiele geübt Da müßte er 
dann im Detail noch einiges besser 
machen: Octavian so im plazie- 
ren, daß » seine Marie-^eres auch 
anschauen kann, weim er sie ansingt 
od» das Gefolge des Ochs auftreten 
ias»n, wenn die Musik den Einsatz 
gibt und rüebt vorh», dem Ochs das 
FYühstück auch nicht aus derselben 
Tasse servieren lassen, aus d» schon 
die Marschallin und Octaxian getrun- 
ken habeiL 

Und » müßte sich vor allem nach 
neuen Ausstattern umsehen, denn 
Jörg Zimmennanns Bühnenbüder 
lind Carlo Diappis Kostüme sind so 
schlerfot und mißraten, daß man gar 
nicht hinschauen mag. 

REINKAHDBEUTH i 




KULTURNOTIZEN 


- Buch - Bibliothek" ist 
dag Thema einw Tagung d» Seidel- 
Stiftung in Wüdbad Kreuth, die sich 
vom 23. bis Januar mit Wegen d» 
Lesrtörderung beschäftigt 
Das Natnziiistorische Museum 
Mainz ist wegen Reparaturen und 
Bauarbeiten im Januar geschlossetL 
Ein Dial^t-Lexikon zu d»i insge- 
samt 21 Mundart-Landschaften d» 
heutigen „DDR“-Beririce Leipzig. 
Dresden und Karl-Marx-Stadt soll in 


den nächsten zehn Jahren fertigge- 
stellt werden. 

WoUbild» und Zeiehnnngen d» 
mexilmnischer. Huichotlndianer 
zeigt das Völkerkundliche Seminar 
der Ur!iv»sität Marburg bis äGtte Ja- 
nu» im Kugelhaus. 

Elsa Leacbester, die Witwe des 
Schauspielers Charles Lausten und 
selbst Filmschauspieleiin, ist in Los 
Angeles im .Alter von 85 Jahren ge- 
storben. 



Den LyrisdiQa viel RoumgegabeK Delores ZiMier ab Octavian (re.) mit ! 
Teresa Riagbob als Sopite. aus der Kßlner Aufrahrvng foto: paul l£Cla>re ! 
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Die Grube Messel meldet 
spektakuläre Entdeckungen ; 

D. B. Frankfon 

Das vollständige Skelett eines et- ' 
wa hasengroßen Urpaarhulers. cct ' 
stammesgeschichtlich als \’orfahre 
der heutigen Paarhuier angesehen ! 
werden kann, gilt als einer der aui- i 
regendsten Funde bei den G.t!bu.n- . 
gen des Frankfurter Forsehungsin- i 
stituts Senckenberg in der Grube > 
Messel bei Darmstadt. Spektakulär > 
ist auch der erste Nachweis eines ' 
vollständigen, etwa 90 Zentimeter ' 
großen Laufvogels mit kiäfiigen 
Beinen, rückgebildeten Flügeln 
und langem Hals. Hierbei hanceit 
es sich um einen frühiertiären Ver- ■ 
wandten des afrikanische.'! ' 

ßes. 

Ein Museum für i 

Johann Gottfried Herder | 
J.G.G. Mohrungon ' 
Im Palais der Grafen Dohna ln ^ 
Mohningen/'Ostpreußen wurde das ; 
neue Herdermuseicn eröflnei. Per ' 
Wiederaufbau des 1945 abgebru.n.n- ; 
ten Hauses hat elf Jahre godauvr:. 
Vorher befand sich ein kleines Her- • 
dermuseum im kunst.historiichen 
Rathaus zu Mohrungen (iü. Jaru-- 
hundert). , 

Jubiläumsschrift 
40 Jahre Ruhrfestspiele 

DW. Recklinghausen ! 
Der Nachkrieg.-iwinter 19-6 \v.ir • 
hart. In Hamburg gab es Theater. >' 
aber keine Kohle. Im Ruhrgebie'.. j 
genauer in Recklinghausen, gab et: | 
Kohle, aber kein Theater. .Als die • 
Hamburger von den Kumpels der I 
Zeche König Ludwig Stoff fü.'- die i 
Öfen kriegten, bedankten sie sicli ' 
dafür 1947 mit einem Gastspiel in ' 
Recklinghausen: Die Ruhrfc-stspie- ' 
le waren geboren. Das ist 40 Jahr? : 
her. Die diesjährigen Festspiele ha- ' 
ben dieses Ereignis gewürdigt. Jeuii . 
liegt auch die Jubiläumsschriff vor; ' 
„Ihr für uns u.nd wir fiir euch", er- I 
schienen im Verlag J. K. iV. Dietz | 
Ndciü'., Bonn, 248 Seiten. 2J50 .^bbil- : 
düngen, 19.80 Mark. 

Neue Galerien für ! 

Englands Photo-Museum | 

J. St. Bradford | 
The National Museum of Photo- i 
graph>', Film and Tele\ision Ln | 
Br^ford, Mittelengland, hat jetzt , 
seine neuen, weitläufigen Femseh- j 
Galerien eröffoet und erinnert da- ! 
mit an den 50. Geburtstag derersten ! 
Fernsehsendung der British Broad- ; 
Casting Corporation. Die stärkste 
Anziehungskraft in dem Museum. | 
das die Geschichte der Photogra- j 

I phie von der Camera obscura bis zu i 
modernen Verfa.hren wie Mikro- | 
und Infrarot-Photographie an- j 
schaulich macht, übt freilich das 
Zmax-Kino aus. Es beherbergt Bri- 
tanniens größte Kino-Leinwand. 

Sie nimmt das Äquivalent von fünf 
Stockw»ken in Anspruch. Das | 
Vorfitiuaingssystem u’uitie in Kana- ! 
da hergestellL | 

i Seit mehr als 30 Jahren: 
Das Buch des Monats | 
DW. Darmstad! j 
Seit 1952 wählt die ..Darmstädter 
Jury“, bestehend aus Literaiur- 
experten, das „Buch des Monats" | 
aus. „Der Zweck des Vereins ist. : 
das Interesse für hochwe."tig- Lite- 
ratur zu wecken", heiß: es in der | 
Satzung. Jetzt ist ein Materialien- j 
band, mit einem Vorwort ■.‘on Karl ' 
Krolow versehen, erschienen (als ! 
Band 53 der Reihe „Daimstadter i 
Schriften"). Er dokumentiert an- | 
hand von Leseproben die rund 400 , 
ausgewählten Werke: ..Buch des 
Afonats 1952-1966“ (Jushjs von Lie- i 
big V»lag. Darmstadi, 264 S.. 16.80 i 
Mark). ; 

i ■ 

Gedenkstätte für j 

Gustav Mahler j 

rst Hluapoietz j - 
In d» Stadt Humpoletz unweit j 
von Kalischt in Bö.hmen, dem Ge- | 
burtsort von Gustav Dfahler < 1860- I 
1911), wurde anläßlich seines 75. | 
Todestages eine Gustav-IVlahler-Ge- i 
denkstätte errichtet Die Exponate. | 
die an Bdiahlers Jugend und sein ' 
Wirken auf dem Gebiet der heuti- I . 
gen OSSR erinnern, sammelte dar ! 
Gründ» der Gedenkstätte, Jifi Ry- ' 
chetsky. 

1 

DAS AKTUELLE 
TASCHENBUCH 

Er gehört zu den Prägefiguren * 
des literarischen Expressionismus- ; 
Emst Stadler, 1883 in Colmar im ' ‘ 
Elsaß geboren und 1914 bei Yper.i I • 
gefkllen. In den wenigen Jahren bis I ' 
zum Weltkrieg hat er Gedichte ge- 
schrieben, deren schönste in” der ' • 
Sammlung „Der Aufbruch" 1914 er- ' 
schiexien sind. Bei aller zeittj-pi- j 

sehen Lesart gibt es Verse, die ziim 

ehernen Bestand deutsch» Lyrik ! • 
gerechnet werden dürfen, darunter ' 
vor allem diejenigen erotischen In- ' 
halts. Zuletzt innerhalb der kostba- ' 
ren W»kausgabe anläßlich von ' 
Stadl»s 100. Geburtstag erschie ' 
n^ ist jetzt der „Auforuch" aiich i 
als preisgünstiges Taschenbu'-^ ^ 
haben. 

Emst Stadler: Der .4ufbnich. r,,raJ" 
^eebeP von Manfred Kyge 
Veriag, München. 92 S.. 7 83 Mark. 
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.Scheidung ist gefallen: ln 
er Jahren soll ein Schnell- 
ivstem Westeuropas Me- 
/olen verbinden. Nun wird 
h die Streckenführung und den 
/ugtyp gerungen. 

Europas 
„Liaison 
rapide“ 
in vier 
Varianten 


W erner DoUinger warf einen 
Blick auf seine Armbanduhr, 
dachte kurz nach und errechnete den 
Zeitgewinn, den er naben würde, 
wenn er jetzt von Den Haag aus mit 
dem Hochgeschwindigkeitszug zu> 
rück nach Bonn reisen könnte. Dieser 
Zeitgewinn wiirde etwa eine Stunde 
betragen. Doch die besagte Schnell- 
bahnverbindung Den Haag-Köln gibt 
es nicht, noch nicht DoUinger mußte 
daher das Flugzeug nehmen und ent- 
schwebte - anno 1986 - in Richtung 
Bonn. Anno 1996 soU das alles anders 
sein. Deshalb hatte Bundes\-erkehrs- 
minister DoUinger sich schließlich 
mit seinen Amtskollegen aus Belgien. 
Frankreich und den Niederlanden in 
Den Haag zusammengesetzt. 

Zurück Ueßen die vier Verkehrsmi- 
nister tücht den sprichwörtlichen 
..Berliner Koffer“, sondern die wich- 
tige Grundsat^ntscheidung. das Pro- 
jekt „Europäischer Hochgeschwin- 
digkeitszug*' endlich anzu packen und 
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bis Mitte oder Ende der neunziger 
Jahre zu realisieren (WELT vom 
24. 12.). 

In den neunziger Jahren soU es so- 
weit sein. Dann wird man sieb in der 
Eisenbahn bei Geschwindigkeiten 
um die 300 km/h gemütlich zurück- 
lehnen können. Dann werden die 
superschneUen Züge zwischen Am- 
sterdam. Brüssel, Paris, Köln und 
London hin- und berflitzen. Dann 
wird die Eisenbahn „eine Renais- 
sance erleben“, wie Bundesverkehrs- 
minister Werner DoUinger optimi- 
stisch meinte. Dann wird die Bahn 
dem Flugzeug gar wieder ernsthaft 
Konkurrenz machen können. 

Dann auch wird durch eine solche 
Verkehrsverbindung das wirtschaft- 
liche Eallungszentnun Europas neu 
definiert und mit einem Schlag ein 
ganzes Stück gen Westen verschoben 
werden. Paris. Brüssel, Amsterdam. 
Köln und später auch London wer- 
den über den Kanaltunnel durch die 


Schnellbahn sozusagen aneinander- 
geschnürt und geographisch diäter 
zusammengezurrL Vom Rhein bis an 
die Seine, die Amstel und die Themse 
wird das neue Wirtschaftszentrum 
der Alten Welt reichen. 

„Der europäische Einigungspro- 
zeß“, so prophezeien Befürworter die- 
ser „Liaison rapide“, wie manche 
Franzosen das eh^eizige europäi- 
sche Schoellzugprojekt oft begeistert 
nennen, „wird dadurch auf jeden Fall 
beschleunigt“ Zunächst aber kommt 
es darauf an, für welche Bauvariante 
sich die Verkehrsministerien der 
Partner^nder entscheiden werden. 
Und wichtig ist auch, welche Zugmo- 
delle in Zukunft über die Schienen 
Europas gleiten werdea 

Zur Disposition des europäischen 
Schnellbalmprojektes stehen insge- 
samt vier Variantat Sie unt^chei- 
den sich nicht nur in der Trassen- 
führung, sondern auch erheblich bei 
den Kostea Die teuerste, zugleich 


aber auch sdmelisie Variante ist der 
Bau einer Magneischnellbaha Ko- 
sten: rund zehn Milliarden Mark. 
Würde diese ^'aiiante realisiert - in 
Frage dafür käme nur die deutsche 
„Ti^rapid-Bahn“ konnte man 
künftig in nur 47 Minute von Köln 
nach Brüssel „schweben“. Die heu- 
tige Fahrzeit für diese Strecke beträgt 
noch immer ermüdende zu*ei Stun- 
den und 14 Minutea 
Die Kosten für den Bau der drei 
anderen Schienennetzvarianten, auf 
denen dann e^.^wedtf der bereits zwi- 
schen Paris und Lyon erfolgreich 
\*erkehrende TGV (Drain a Grande VI- 
tessej oder der d^tsche ICE iZnterci- 
tj'-Experimental.« - oder bdde? - fah- 
ren werdea belaufen sich auf fünf bis 
sieben Milliarden 
Bonn beanbA'ortet diese kniftelige 
Frage mit der W^ung. „daß der 
Einsatz sowohl des TGV als auch des 
ICE mögUch sent wird“. Doch hinter 
den Klassen =eichr>ec sich immer 


mehr ab. daß die f^anzosen mit ihrem 
TGV das Rennen machen dürftea Im 
Haager Verkefammmisterium gab 
man bereits klar zu verstehen, „daß in 
Holland der TGV ikvorisieit wird“. 

Die Niederländer - mit die en^ 
schiedendsten Befürworter der euro- 
päischen — diskutieren 

auch bereits den Ausbau des Schnell- 
bahnstreckennetzes über Amster- 
dam-Groningen nach Bremen und 
Hamburg. Selbst niederländische 
Umwelts^uteorganisationen können 
dem Projekt „eini^ positive Aspek- 
te“ abg^innen, wie der Vorsitzende 
der „Stiftung Natur und Umwelt“, 
van Grondelle. jüi^ sagte. „Obwohl 
wir meinen, daß die Züge hierzulande 
auf den bestehenden ‘fassen verkeh- 
ren und nicht schneller als 160 km/h 
fahren sollten“, so der Umweltschüt- 
zer einschränkend. 

Breiten Widerstand gegen den 
superschneUen Zug aber gibt es in 
B^giea Dort machen nicht nur Um- 


weltschutzer gegen den Bau neuer 
Tiassen durch die Brabantisehen 
Alpen und d» Flämischen Azdeonen. 
einem einmaligen Naturgebiet süd- 
lich von Brüssel, Front Sogv weite 
Teile der CVP, dw diretdemokrati- 
schoi flämischen Regierungspartei 
von Premienniiüster Marter^ stehen 
dem Eisenbahnprojekt ablehnend 
oder tumindest Imtisch gegenüber. 

Dennoch kaim und wiQ ädi Brüs- 
sel aus dem Voriuben röcht ausklin- 
ken. Dafür - das hat auch, der bel- 
gische Verkäusminister %niian de 
Croo erkannt - ist das Projekt nWirt- 
schaftlich viel zu interessant*. &lbst 
dann noch, wenn nicht die uKre- 
schnelle Magnetbahn zwischen Köln 
und Brüssel sondern „nur* dertGV 
oder der ICE zwischen den beiden 
Metropolen hin- und heirausehen 
sollte. Denn auch diese Schnellzuge 
würden die Fhhneit inimer nodi um 
eine ganze Stunde verkuizezt 

HELMUT HETZI3. 


WETTER: Müder 


Lage: Ein Tiefdrucksj'stem im Raum 
Island-Nordmeer führt milde Mee- 
resluft nach Deutschland. 

Voiiiersage für Montag: Stark be- 
wölkt bis bedeckt und zum Teü län- 
ger andauernde und ergiebige Nie- 
derschläge. auch im höheren Berg- 
land in Regen übergehend. Tempe- 
raturanstieg auf 5 bis 7, nördlich der 
IvQttelgebirge bis auf 10 Grad Cel- 
sius. Nachts nur geringe Abkühlung. 

Vofhenagekarte 
für den 
79 . Dez.. 8 Uhr 


Mäßiger bis fhscher. in höheren La- 
gen in Böen starker Wind aus Süd- 
west bis West 

Weitere Aussichten: Unbeständig, 
\’or allem im Norden windig, weiter- 
hin mild. 

Sonnenaufgang am Dienstag: 8.27 
Uhr*, Untergang: 16.22 Uhr. Mond- 
aufgang: 8.21 Uhr, Untergang: 15.00 
Uhr (* MEIZ: zentraler Ort Kassel)- 
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Temperaturen in Grad Celsius und Wetter vom Sonntag. 13 Uhr (MEZk 
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SeUbahnunglück in 
französischen Alpen 

DW.LesOires 

Auf dem abseits gelegenen Parkplatz im Win- 
terspoitort Les Orres in den südftanzösischen — 

Alpen herrschte am Samstag kurz nach 12.30 f * '* C. 

Uhr Hochbetrieb. Eine Seilbahn beförderte die * ” * * 

Skifahrer zur Ortsmitte der „Sonnenstation“. 

Die bergauf fahrende Kabine befand sich noch « • ^-^'SSw >- 
über dem Parkplatz, als plötzlich die Spitze des 
ütbkes, an dem das Träubel aufgeh^gt war. 
abbrach. Die Kabine, die mit 34 Urlaubern be- 
setzt war, stürzte aus einer Höhe von zwölf 
Metern ab und prallte auf die geparkten Autos. 

Zum Teil schwerverletzt «luden die Insassen 
geborgen. Mindestens ein Drittel von ihnen sind 
Kinder. Die zu Tal fahrende Kabine dagegen 
wurde durch die Kabelspanni^ gehalten und 
glitt langsam zu Boden. Ihr einziger Passagier 
blieb unverletzt Les Ortes wurde vor 14 Jahren 
gegründet die Seilbahn für die Skifahrer ist seit 
vier Jahren in Betrieb und wurde regelmäßig 
kontrolliert Mit den Kabinen werden normaler- 
weise 1200 Skifahrer täglich in die Skistation 
gebracht, in der während der Saison ständig bis 
zu 7000 Gäste, vor allem aus dem Raum Mamil- 
le, ihren Skiurlaub verbringen. 
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Massenhaft Schnee, 
Eis auf den Straßen 
und Tauwetter 

AF. Frankfurt 

Nach reichlich Schnee in der ver- 
g^enen Woche soll Tauwetter bis in 
^e GipfeDagen der Mittelgebirge mit 
Temperaturen bis zu plus zehn Grad 
der wmfien Pracht ein schndles Ende 
bereiten. Hochwasser wird nach An- 
sicht des Meteorologen beim Deut- 
schen Wetterdienst die Folge davon 
sdn. ln Bayern stand das Wochen- 
ende noch un Zeichen des Schnees. 
Vom Spessart über das Fichtelgebir- 
ge bis zum Allgäu fiel er noch einmal 
massenhaft D^Autoveikehr war er- 
heblich behindert und brach stellen- 
weise sogar zusammen. 

Im Westen begann am Wochen- 
ende die Schneeschmelze. Es regnete 
nahezu unablässig. Ein fast i^er 
Wmd mit Temperaturen über dem 
Gefrierpunkt machte den Winter fast 
vergessen. Nur im Saueriand war bei 
75 Zentimeter Schneehöhe auf dem 
Kahlen Asten noch Wintersport mög- 
lich. „ln diesem Jahr wird wohl kein 
Schnee mehr faUen“, sagte ein Spre- 
cher des Wetteramtes E^n. Bis zum 
Jahreswechsel sei unbeständiges, 
aber sehr mildes Wetter zu erwarten. 


LEUTE HEUTE 


Höhenflug 


Erstmals tritt bei der Swissair eine 
Frau zum „Höhenflug“ an. Gabriela 
Lueüii hat ihre eineinhalbjährige 
Ausbildung an der Schweizerische 
Luftverkelv^chule abgeschlossen 
und wird am 1. Januar offiziel] Pilo- 
tin. Allerdinp muß sie-wieallee- 
deren angeheden Swissair-PUoten 
auch eine mehrmonatige Schulung 
im Simulator für die DC 9 absolvie- 
ren. Nach einer drei- bis viermonati- 
gen EinführuDg im Liniendienst wird 
sie dann als Co-Pflotin das Steuer in 
einer DC 9 übenwhmen. 


Auch bei der Linie heißt es: 
Wie der Herr, so der Hund 


Abtransport 


Einen Hang zur Sparsamkeit sagt 
man Elöabeth von England nach. 
Beim weihnachtlichen Gottesdienst 
auf Schloß Windsor ließ die Queen 
nicht für alle Mitglieder ihrer großen 
FamiUe zum An- und Abtransport 
Rolls-Royce-Limousinoi des königli- 
chen f\ihrparks verfahren. Ran^^iied- 
rigere Famil^nmrt^Üeder, wie 
deutschstämmige Prinzessin Marie- 
Christine von Eent, mußten mit ei- 
nem 20 Jahre alten gemietetmi Klein- 
bus vorliebnehmen. 


snüriF Bngn m tci .w 

Wenn Herrchen oder Frauchen an 
Wefhnaebten zu eifirig den Köstlich- 
keiten der Tafel zugesproc^ habe^ 
dürften nicht nur sie Probleme mit 
der schlanken Linie haben, auch ihr 
Hund hat in diesen Tagen kräftig zu- 
genonunen, wefl sie sich nicht genug 
Zeit nahmen, ihm Besregung zu ver- 
schaffen. In ^igland bietet rin Her- 
steller von Hunilgnahning jetzt die 
Lösung an: garantiert kalorienarmes 
f^itter. Die flrma Pedigree Petfeods 
liefert dazu exakte Gewichtstabellen 
für jede Hunderasse. 

Wird der vierbeinige T.jphimg als 
Folge starker Gewichtszunahme zu 
kurrätmig oder verliert er gar seine 
Schönheit, so kann man ihn auch 
zum Facharzt bringen. Der Veterinär- 
nydiziner Dr. Bradley Viner hat in 
Pinner (Middlessex) eine Speaalpra- 
zis für fettleibige Hunde aufgemaph t 
Viner schätzl daß 25 Prozent der 
sechs Millionen Hunde in en^chen 
Haushalten übergewichtig sind. Zu 
Gewicfatsproblemen neigen beson- 
ders Neufundländer, Cocker-Spa- 
niels, langhaarige Dachshunde. Shet- 


land-Schäfeihunde, Dackel und Bea- 
gle& Viner erläuterL’ 3unde werdmi 
meistens im Winter öbergewiebtig, 
wenn sie nicht genug Bevregung im 
Freien haben. 

Viner, der im Februar änen Diätr 
Leitfaden für Katzen veröffentUchen 
wird, meint' „Gewkbtsprobleme gibt 
es auch bei Katzen. Etwa 30 bis 40 
Prozent sind Übergewicht Fünf 
Prozent leiden an so extremer Fettlei- 
bigkeit, daß sie vom Zaun feiiwi wür- 
döi, wefl sie die Balance verlieren.“ 
Englands berühmteste fette Katze 
hieß Hddles. Sie lebte von 1970 bis 
'83 auf den Damentoiletten des Lon- 
doner Bahnhofe Paddington und 
wurde so verwohnt, daß sie mit 13,5 
Kilo auf dem Buckel nur noch müh- 
sam dahinschlurfen knnntp 

Sogar WeZlensitticbe kfiimpn über- 
gewichtig seia Die Zflrse, die sie so 
gerne aui^icken und die ihnen Aahur 
reichlich in den Kä^ gegeben wird, 
ist Schuld am Wanst unter dem Gefie- 
der. Das britische Infoimationrimro 
fürWrilensitticherätdahen „Man ge- 
be den Sittichen nur alle 14 Tage Hir- 
se als Leckerbissen.“ (SAD) 
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nff Berghütte der SÄwei^ 
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soU eine Rritungsk^onne eing!^ j 

wri^n.AmSaiife^wainted8sEid^ | 

genMs^ Institut' für Schn«^ und j 

LawinrnforschungÄh Wrißfiutdpeh 

briCttvDSVorverstärkterliaw . 

friu nachden'h^igenSdmeelalleri j 

der. letinen T»g& Mehrere Stiiafien h . « 

wuiden gespeR!l^Furitt|^nite^ | 

te' ihren Betrieb rin.- Die Strecken ■ " • 

Hbspentri-S«Upi;:.T^ i 

Fesdtel~jeizinRi :ttnä . Müfaieba^^ 
StriniteV^ würden ipprirt 

Birand 

: APjitteyiatoa 

•Das ent. Inuz: vor Wrihnächtra 
nach luoiiUriaiWi Rrinyfetuaqg^* 
beiten wfedereröfBMte Hotri-»SBv6y* 
in InteriakenfUd ehSunriiag'ri^ 
bri riaem Brand adiwgr. bwritädigt 
worda».Bfcn«riien wurden 
febl ZKe Fmriorehf den 

Sdiaden «if mriimMfllionen Fran- 
ken. Dae fed^ aerstoEfe den Dach- 
Stuhl uad^ten'Türiii .des Ü08 mich- 
febw Jugäidrifl*Bw8e&'. 


. Moslrin^ und/ Christen . 

sok! ri^ Im Krihpf 

Auf ehfäm SÖsi^ 
ägyptsriten Aizteveibehdes am Wn- 
chenendeiivILBÜölq^hen^s^^ 

Miiid wm A g v p t^ ifohaiiimed el / 
Sried 

. dafetil^BferiatfCäegoriüsmrei^ 

Gl*. 

fehlen driBaucategäui Dfe baden 
geistiichim Fai^ tftfe^ Stellen ' 
aus dem Kdin diir' ^bel wo- 
nach Gott dma Measchen den Genuß 
.aller geauridh^techa^ Itittel 
verboten habe. ; 

WrbdstDiriä 

dpft,Nonmea 
B» fiwgöfiiariw- hisel Putuna im 
Sudpaa^ fet von rinem Wirbel- 
stp nn hrimgesocht worden. Dies 
wuidegesten hn 2000 ^ometer ent- 
fernten Nbomea-'auf Neukatedonien 
bekanrft. äfindestens ein Mrirsch kam 
ums Leben:Der Wirbelstuzm 4 bija* 
waramFVritagund am Samstag zwei- 
mri ubö* dfe In^ ge^L g^olgt von 
einer schweren Hutwelfe. Sämtliche 
Ackerteflhuen und Griräude.vraiden 
zerstört oder sdrwCT^ beschädigt-, . - 

Im Neckar 

~ dpa,Beilbromt 

Drei Btensriiefe.shidm'Hrilbronn- . 
Böckingen in ihrem Wag^ ertnm- 
kep, nachdem bd einem ver- 
kflhrsunfall am .' ^^en Sams^ 
abend in den Nec^ gestürzt war. ' : 
Dtf Wa^ öboschlug sich und ^ 
sank oS; den Rädern nach oben izn. 
Nedrar. Der Fahrer, die jährige Bri- .Uf- 
fehierin und eine 60 Jahre alte Frau 
kmnten nur noch tot geborgen wer- .' 
den. 

Sechs Tote bei ZngnnglDck 
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sind secha Menschen get^ 

und weitere sechs verietzt worden. 
Wie die Polizei mitteifte, entglri^ 
^ sieiben Wa^ des Zu^ bebe& 
gen StumüMen auf eiher 41 
hohen Brücke und stürzten auf.rine 
Fischfabrik, und Wohnhäuser. Fünf 
Aibeiterinnen' der . Fabrik sowte rin 
Zugführer uxns Leb^ .Der 

Zug befend sich nur mit viri Eisä: 
bahnangesteüten «if einer Rangiris 
fehrL 


zu GUTER LETZT 
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die^äbiigen lModoa& Ausveiksui 
den Weltrekord , im Schlan^esteben 
au^esteflt Zwanzig 2kge Jans genau ' /L, 
gssagt 460 Sfundri^ hante er vor ri* - 
nem Kaufhaus .aus, um amSaaatag 
afeeraterefogefessenzu Hnriiden. 
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Unser Dankeschön für Sie neuen Abonnenten gewinnen 


DIE »WELT 


“ 4} 




TUi>.H<HTIM. »fM WMT^MILVMI 


Sprechen Sie 
mit Ihren Fteunden 
and Bekannten, 
pTflfhhflm and Kollegen 
über die WELT, 
jiber One Aktualität, 
ihreVielseiti^eit, 
ihre weitweite Sicht 
Sidier werden Sie 
einen oder anderen 
Wir die WEIT gewinnen. 



Akku-Bohrmaschine 

Modell Bosch PBM 7,2 V Leichte 
h^dliche Akku-Bohmaschine, mit der 
Sie unabhM ^ g von der Steckdose 
arbeiten können. 

Mechanisches 2-Gang-Getriebe. 
Drehrichturiffi-Utnschaltiiiig Rechts-Unkslauf. 
Deshalb ideal auch zum Eindrehen 
und Lösen von Schrauben. 

Bohr-0 in Stahl 10 mm, in Holz 15 mm. 
Schrauben-0 bis 6 mm. 

Akku 7,2 V Komplett mit Akkupack, 
Ladegerät Schraubehdreher-Doppelklinge. 



Ab: die WELT, Vertrieb, Bttstfach 305830, 2000 Hambiirg 36 


Prämien-Gutschein 


IcbbioderVennlttler. 

Ich habe einen neuen WELT-Abonnenien gewonnen 
(Siehe nebenstehenden Bestellschein). 

Als Belohnung dafür wünsche ich 


die 


Äkkn-Bohimaschine 


Vbmame/Name: 


5mße/Nr.: 

PLZ/Or::_ 


VbrwTTfcl.: 


Datum: 


Der neue Abonnent gehdn nicht eu meinem Haushalt. 

Die Dankeschön-Pramie scehi mir zu. wenn das erste Bezussaeld 
lur das neue Abonnement beim Verlag eingegangen ist 


jjJrtehrifi de«^nninle«:_. I Intm lni|\ d 


Bestellschein 




d^WELTmSSJrSI^iL^ 

di^ELT mindestens 12 Monate Ins Haus. Der ihstige 

Im Inland momdteh DM: 27 J 0 „' 
anteilige Versandkouen und Mehra«TUieuerrihgbchla«n 

Die Abonncmems-Bediittungcn eigeben sich aus ' 

dem Impreuum der WELT. Ich warw-ährend ' ‘ - 

des letzten halben Jahres.nich Abonnent der WPyt ' 


.... i 


Vomamc/Name: __ 
$ira^/Nr.: 
PLZ/On; 
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